
NEUES JAHRBUCH
FÜR M IN E R A LO G IE , GEOLOGIE UN D  

PALÄONTOLOGIE
Begründet 1807

U n t e r  M i t w i r k u n g  e i n e r  A n z a h l  v o n  F a c h g e n o s s e n

herausgegeben von

F. Broili, E. Hennig, H. Himmel, H. Schneiderhöhn
in München in Tübingen in H eide lberg in Fre iburg i. Br.

Referate Teil I I
A l l g e m e i n e  G e o l o g i e ,  P e t r o g r a p h i e ,  L a g e r s t ä t t e n k u n d e ,  

Schriftleitung: H. Schneiderhöhn

Jahrgang 1942 • Zweites Heft
G e o c h e m ie .  L a g e r s i ä i i e n k u n d e .

S T U T T G A R T  1942

E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG  
(E R W IN  N Ä G E L E )



Inhalt des 2. Heftes.

Geochem ie . . . . .  Seite
Geochemie einzeln«* E le m e n te ...................................................  91

t S S S j a f ^ - i Ä  :::::: £
Lage rs tä ttenkunde  . .................................................................... ......

Allgemeines................   105

: : : : : : : : : :  £

Vorgeschichtlicher und früherer Bergbau .  JJ9
Heutiger Bergbau
Aufbereitung . . . .
V erhüttung. .............................................

¡ S Ä T 5 T“ i>« “ “
Lagerstätten der magmatischen Abfolge

112
115
116 
116 
118 
123 
123 
126 
127

Allgemeines....................
Liquidmagmatische L a ge rs tä tte n .........................................

Pegma“ te matlMh;PneUmat0lytische ^«rgangslagerstätti
Pneumatolytische Lagerstätten . .............................................
Kontaktpneumatolytische Lagerstätten . ' ................................ 136

" Ä r ä Ä * . : : :
Mesothermale Gänge und Im prägnationen........................

I S S - Ä  G“S» » n -

Hydiu°ngenmale SilikatlaSerstätten und Gestein^umwand'-

138
138
139 
139

147

154

m it

157
158
158
158

161

. ; ; . j g

Festländische Verwitterungslagerstätten . . . . . .  \

Eisen- und Manganerze . .................................

■¡SiSKT?,in,
Marine oolithische Eisen- und Manganerze........................

S a lz la g e rS te n ! Schwrf« a^e s  . . ! ! ! ! | ! j ] J g

Ph w ä f c ieuUnüd Boi r ?SraPh ie von Salzlagerstätten ! .' .' ' V n\ 
y  Osch-chemische Salzuntorsuchungen. Salzme'ta'

S a l z l a g e r s t S i ^ g S r 5"116 VerarbeituES ™  Salzgesteinen 171
Kohlenlagerstätten . .......................................................

Kohlenchemie. .........................................................179
Kohlenbergbau . ......................................................... ......
Kohlenaufbereitung . ..................................................................... ......

Verkp ° Ä t e SChWeIUnS: B rik ^ e™ S-' Hydrierung.' kohlen! 
Kohlenpetrograp'hie .................................................
Bildung und Umbildung der Kdiiengesteine ’ .' .' .' .' ; ' Jg9

(Fortsetzung auf der 3. Umschlagseite.

183

185



Geochemie. — Geochemie einzelner Elemente. 91

tu mo>

Geochemie.

Geochemie einzelner Elemente.
W olff, T h .: W oher s tam m en die  N am en der M eta lle?  (Tekn. 

T idskrift Stockholm. 1940. A llm . avd. 229—233.)

Eine übersichtliche Darstellung über die Namen der Metalle, ihre Her­
kunft, Bedeutung und Geschichte (nach Ref. in  Geol. Foren. Förh. 63. 1942).

H . Schneiderhöhn.
Landgraeber, Fr. W .: M ag ne s ium , das le ic h te s te  M e ta ll.  (Zs. 

prakt. Geol. 49. 1941. 110.)

Von Deutschland nahm die großindustrielle Erzeugung ihren Ausgang 
über die ganze Welt. 1935 erzeugte Deutschland 6 M ill. kg, USA. 2 M ilk, 
Frankreich 1,5 und Japan 1 M ilk kg Magnesium. Hinsichtlich der relativen 
Häufigkeit seines Vorkommens nim m t Magnesium m it 2 %  am Aufbau der 
festen Erdrinde teil. Ausgangsstoffe sind Carnallit, K a in it, Kieserit unserer 
Kalilager, Magnesit in  Steiermark, Kärnten, T irol, Jugoslawien, Rußland 
und Mandschukuo. Noch verbreiteter is t der Dolom it. Das Meerwasser 
weist 0,14%  Mg auf. Auch in  natürlichen Salzsolen finden sich Mg-Salze. 
Magnesium is t ein unedles Metall. Der Darstellung aus seinen Verbindungen 
stellen sich Schwierigkeiten in  den Weg. Heute w ird  fast ausschließlich das 
schmelzelektrolytische Herstellungsverfahren angewandt. Mg-Legierungen 
führen heute den Namen Elektronmetall (Chem. Fabrik, Griesheim-Elek­
tron I.G.). Es w ird  überall dort angewandt, wo eine bedeutende Gewichts­
ersparnis notwendig ist. Neben I.G.-Farben is t die Wintershall-A.G. der 
zweitgrößte Erzeuger.

Großbritannien feh lt sowohl fü r Mg, wie auch fü r A l eine eigene Roh­
stoffgrundlage. Im  Jahre 1937 führte Großbritannien 2 M ill. kg aus Deutsch­
land, 147 000 kg aus USA., 39 000 kg aus Frankreich, 38 000 kg aus der 
Schweiz und 28 000 kg aus Japan ein. Diese Lieferungen fallen, m it Ausnahme 
derjenigen aus USA., nunmehr fort.

Ita lien besitzt eine restlose Autarkie auf dem Gebiet der Gewinnung 
von Mg, das zum beträchtlichen Teil aus dem Wasser des Meeres stammt. 
Es werden jährlich 30 000 t  Mg aus dem Meerwasser gewonnen.

M. Henglein.
Ball: D ie  neue W e lt fö rd e ru n g  von  D ia m a n te n . (Nachr. f. 

Außenhandel. 1. Ju li 1941.)
6**
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92 Geochemie.

Die Weltförderung beträgt in metrischen K a ra t:

A frika 1938 1939 1940

A n g o la ................................. 651 265 690 447 785 000
Belg.-Kongo......................... . 7 205 620 8 344 765 10 900 000
Franz.-Äqu.-Afrika . . . . 19 644 16 000 16 000
Franz.-Westafrika . . . . 61 928 56 314 75 000
Goldküste (Ausfuhr) . . . . 1 296 763 1 087 652 825 000
Sierra Leone........................ 689 621 600 000 600 000
Südw esta frika.................... 154 856 36 010 30 017
T ang an y ika ........................ 3 576 3 445 2 250
Union, m in e s .................... 949 460 1 089 144 351 447

,, a lluv ia l.................... 259 148 160 683 172 027
B ra s i l ie n ................ .................... 235 000 350 000 325 000
B r it . -G u y a n a ............................. 32 522 32 491 26 764
Sonst. L ä n d e r............................ 34 200 19 000 31 750

Insgesamt . . 11623 603 12 485 951 14 140 255
M. Henglein.

Ball: A u s fu h r  v o n  B e r g k r is ta l l  aus B ra s ilie n . (Nachr. f. Außen­
handel. 1. August 1941.)

Infolge des sich fü r Funk- und Kriegstechnik immer mehr steigernden 
Bedarfs an Bergkristall hat sich die Ausfuhr seit 1938 um rund 33%  ge­
steigert. Die besten Bergkristallvorkommen sind in  den Staaten Minas Geraes, 
Goyaz und Bahia. In  der Weltversorgung wurde Madagaskar seit langem 
überflügelt. Die Ausfuhr nach Deutschland ist infolge des Krieges zurück­
gegangen, hat sich aber neuerdings gebessert. 1939 wurden noch 92,2 t  nach 
Deutschland ausgeführt, 1940 nur 36 ,11. Heute is t Deutschland wohl wieder 
nach Japan und England der dritte  Hauptabnehmer vor USA. Während 
England geringwertigen Bergkristall kaufte, erwarben die Ver. Staaten 
hochwertige Ware, namentlich größere Kristalle. NI. H eng le in .

Leutwein, F.: G eochem ie u n d  V o rko m m e n  des V an ad ium s. 
(Ber. Freib. Geol. Ges. 18. 1941. 73.)

Der größte Teil des Vanadiums kommt auf der Erde dispers verteilt 
vor, mehr oder weniger stark angereichert in  Gesteinen und Erzen. Es gibt 
nur sehr wenig reine Vanadinlagerstätten, die auch nur schwerlich einen 
zuverlässigen Überblick über die Verteilungsgesetze dieses Metalls erm itteln 
würden.

Aus der Ordnungszahl 23 im  periodischen System zwischen Phosphor 
und Niob und m it den Nachbarelementen Titan und Molybdän lassen sich 
schon viele Schlüsse ziehen. Vanadium w ird  seltener sein als T itan (22) und 
Chrom (24). Der Durchschnittsgehalt der Erdrinde an Vanadium is t etwa 
0,01, von Chrom 0,02, Titan 0,44% . Vanadium kann 2-, 3-, 4- und öwertig 
sein. Es bildet in  allen Wertigkeitsstufen, ganz besonders in  der fünften, 
gerne komplexe Verbindungen. Einfache Salze kommen hier kaum vor. 
Das öwertige Va t r i t t  dabei als säurebildendes Element auf, 4wertiges als
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schwache Base. Es sind also Vanadylvanadate möglich und auch als natür­
liche Mineralien bekannt geworden (Vanoxit). Es g ibt eine Unzahl von vie l­
fach kompliziert gebauten Verbindungen des Vanadiums. Es bestehen auch 
Mischungsreihen untereinander und m it Verbindungen anderer Metalle. So 
is t es auch verständlich, daß es sehr viele Mineralien des Vanadiums gibt. 
Von einfachen Schwefelverbindungen kommt nur V2S5 als Patronit bei Minas- 
agra in Peru vor, der wahrscheinlich aus vanadiumhaltigem Erdöl oder 
Kaustobiolithen entstanden ist. Sulvanit Cu3VS4 is t in  größerer Menge in 
der Burra-Burra-Mino in Australien vorgekommen. Einfache Vanadato 
sind Puclierit und Dechenit, kompliziert gebaute Mineralien Descloizit, 
Vanadinit, Carnotit, V o lbortliit, Tujamunit, Roscoelit und Hewettit.

Vanadium nim m t eine Mittelstellung zwischen sideropliilen und litho- 
philen Elementen ein, was nach Verf. in  seiner Em pfindlichkeit auf Oxydations- 
Reduktions-Gleichgewichte zu suchen ist. Es werden einige Beispiele fü r die 
Verteilung des Vanadiums in  den verschiedenen geologischen Bildungsräumen 
gegeben.

V a n a d iu m  in  der m a g m a tisch e n  A b fo lg e .

Vanadium is t besonders in  den melanokraten Gesteinen, wie Gabbros usw., 
angereichert, am stärksten in  basischen Ausscheidungen innerhalb dieser 
Gesteinskörper. In  Granodioriton und Graniten ist Vanadium bis je tzt selten 
beobachtet worden. Der Gehalt beträgt hier etwa 1 bis allenfalls 20 g/t. 
Die von anderen Gesteinen gegebenen Werte sind den Angaben von Troger 
entnommen und liegen zwischen 0,02 und 0,04%  V20 3. In  der Gangabfolge 
der magmatischen Gesteine spielt Vanadin nur eine sehr untergeordnete Rolle. 
Nur der R u t i l  (0,05% ) enthält von den primären Mineralien nennenswerte 
Spuren Vanadin, Ilm en it etwa 0,003%. Die Sulfide sind frei.

Als akzessorisches Element in  der hydrothermalen Abfolge kommt 
Vanadium in  Uranpechblenden der Nickel-Kobalt-Uranerzgänge vor m it 
Gehalten zwischen 0,005 und 0,05 % . In  den sulfidischen Erzen der süd­
afrikanischen Kupferlagerstätten treten nicht unerhebliche Vanadiummengen 
auf. Die magmatische Herkunft dieser Erze w ird  von Soäneidebhöhn  
abgelehnt.

Während der Vanadingehalt hydrothermal gebildeter Eisenlagerstätten 
ganz unwesentlich bis nicht vorhanden ist, erfolgt dagegen auf den magma­
tischen Eisenlagerstätten eine wesentliche Anreicherung. H ier geht der 
Vanadingehalt etwa parallel dem Titangehalt. In  Ilmeniten ist Vanadium 
nicht angereichert worden. Eine Tabelle zeigt, daß die skandinavischen 
Eisenerze nicht unbeträchtliche Mengen enthalten. Der Magnetit von Norberg 
enthält 0,25%  V, der Titanomagnetit von Taberg 0,28, der Hedemora- 
Magnetit 0,12 %  V. In  magmatischen Magnetkieslagerstätten ist Vanadin 
nicht gefunden worden. Vanadin bat keine chalkopliilcn Eigenschaften.

V e r te ilu n g  des V a n a d iu m s  in  der se d im e n tä re n  A b fo lg e .

Das Vanadium steht an der Grenze von hydrolysaten und biopliilen 
Komplexionen. Der Ionenradius des 3wertigen Vanadins stellt dem des 
3wertigen Eisens nahe. Das öwertige Vanadium weicht in seinem Radius 
stark von dem Eisenradius ab und nähert sich dem des Aluminiums. Das

(j***
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genaue „Passen“  der Ionenradien is t um so weniger eine Vorbedingung lü r 
isomorphen Ersatz zweier Elemente, je komplizierter die G itterstruktur, d. h. 
je niedriger die Symmetrie der betreffenden Verbindungen ist. In  Salzlager­
stätten und anderen Gesteinen der Gruppe der Evaporate t r i t t  Vanadium 
nicht auf. Es fehlt auch ganz oder fast ganz in Karbonatgesteinen, wie 
Kalken, Dolomiten.

Das Vorkommen von Vanadin in  Sandgesteinen, besonders solchen aus 
ariden Schuttwannen, hat an einigen Stellen der Erde zu bauwürdigen Lager­
stätten geführt. Hierher gehören die Carnotit-, Hewettit- und Roscoelit- 
lagerstätten von Nordamerika. Bei den Blei-, Zink- und Vanadinlagerstätten 
Südafiikas handelt es sich nicht um weiträumige Imprägnationen von Ge­
steinen, sondern um  typische Hutbildungen und Ausfüllungen von Schlotten 
und Höhlen in  Kalksteinen. Auch in  Verwitterungslagerstätten vom Typ 
der Bauxit- und Terra-rossa-Bildungen findet sich Vanadin. In  Roterden 
vom Michaelsberg des Kaiserstuhls 0,008, von Colle di Medea 0,035, Istrien 
0,045% V ; im  Bauxit von St. Revest/Toulon 0,043, von Montpellier 0,038 
und von Langsdorf im  Vogelsberg 0,075% V.

Eine wesentliche Anreicherung des Vanadins ist in den tonigen Sedimenten 
erfolgt. In  Ton ohne organische Bestandteile: Hunsrücker Schiefer-Devon 
0,012, Schieferton ob. Ottweilcr 0,014, Opalinus-Ton 0,013, ob. Oxfordton 0,011, 
Kimmeridgeton 0,014, Septarienton 0,014% V. Über die Bindung des Vana­
diums in  Sedimentgesteinen geben folgende Schlämmanalysen Aufschluß:

Werksandstein Pforzheim: 0,0041% V.
Grüner Ton aus dem ob. Buntsandstein von Pforzheim: 0,0101% V.

In  Sandsteinen ist also Vanadium ganz ausgesprochen im  tonigen Binde­
m ittel angereichert. In  der Touprobe hingegen ist es ungefähr gleichmäßig 
auf alle Kornklassen verteilt. Es ist also an Tonmineralien gebunden, wie 
an dem Muscovit-Roscoelit nahestehende Mineralien. In  manchen Ge­
steinen is t das Vanadium in  Konkretionen von Bleichungszoncn angereicliert, 
wie Sciireiter  aus erzgebirgischen Gesteinen des Rotliegenden beschreibt.

Noch ausgeprägter als in  den gewöhnlichen Tongesteinen is t die An­
reicherung des Vanadins in  Sedimenten, die ganz oder teilweise aus biologischen 
Vorgängen entstanden sind. In  manchen Seetieren finden sich erhebliche 
Mengen Vanadin. Sie genügen aber nicht, um die in  Sedimenten beobachteten 
Vanadingehalte zu erklären. Es ist sehr wahrscheinlich, daß besonders die 
niederen Lebewesen —• Einzeller und prim itive Mehrzeller —  unter gewissen 
Umständen, wie Sauerstoffmangel, Vanadin zur Erhaltung des Lebens 
brauchen. In  der Natur beobachten w ir eine ganz erhebliche Anreicherung 
des Vanadiums in  allen Gesteinen, die organische Substanzen enthalten und 
aus einer Schwarzmeerfazies entstanden sind. Der Mansfelder Kupferschiefer 
enthält 0,053, die Lias-Ölschiefer von Reutlingen 0,044, die von Erzingen 0,035, 
der Salzton von Buggingen 0,012 und der rezente Wolgaschlamm 0,022 %  V. 
In  welcher Form V  in  derartigen organogenen Sedimenten vorliegt, is t noch 
eine offene Frage. Porphyrine sollen eine wesentliche Rolle spielen; aber 
Vcrf. hat untersucht, daß nur unsichere Spuren extrahierbar sind. Auch 
im  Erdöl is t Vanadium nachweisbar. So gesetzmäßig wie in  Tonen und
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bituminösen Schiefern t r i t t  das Vanadium in Kohlen nicht auf. Höhere 
Pflanzen reichern das Element nicht an. In  Kohlen, die offenbar aus Sa- 
propel- und Gyttjabildungen hervorgingen, finden w ir das Vanadium.

Die wahrscheinlich auch in Zukunft wichtigste Vanadinquelle is t ent­
schieden das Vorkommen in oxydischen sedimentären Eisenerzen. Minette 
von Hayingen 0,07, Rümelingen 0,1, Esch-Hoelil 0,07, Wabana-Erz 0,08, 
Sumpferz Crossen a. d. 0. 0,01, V iv ian it von ebendaher 0,015, Thuring it 
Schmiedefeld 0,008, Blaues Erz von K riw o i Rog 0,3—0,5. Der Thuringit von 
Schmiedefeld ist als ein metamorphes Eisenerz zu bezeichnen. E in Teil des 
Vanadins is t dabei möglicherweise mobilisiert worden. Von Schmiedefeld 
sind auch vanadinhaltige grüne Glimmer bekannt geworden. In  den w ir t­
schaftlich völlig unbedeutenden postglazialen Sumpf erzen is t offenbar das 
in den granitisclien Verwitterungsprodukten der Eiszeit enthaltene Vanadium 
konzentriert.

Über das Vorkommen des Vanadins in  metamorphen Gesteinen is t noch 
recht wenig bekannt. Nach M auciier  und B ader enthalten die Graphite 
Vanadingehalte bis zu etwa 300 g/t. Verf. hat in  Graphitoidgneisen Vanadin 
nachgewiesen, ebenso in  katazonalon Sedimentgneisen. Ebenso zusammen­
gesetzte Orthogneise sind dagegen vanadinfrei oder weisen ganz erheblich 
geringere Gehalte auf. Man kann also in bestimmten Fällen das Vanadium 
als Leitelement benutzen zur Klärung der Frage, ob ein metamorphes Gestein 
magmatischer oder sedimentärer Herkunft ist. Graphit von Kropfmühl ent­
hä lt 0,02, Graphitoidgneis von Waldkirch 0,01, von Petersta] in  Baden 0,005, 
Paragneis von Wolfach 0,002, ebensolcher von Freiburg i. Br. 0,005—0,007% V, 
während die badischen Orthogneise im  Durchschnitt <  =  0,0005% V ent­
halten.

Bei sehr hochgradiger Metamorphose w ird  das Vanadium offenbar 
z. T. mobilisiert. In  migmatischen Gesteinen vermischen sich die Unter­
schiede im  Gehalt wieder. M. Henglein.

Freitag, R .: V a n a d iu m  . . .  h o c h w e rtig e s  L e g ie ru n g s m e ta ll.  
(Kohle u. Erz. 36. 1939. 501—502.)

■— : C h rom erz  a u f den P h ilip p in e n . (Nacbr. f. Außenhandel. 29. Ok­
tober 1941.)

Auf den Philippinen werden zur Zeit 15 000 t  Chromerz monatlich ge­
fördert. Vor Kriegsausbruch wurden jährlich etwa 65 000 t  gewonnen, wo­
von die Ver. Staaten rund 85% aufnahmen. Die Erzeugung fü r dieses Jahr 
soll fast 0,3 M ill. t  betragen. M. Henglein.

Bückle, Helm ut: D er E rs a tz  von  N ic k e l d u rc h  S t ic k s to f f  in  
S o n d e rs tä h le n . (Umschau. 45. 1941. 585.)

Erst neuerdings ist es gelungen, Nickel ohne Qualitätseinbuße teilweise 
durch Stickstoff zu ersetzen. Das Gefüge des Stahles übt einen großen E in­
fluß auf das Korrosionsverlialtcn aus. Bei 906° erleidet das Eisen eine allotrope. 
Umwandlung. Oberhalb Austenit m it kubisch-flächenzentriertem K ris ta ll­
g itter, darunter kubisch-rau mzentrierter Ferrit. Die Zustandsfclder des
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Austenits bei Chromstählen "verschiedenen Kohlenstoffgehaltes werden in 
einem Diagramm gezeigt. Der Kohlenstoff verbindet sich teilweise m it Chrom 
und Eisen zu Carbiden, die dann als weiterer Gefügebestandteil auftreten. 
Schreckt man den Stahl aus dem Austenitgebiet ab, so wandelt sich der 
Austenit teilweise oder ganz in Martensit um, der das Gefüge des gehärteten 
Stahls ausmacht. Durch Änderung von Zusammensetzung und Wärme­
behandlung können verschiedene Gemenge der Gefügebilder entstehen. W ird 
ein aus heterogenen Bestandteilen bestehendes Gefüge etwa dem Angriff 
einer Säure ausgesetzt, so bilden je zwei verschiedene Gefügebestandteile zu­
sammen m it der Säure galvanische Elemente, sog. Lokalelemente. Die so 
entstehenden Lokalströme führen zur Zerstörung des Werkstoffs, also zu er­
höhter Korrosion.

Stickstoff w ird  vom Eisen und insbesondere von chromhaltigen Stählen 
aufgenommen. Er lagert sich dabei in  das K ris ta llg itte r des Eisens ein und 
bildet m it ihm  homogene Mischkristalle. Schon 1926 wurde teilweise Austenit­
bildung durch Stickstoffaufnahme beobachtet. Rein austenitische Chrom- 
Stickstoff stähle sind jedoch bisher nicht bekannt geworden. Im  Kruppschen 
Laboratorium wurden die austenitbildenden Eigenschaften des Stickstoffs 
untersucht. E in Chromstahl m it 23% Chrom bleibt auch nach geringem 
Nickelzusatz ferritisch. Um ihn austenitiscli zu machen, mußten 10% Nickel 
zugesetzt werden. Durch Verwendung von stickstoffreichem Ferroclironi 
beim Erschmelzen des Stahls w ird  nun ein Stickstoffgehalt von 0,27% erzielt. 
Dadurch w ird  der vorher rein ferritisclie Stahl schon bei 1% Nickelzusatz 
ferritisch-austenitisch m it einem Austenitgehalt von 60%. Bei 3% Nickel 
steigt der Austenitanteil auf über 90% und ein Stahl m it 0,27% Stickstoff 
und 4% Nickel ist fast rein austenitiscli. Das bedeutet eine Ersparnis von 
etwa 60% des Gesamtnickels gegenüber dem stickstofffreien Stahl.

Der Stickstoffstahl vereinigt die Vorzüge des vergütbaren hochfesten 
Baustahls m it denen des gut verformbaren V2A-Stalils. M. Henglein.

Berg, G. und F. Friedensburg: K u p fe r . (Heft 4 der „Metallischen 
Rohstoffe, ihre Lagerungsverhältnisse und ihre wirtschaftliche Bedeutung“ , 
begr. von P. K rusch f ,  herausg. von F. Friedensburg.) M it einem Beitrag 
von H. Quiring . (Verlag von F. Enke, Stuttgart. 1941. 195 S. M it 30 Abb. 
Geh. RM. 16.—.)

Auch der Band „K u p fe r“  dieser Schriftenreihe gibt einen guten, wenn 
auch manchmal recht knappen Überblick über Vorkommen und bergw irt­
schaftliche Bedeutung dieses wichtigen Metalles. Sehr fesselnd ist die Ge­
schichte des Kupfers, deren ältere Abschnitte in  der Vorgeschichte, dem A lte r­
tum  und dem M itte la lter auf 15 Seiten von H. Quiring  dargestellt werden. 
N icht ganz befriedigend ist die Bebilderung; sie könnte reichlicher und vor 
allem moderner ausgewählt sein (manche ganz veralteten Bilder dürfte man 
heute w irk lich  nicht mehr bringen, so z. B. ein falscher Sohlenriß der Tsumeb- 
Mine von vor 40 Jahren, wo doch vom Ref. zahlreiche neue Risse und Profile 
veröffentlicht wurden). Auch ist die Quelle bei manchen Bildern nicht an­
gegeben. — Der Inha lt des Werkes geht aus folgender Übersicht hervor:

/
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I. T e il :  A llge m e in es . 1. Eigenschaften. 2. Vorkommen und Entstehung. 
3. Gewinnung: a) Allgemeines, b) Aufsuchung (Schürfen), c) Bergbau, d) Auf­
bereitung, e) Verhüttung, f) Raffination. 4. Verarbeitung und Verwendung. 
5. Geschichte: a) Vorgeschichte; A ltertum  und M ittelalter. Von H einrich  
Quiring . Neueste Zeit. 6. Marktlage, Bewertung, Preise. 7. Die kriegswirt­
schaftliche Bedeutung. 8. Zukunftsvorräte. 9. Statistik. 10. Schrifttum.

I I .  T e il:  D ie  e in ze ln e n  L ä nd e r. 1. Belg.-Kongo. 2. Bolivien. 3. B ri­
tisches Weltreich. 4. Australien. 5. Birma. 6. Kanada. 7. Cypern. 8. Groß­
britannien. 9. (B rit.) Indien. 10. Neufundland. 11. Nord-Rhodesien. 12. Süd­
afrikanische Union. 13. Bulgarien. 14. Chile. 15. Kuba. 16. Deutsches Reich. 
17. (Dtsch.) Südwestafrika. 18. Finnland. 19. Frankreich. 20. Französisches 
Kolonialreich. 21. Ita lien. 22. Japan. 23. Jap. Kolonialreich. 24. Jugoslawien. 
25. Mexiko. 26. Norwegen. 27. Peru. 28. Portugal. 29. Rußland. 30. Schwe­
den. 31. Slowakei. 32. Spanien. 33. Türkei. 34. Ver. Staaten. 35. Philippinen. 
Orts- und Bergwerksverzeichnis. H . Schneiderhöhn.

Meisner: W e lt-G o ld e rz e u g u n g . (Zs. prakt. Geol. 4 9 .1941; Lagerst.- 
Chr. 58.)

Die Welt-Golderzeugung beträgt etwas über 40 M ill. Feinunzen (1300 bis 
1350 t). Sie verte ilt sich folgendermaßen in  Unzen:

1934 1939 1940
S ü d a f r ik a ............................ ................  10 480 1 2  822 14 045
K a n a d a ................................. ................  2 972 5 094 5 275
USA.......................................... ................  2 742 4 565 4 6501
S o w je tu n io n ........................ ................  3 800 4 500 4 600
A u s tra lie n ............................. ................  887 1644 1645
K o re a ..................................... ................  400 1050 1645
Philippinen ........................ ................  349 1 015 1 1 0 0

M exiko..................................... ................  661 944 950
Japan ..................................... ................  487 836 9001
G o ld k ü s te ............................. ................  326 782 880
Südrhodesien........................ ................  691 796 825
K o lum b ien ............................. ................  344 570 640
Andere L ä n d e r .................... ................  3156 4172 4 3001

S u m m e ......................................... 27 295 38 790 41455

Der südafrikanische Goldbergbau is t m it einem runden D ritte l an der 
Weltförderung beteiligt. Die hier erzielte Produktionssteigerung muß, in  zu­
nehmendem Umfang aus ärmeren Erzen stammend, m it entsprechend ge­
wachsenen Förderkosten bezahlt werden. M. Henglein.

Z inktaschenbuch. Herausgegeben von der Zinkberatungsstelle G.m.b.H. 
Berlin. (Verlag W ilhelm Knapp, Halle/Saale. 1941. 373 S. M it 157 Abb. 
Geb. RM. 5.50.)

In  den letzten Jahren haben das Zink und die Zinklegierungen eine immer 
größere Bedeutung gewonnen, nicht nur als Ausweichstoff in  der Kriegszeit,

1 Geschätzt.
N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. II. 7
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sondern als vollwertige, bleibende, technisch bewährte Nutzmetalle. In  langer 
Forschungsarbeit in  den Laboratorien und in  systematischer Entwicklungs­
arbeit in  der Praxis hat dieses heute ganz wieder aus deutschem Boden ge­
wonnene Metall seinen Platz errungen. -— In  diesem Taschenbuch werden nun 
zum ersten Male die bisher gewonnenen Erkenntnisse und Erfahrungen bei der 
Herstellung und Verarbeitung des Zinks und seiner Legierungen in  knapper 
und verständlicher Weise dargestellt. Die Z in k e rz e u g u n g  bring t Angaben 
aus der Geschichte des Zinks, ferner (von V. Tafel , Breslau) eine Übersicht 
über die M in e ra lie n  und die L a g e rs tä tte n  des Z in k s , seine Gewinnung 
und die Verbrauchszahlen, sowie ein Verzeichnis der deutschen Zinkhütten. 
Sehr ausführlich und auch fü r den Kristallographen fesselnd is t der Abschnitt 
über die M e ta llk u n d e  des Zinks und seiner Legierungen, in  dem der Gitterbau 
und seine Bedeutung fü r die physikalischen und technologischen Eigenschaften 
des Zinks und seiner Legierungen gebührend behandelt werden. Die weiteren 
Abschnitte über Lieferserien, Verarbeitung und Bewirtschaftungsbestim­
mungen, sowie die zahlreichen Tabellen, Normblätter usw. haben mehr tech­
nisches Interesse. H . Schneiderhöhn.

Landgraeber, F. W .:  Q u e c k s ilb e rv e rs o rg u n g  der W e lt. (Zs. 
prakt. Geol. 49. 1941. 71.)

E in Fünftel des Weltverbrauchs dient zur Herstellung von Kna ll­
quecksilber. Zur Herstellung hochbrisanter Sprengstoffe w ird  Quecksilber 
dringend benötigt. Weitere Verwendungen als Amalgam, zur Superhoch­
druck-Quecksilberlampe, Quecksilberdampflampen fü r den Bergbau, für- 
photographische Zwecke, sowie als Quecksilberdampflicht m it Quecksilber­
spiegelreflektoren, Quecksilberdampfkraftanlagen, Druckregler, Getriebe, 
Rückstau ventile, Meßgeräte, Stromrichter, Schalter, Kathoden, Elektrolyte, 
Zahnfüllungen, Farben, Heilm ittel, Präzisionsthermometer, Barometer, Im ­
prägnierung von Holz, Gewinnungsanlagen von Gold und Silber. Chemiker, 
Juweliere, Elektrotechniker und Ärzte arbeiten m it Quecksilber.

Im  Jahre 1917/18 standen die Ver. Staaten an der Spitze der Welt- 
Quecksilbererzeuger und überflügelten sogar Spanien und Ita lien. Diese 
beiden Länder haben ihre Vormachtstellung in der Welt-Quecksilberwirtschaft 
wieder zurückerobert. Sie beherrschen etwa vier Fünftel der Welterzeugung. 
Ita lien w ill seine Produktion von 2302 t  im  Jahre 1938 auf 3000 t  künftig 
erhöhen. Spanien beabsichtigt 2500 t  gegen nur 1380 t  im  Jahre 1938 zu er­
reichen. Da USA. und Mexiko ihre Produktion weiter entwickelt haben, w ird  
in Kürze die AVelt-Quecksilbergewinnung 6000 t  erreichen.

In  einem Zeitraum von 350 Jahren lieferten die spanischen Quecksilber­
gruben von Almadén 175 M ili, kg, was bei einem Preis von 5 RM. fü r das 
Kilogramm einem Betrag von 875 M ili. RM. entspricht. Römer, Mauren und 
im 16. Jahrhundert die Familie Fugger schöpften große Erträge aus den Berg­
werken. Erst in  neuerer Zeit kamen modernere Abbaumethoden in  An­
wendung. Moderne Destillationsanlagen m it Röhrenkondensatoren und 
Flotationsanlagen werden verwandt, um möglichst reines Quecksilber zu ge­
winnen. Aus den alten Berghalden, die Zinnober und metallisches Queck­
silber enthalten, werden Konzentrate m it 63% Quecksilber gewonnen.

/
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Die Erze enthalten in  Almaden 10—15% Quecksilber, während andere 
Vorkommen der Erde nur 0,5—2,6% aufweisen. Das nicht unbedeutende 
Vorkommen in  Neu-Almaden in  Kalifornien weist durchschnittlich 2%  auf; 
die italienischen Lagerstätten bei Monte Amiata in  der Provinz Siena m it 1% 
und die Idria-Gruben in  den Julischen Alpen reichen nicht an die Güte der 
spanischen Erze heran.

In  Mexiko w ird  das Hauptvorkommen von Huitzuco im  N  zusammen 
m it sulfidischen Mineralien, wie S tibn it und Livingstonit, ausgebeutet.

Der einzige deutsche Quecksilberbergbaubetrieb befindet sich im  Berg 
der Moscheilandsburg in  der Pfalz. Der durchschnittliche Gehalt der Erze 
beträgt 0,2—0,3% und läßt eine Jahresgewinnung von 120000—150000 kg 
Quecksilber erwarten. Andere Vorkommen befinden sich bei Wieda im  Harz, 
im  Siegerland und im  Rheinland. [Auch im Lemberg westlich Kreuznach. Ref.]

In  T iro l is t bei Schwaz wieder eine kleine Quecksilberhütte in  Betrieb 
genommen, woselbst Fahlerze bzw. arsenhaltige Quecksilbererze verarbeitet 
werden. In  Kärnten sollen am hohen Khor und bei Rötrasten die in  den Jahren 
1830—1835 ausgebeuteten Quecksilbervorkommen wieder in  Betrieb ge­
nommen werden. Dort steht das Erz in  den oberen Teufen 0,32 m und in 
den unteren 1,5—2 m mächtig an.

Andere neue Quecksilbervorkommen wurden in Japan in  der Präfektur 
Nara entdeckt, auf 239 qkm verteilt. Eine Förderung ist in  geringem Umfang 
in  der Nähe von Kaubo aufgenommen. Die Vorkommen sollen den spanischen 
ähnlich sein und weit hoffnungsvoller als die 14 Fundstellen auf der japanischen 
Nordinsel Hokkaido. Die bisherige Erzeugung Japans betrug etwa 8000 kg. 
Jährlich mußten 800000 kg eingeführt werden, die vornehmlich aus Ita lien 
und Spanien, sowie aus China stammten. China erzeugte im  Jahre 1937 
60000 kg Quecksilber.

In  Rumänien t r i t t  bei Valea Dosulii und Barhoia Zinnobererz in  Gesell­
schaft m it Schwefelkies auf. Bisher wurden jährlich rund 3000 kg gewonnen. 
Nach Modernisierung der Betriebe ho fft man die zehnfache Menge zu ge­
winnen.

Die Ver. Staaten verbrauchten 1939 rund 35000 Flaschen (1 Flasche =  
33,33 kg) Quecksilber und erzeugten etwa die Hälfte davon im  eigenen Land. 
Um die Autarkie zu erlangen, sollen die Vorkommen in  Arizona, Washington, 
Texas, Arkansas und Alaska in  Förderplanung gestellt werden. Man ho fft 
die Erzeugung in  Mexiko und Peru durch bessere Preise anzuregen und sucht 
auf dem internationalen Quecksilbermarkt eine Konkurrenz zu schaffen.

England is t durch den Ausfall der italienischen und spanischen Lieferungen 
in  seiner Versorgung empfindlich gehindert. M. Henglein.

Borovick, S. A . and N. M. Prokopenko: New d a ta  on th e  d is t r i -  
b u t io n  o f in d iu m  in  K a z a k h s ta n . (C. R. Doklady. Ac. Sc. USSR. 
24. 1939. 925.)

Es werden die verschiedenen Erzgebiete in  Kazakstan, namentlich die 
m it Zinkblende, auf das Vorkommen von Indium  untersucht. Besonders 
kommen in  Frage der Djungar Alatau, das Gebiet von Kara-Tau und das nord­
westliche Balkash-Gebiet. H . Schneiderhöhn.

I I .  7*
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F re ita g ,  R.: Schwefelgewinnung. Sehwefelgewinnung aus schwefeldioxyd­
armen Röstgasen. E in  Beitrag zur deutschen Rohstoffversorgung.
(Kohle und Erz. 36. 1939. 19.)

Geochemie sedimentärer Gesteine und Lagerstätten,
Petrascheck, W .: G eochem ische B o d e n u n te rs u c h u n g e n , ih re  

E ig n u n g  fü r  Koh le? (Berg- u. Hüttenm. Mh. 89. 1941. 2.)

Bei der Spurensuche in  10 Fuß tiefen Bohrlöchern w ird  der Gehalt an 
Wasserstoff, Methan, Äthan +  Propan und schweren Kohlenwasserstoffen 
in  Tausendstelprozenten registriert. Neben den eigentlichen Bodenunter­
suchungen w ird  die Spurensuche auch bei Proben aus Tiefbohrungen an­
gewandt. Bergfeuchte Proben sind zweckmäßig innerhalb 48 Stunden zu 
prüfen. An Beispielen von trockenen und fündigen Bohrungen von 6000 bis 
9000 Fuß zeigt Rosaire, daß Wasserstoff und Methan diffus verte ilt sind, 
während die anderen Kohlenwasserstoffe bei Annäherung an die produktive 
Lagerstätte deutliche Zunahme erkennen lassen. Angaben über Sand-, Kar­
bonat-, Sulfat- und Salzgehalt der Proben sind nur bei Kenntnis der örtlichen 
geologischen Verhältnisse deutbar. Unter Einfluß der aufwärts wandernden 
Kohlenwasserstoffe vollzieht sich eine sekundäre Mineralisation in  den oberen 
Bodenschichten.

An der Erdoberfläche scheint die Hofbildung, das sind ringförmige 
Bitumenkonzentrationen über den Rändern des Ölfeldes, sich zu bestätigen. 
Nach Pirson is t noch zu klären, welchen Einfluß das Verhältnis von Tiefen­
lage zum Durchmesser des Ölfeldes hat. Die Aufnahmefähigkeit ist je nach 
Korngröße und nach dem chemischen Bestand sehr verschieden. Pirson 
empfiehlt eine experimentelle Prüfung der Aufnahmefähigkeit jeder Boden­
probe und Korrektur m it den erhaltenen Werten der Befunde. In  der nassen 
Jahreszeit werden deutlichere Indikationen gefunden als in der Trockenzeit. 
Nach Pirson is t es ferner möglich, durch chemische Bodenforschung Örtlich­
keiten zu umgrenzen, unter welchen sich früher einmal Öl angesammelt hatte. 
Auch empfiehlt Pirson eine Untersuchung der Bodenluft.

Verf. w ir ft  die Frage auf, ob zur Erforschung von Kohlenlagern nicht die 
Spurensuche helfen könnte, wenigstens fü r solche Kohlen, die Methan ent­
wickeln. Eine Entgasung solcher Flöze an die Erdoberfläche findet bekanntlich 
statt. Dort, wo die Kohle durchsetzende Sprünge an der Oberfläche aus­
streichen, müssen Anzeichen zu finden sein. Man würde dann zuerst Sprünge 
und dann neben ihnen die Kohle suchen. Verf. hä lt die Frage einer weiteren 
Prüfung wert. M. Henglein.

Goubeau, J. und L. Birkenbach: U n te rs u c h u n g  des E d e lm e ta ll­
ge h a lte s  vo n  K a lis a lz la g e rs tä tte n .  (Zs. anorg. u. allg. Chemie. 236. 
1938. 37— 44.)

Kalisalze und Salztone aus verschiedenen Schächten und Betrieben der 
W intershall A.G. werden auf ihren Gehalt an Edelmetallen untersucht. Zwei 
Bestimmungsmethoden finden Anwendung: Bei den fast restlos löslichen 
Salzen w ird  nach einer Makromethode in ähnlicher Weise wie bei der Be-
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Stimmung des Goldgehaltes des Meerwassers (H aber u . J aenicke , Zs. anorg. 
allg. Chem. 147.1925.156; Angew. Chem. 4 0 .1927. 303) vorgegangen (Zusatz 
von Bleiacetat zur Lösung und Fällung des Bleies und der Edelmetalle m it 
Ammonsulfid usw.), schließlich Verknüpfung m it dem mikrodokimastischen 
Verfahren von G. L unde (Mikrochemie. 5. 1927. 102). Die Tone und Ge­
s te in e  werden ausschließlich nach der mikrodokimastischen Methode von
G. L unde behandelt. Die Fehlerquellen (Einschleppen von Gold durch Rea- 
genzien u. a.) sind nach Möglichkeit eingeengt worden.

Die Ergebnisse sind in  den Tabellen 1—4 zusammengestellt. Die Angaben 
sind in  mg Edelmetall/'! Probe gemacht; m bedeutet Makromethode.

Tabelle 1.
E d e lm e ta llg e h a lt  von  K a lis a lz e n .

Nr. Probe 1. 2. M itte l

1 Ronnenberg-Sylvinit (weiß), Gewerkschaft 
Bergmannssegen, L e h rte ........................ 0,7 (m) 0,7

2 Riedel-Sylvinit (grau), Gewerkschaft Berg­
mannssegen, Lehrte ................................. 3,4 (m) — 3,4

3 Hartsalz (grau), Gewerkschaft Bergmanns- 
segen, Leh rte ............................................. 1,5 (m) — 1,5

4 Rohsalz, oberes Lager, „Heiligenroda“  . . 2,8 (m) — 2,8
5 Rohsalz, unteres Lager, „Heiligenroda“  . 0,8 (m) — 0,8
6 Rohsalz, „G lückauf“ , Sondershausen . . 2,2 (m) —■ 2,2
7 Carnallit, „B ismarckshall“ , Bischofferode. 0,6 1,7 1,1
8 Carnallit, H e rin g e n ..................................... 0,7 (m) — 0,7
9 Carnallit, „G lückauf“ . Sondershauson . . 2,4 (m) 3,0 2,7

10 Carnallit, Werk B e rn b u rg ......................... 1,1 1,4 1,2
11 Carnallit, „Kaiseroda“ , Merkers . . . . 0,7 (m) 1,0 0,8
12 Carnallit, „Sachsen-Weimar“ , oberes Lager 

I I I ,  „Heiligenroda“ ................................ 0,5 0,6 0,5
13 Carnallit, „Sachsen-Weimar“ , Begleitflöz, 

„Heiligenroda“ ......................................... 0,6 1,1 0,8
14 Carnallit, oberes Lager, „Heiligenroda“  . 0,1 0,1 0,1

M itte l aller Salze 1,4

Tabelle 2.
E d e lm e ta llg e h a lte  von  L ö s e rrü c k s tä n d e n u n d  Schläm m en.

Nr. Probe 1. 2. M itte l

1 Löserückstand, „G lückauf“ , Sondershausen
(3% H 20 ) ......................................................... 5,0 6,6 5,8

2 Löserückstand, „Heiligenroda“  (5% I I 20) . 0,9 5,1 3,0
3 Schlamm, „G lückauf“ , Sondershausen 

(10% H aO ) ................................................. 6,7 5,1 5,9
4 Schlamm, „Heiligenroda“  (11% H 20) . . 0,6 20,2 11,4

M i t t e l .....................................................  6,6



102 Geochemie.

Tabelle 3.
E d e lm e ta llg e h a lt  von  S a lz tonen .

Nr. Probe M itte l

1 Grauer Salzton, „G lückauf“ , Sondershausen........................ 8,6
2 Grauer Salzton, Gewerkschaft Bergmannssegen, Lehrte . . 9,8
3 P yritkrista lle  aus dem grauen Salzton Nr. 2 ................ 13.7
4 Roter Salzton, Gewerkschaft Bergmannssegen, Lehrte . . 5,0
5 Braunroter Salzton, „Heiligenroda“ ................................ 3,6

M itte l der Tone (ohne P y r i t ) . . . .  6,7

Tabelle 4.
E d e lm e ta llg e h a lte  e in ig e r  G este ine aus der U m gebung  von 

K a lis a lz la g e rs tä tte n .

Nr. Probe 1. 2. 3. 4. M ittel

1 Weißliegendes, Bohrung 
Alexandershall................ 5,0 5,1 5,0

2 Zechsteinkalk, Bohrung 
Alexandershall.................... 1,9 35,4 40,5 174 60,3

3 Anhydritknotenschiefer, 
„Heiligenroda“ .................... 1,1 1,1 1,1

4 Anhydritknotenschiefer, „Sach­
sen-Weimar“ , Schürfbohrung, 
Teufe 179,17 m .................... 1,4 5,0 3,2

5 Anhydritknotenschiefer, „Sach­
sen-Weimar“ , Schürfbohrung, 
Teufe 180,26 m ..................... 0,6 18,6 9,6

M i t t e l ..................................................... 15,8

Würde man das heutige Meerwasser eindunsten, so wäre eine Edelmetall­
konzentration von etwa 10—9 zu erwarten. In  dieser Größenordnung liegt 
auch der Edelmetallgehalt der untersuchten Zechsteinsalze. Dabei zeigen reine 
weiße Salze die geringsten Edelmetallgehalte (im  Durchschnitt 0,9 mg/t). Der 
Gehalt seigt im  allgemeinen m it den unlöslichen Verunreinigungen (im  M ittel 
2,0 m g/t); daraus w ird  geschlossen, daß die tonigen Beimengungen die Träger 
eines Teiles des Edelmetalles sind. Wie zu erwarten, is t dann auch in  den 
Löserückständen und Schlämmen eine 2—8fache Anreicherung (3,0—11,4 mg/t) 
festgestellt worden. Ähnlich is t auch der Gehalt bei den Salztonen, der im  
M itte l bei 6,7 m g/t und dam it etwas über der Allgegenwart der Edelmetalle 
liegt. Der Edelmetallgehalt steigt etwas in  den eingeschlossenen P yrit- 
kristallen. j .  Leonhardt.

Garobbi, Guido und Renzo Pieruccini: Sopra i  c o s t itu e n t i 
m in o r i d i a lcu n e  rocce  s e d im e n tä re  d i Passo de lle  R a d ic i. 
(A p p e n n in o  T o s c o -E m ilia n o .)  (Spectrochim. Acta. 2. 1941. 32— 44.)
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Nach der deutschen Zusammenfassung hatte die Untersuchung folgendes 
Ergebnis: In  den untersuchten Sedimentgesteinen wurden spektralanalytisch 
als Beimengungen Elemente nachgewiesen, die durch annähernde Gleichheit 
der Atomradien und durch Isomorphie an die Hauptbestandteile Fe, Si, A l, 
Mg, Na, K  gebunden sind:

und spektralanalytisch Spektralanalytisch
nachgewiesen: nachgewiesen:

Fe Ca, N i(P t, Ir )

Si, T i Ge(Be)
A l Cr, Ga, In

Mg Cu, Zn
Na, Ca, Mn —
K Ba, Sr, Ag
P V, Nb, Ta, 

Zr, Hg

Die litophilen Elemente überwiegen die chalco- und siderophilen. In  jeder 
Gruppe sind die Elemente m it niedrigem Atomgewicht vorherrschend.

H . Moritz.

K im ura, K iich i: S tu d y  on r a d io a c t iv i t y  o f H o k u li te  in  T a iw a n  
b y  means o f a c o u n te r  w ith  lin e a r  a m p lif ie r .  (Mem. Coli. Sei. Kyoto. 
23. 1940. 7.)

Das Sedimentgestein H oku lit wurde m it H ilfe einer Ionisationskammer 
und eines Proportionalverstärkers auf die natürliche a -A k tiv itä t untersucht. 
Es zeigte sich, daß dieselbe auf der natürlichen Oberfläche viel größer als die 
A k tiv itä t im  Innern ist, manchmal zehnmal so groß. Die Oberflächenwerte 
waren je nach Herkunft des Minerals sehr verschieden, die A k tiv itä t im  Mineral- 
innern bei den verschiedenen Proben weitgehend konstant. Die Oberflächen­
ak tiv itä t w ird  hauptsächlich durch Polonium hervorgerufen, die im  Innern 
durch Radium und seine m it ihm  im  Gleichgewicht vorhandenen Folgeprodukte 
entsteht. Die Poloniummenge 3 ,8 .10—12 g beträgt mehr als das löfache 
des m it dem im  Mineral vorhandenen Radium im  Gleichgewicht stehenden 
Poloniums. Die Sedimentation scheint in  zwei Stufen vor sich gegangen zu 
sein, derart, daß die Oberfläche bis zu etwa 1 mm Tiefe sehr lange Zeit nach 
der Abscheidung des Mineralinnern gebildet worden ist. Verf. n im m t als 
direktes Mutterelement des im  H okuto lit enthaltenen Poloniums das RaD an, 
das aus der im  Quellwasser vorhandenen Emanation gebildet w ird. RaS04 
des Quellwassers w ird  m it BaS04 niedergeschlagen. RaDS04 oder RaBS04 
krista llis iert m it PbS04 aus. M. Henglein.

Dr. Fb.: D ie  Iso to p e n zu sa m m e n se tzu n g  a rk t is c h e r  Meere.
(Umschau. 45. 1941. 541.)

B kodsky und R adschenko entnahmen verschiedenen arktischen 
Meeresströmungen Wasser und Eis. Vergleiche m it Flußwasser wurden an­
gestellt. Es kam vor, daß das arktische Wasser 10% weniger Wasserstoff der 
Massenzahl 2 und 2,5% weniger Sauerstoff der Massenzahl 18 enthielt als 
Flußwasser. In  den verschiedenen arktischen Wässern wurden drei verschic-
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dene Isotopenzusammensetzungen gefunden, die sich auf Verschiedenheit im  
Salzgehalt nicht zurückführen ließen. Der Unterschied soll auf die Meeres­
strömung zurückzuführen sein. Das Wasser zeigte jedenfalls innerhalb der­
gleichen Strömung in verschiedenen Tiefen stets die gleiche Isotopenzusammen- 

SetzUflS- M. Henglein.

Coppens, L .: Essai d’une étude spectrographique des inflammations de
poussières de charbon. (Ann. des Mines de Belgique. 40. 1939. 149_1 6 9

M it 10 Abb. Als Anhang I  zum Vorangehenden.)

Regionale Geochemie.
Carstens, C. W .: Z u r G eochem ie e in ig e r n o rw e g is c h e r K ie s ­

vo rko m m e n . (Kon. Norske Videnskab. Selsk. Forhandl. 14. 1941. 36—39.)

In  der Bymark-Gruppe des Trondhjem-Gebietes kommen 2 verschiedene 
Arten von Kieslagerstätten vor. Die Gruppe besteht hauptsächlich aus 
schwach metamorphosierten ordovicischen Basalten, die heute der Grünstein­
fazies angehören. Der L e k s d a ls -T y p u s  der Kieserze is t sedimentärer E nt­
stehung und schwach metamorphosiert. Die gangförmigen Erze des L ö k k e n -  
G ro n g -T y p u s  sind hydrothermaler Entstehung. Der Kies des ersten Typus 
ist ganz dicht, 5 ¡i, während die Korngröße des zweiten Typus als feinkörnig 
bezeichnet werden muß, m it 5 0 -20 0  ,i. Chem isch lassen sich die beiden 
Typen auch gut unterscheiden, wie folgende Tafel zeigt:

Gehalte norwegischer Kieslagerstätten an selteneren Elementen.

Hydrothermaler 
Lökken-Grong-Typus

Sedimentärer
Leksdals-Typus

Kupfer . . . . <  0 ,1 % USöA

Selen.................... 20—30 g /t 0 ,0  g /t

K o b a lt ................

(m it dem Cu-Gehalt 
steigend) 

0,06—0,07% 0 ,0 0
N ic k e l................ ■3*5- des Kobaltgehaltes 0 ,0 0 0
G o ld ....................
S i lb e r ................

0 ,2  g /t
80—lOOmal mehr als Gold / niedriger

Z ink . . . .

(Au und Ag an Kupferkies 
gebunden) 
0 ,3 -3 % <  0,25% 

0 ,0 0
Cadmium. . . . 0 ,2 - 0 ,4%
B le i .................... sehr wenig fehlt
A r s e n ................ 0,04—0,07% 0,06—0,09%

1 - 2 %Kohlenstoff . . fehlt

(Vgl. auch Ref. dies. Heft. S. 205.) H . Schneiderhöhn.
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Lagerstättenkunde.

Allgemeines.
Lehrbücher, Unterricht, Biographien.

Raguin, E.: G éolog ie des g îtes  m in é ra u x . (Masson et Cie, Éditeurs. 
Paris 1940. 613 S. M it 138 Abb.)

Verf. is t Professor an der „École Supérieure des Mines“  in  Paris und bat 
m it diesem Werk gewissermaßen das offizielle moderne französische Lager- 
stätten-Lehrbuch herausgegeben, als Nachfolger seines Lehrers L. de L aunay  
und als Neufassung der Lehrbücher von de L aunay . Gegenüber diesen Lehr­
büchern, die schon vor beinahe 50 Jahren zum ersten Male herauskamen 
(Traité des gîtes minéraux et métallifères 1893), hat sich in  dem Buch von 
R aguin wenig geändert, wenigstens was die allgemeine Anlage und Linie 
anlangt. Der H a u p t te i l ,  der die einzelnen Lagerstätten behandelt, is t immer 
noch nach den Rohstoffen selbst angeordnet: Diamanten und Edelsteine; 
Kohlen; Erdöl; Phosphate; Salze; Lagerstätten lithophiler Elemente (Quarz, 
Ton, Bauxit, A lun it, Glimmer, Flußspat, Schwerspat usw.); Magnesium; 
Radioaktive Mineralien und solche der Seltenen Erden; Zinn, Wolfram, 
Molybdän; Graphit, T itan, Vanadium; Mangan; Platin, Chrom, Nickel, 
Kobalt; Eisen; Schwefel und P yrit, Selen, Tellur, Arsen, Antimon, W ismut; 
Kupfer; Zink, Blei, Kadm ium ; Silber, Quecksilber; Gold. —  Man sieht, daß 
m it einer solchen Anordnung ein ziemliches Durcheinander von Lagerstätten 
dargeboten w ird. Schon rein form al und räumlich w ird  vieles auseinander 
gerissen und mehrfach behandelt, und manches zusammengeworfen, was 
auf ganz verschiedenen Lagerstättentypen vorkommt. Natürlich ist die 
Frage nach dem Vorkommen und den Verteilungsgesetzen der einzelnen 
Elemente sehr wichtig und hochinteressant. Aber sie kann erst beantwortet 
werden, wenn vorher die genetischen Typen der Einzellagerstätten er­
schöpfend dargestellt sind. Überdies is t ja auch die RAGUiN’sche Ein­
teilung gar keine solche geochemische Fragestellung, sondern mehr eine 
bergwirtschaftliche. Dam it erhält das Buch einen unbefriedigenden Doppel­
charakter und is t weder ein wissenschaftliches Lagerstättenwerk (und die 
w ill auch der im  Betrieb stehende Bergmann heute in  erster Linie haben!), 
noch ein reines bergwirtschaftliches Betriebsbuch.

Der vorhergehende 200 Seiten starke a llge m e ine  T e il kann im  all­
gemeinen als recht gut und modern bezeichnet werden, wenigstens in  den 
Einzelkapiteln, wenn uns auch ihre Reihenfolge und Disposition nicht Zusagen
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wird. Sehr eingehend werden —  auch der alten französischen Tradition fol­
gend —  auf 60 Seiten die Untertagewässer und die Thermalwässer behandelt, 
z. T. rein geologisch, ohne größeren Zusammenhang m it Lagerstätten. Knapp 
w ird  die Verwitterung und Bodenbildung besprochen, dann —  was uns an 
dieser Stelle fremd anmutete —  die geologischen Karten, ihre Aufnahme und 
Interpretation. Sehr ausführlich und durchaus begrüßenswert is t ein größerer 
Abschnitt über geophysikalische Lagerstättenuntersuchung und -erforschung. 
Ein Kapitel über Erzmikroskopie (nach I. Orcel) schließt sich ziemlich un­
verm itte lt an.

Dann folgen auf 60 Seiten 4 Kapitel über ge ne tische  L a g e rs tä tte n ­
kunde . [Ich  bringe die Überschriften wörtlich und setze nur Erläuterungen 
dazu, wo die französischen Ausdrücke nicht ohne weiteres m it den bei uns 
gebräuchlichen übereinstimmen. Die Bezifferung w ird  hier der Übersichtlich­
ke it halber hinzugesetzt. Ref.]:

A. Types ignés de gisements.
I. Les phénom ènes é ru p t iv s  envisagés au p o in t  de vue  de la  

m é ta llo g é n ie .

1. Différenciation.
2. Rôle des constituants volatils.

a) Existence do constituants volatils dans les magmas éruptivs 
( t  >  700°, Fumerolles chloruées. 700—400°: Fumerolles acides. 
400—100°: Fumerolles ammoniacales. ±  100°: Fumerolles sul­
furées. Temp. ord. : Mofettes de gaz carbonique).

b) Les constituants volatils sont des minéralisateurs.
c) Phase des minéralisateurs dans la consolidation des magmas.

IL  G îtes d ’ in c lu s io n s  [das sollen liquidmagmatische Lagerstätten sein, 
in  denen die nutzbaren Mineralien wie in einem Eruptivgestein ohne be­
sondere örtliche Anreicherung dispers verte ilt seien. Als Beispiele füh rt 
Verf. an: Diamant und Platin],

I I I .  G îtes de s é g ré g a tio n  [liquidmagmatische Lagerstätten, aus örtlich 
stark angereicherten Anhäufungen nutzbarer Mineralien bestehend, die 
aus einer Differentiation hervorgegangen sind].

1. Ségrégations internes de minérais oxydés.
a) Ségrégation de roches basiques.
[Titanomagnetit, Titaneisen, Chromit.]
b) Ségrégation de roches acides.
[Magnetite, dahin w ird  K iruna gerechnet.]

2. Ségrégations périphériques de sulfures.
[Nickelmagnetkies-Kupferkies.]

IV . G îtes de p n e u m a to ly s e  e t de pe g m a tite s .
1. Gisements de pneumatolyse.

[Zinnerze; Verf. stellt auch Fumarolen und Solfataren hierher.]
2. Gisements de pegmatites.

V. G îtes p y ro m é ta s o m a tiq u e s .
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V I. G îtes d ’ im p ré g n a tio n s  d iffu ses .
[Nach dem Vorgang von L. de L aunay  werden hierher gestellt diffuse 
Sulfidimprägnationen m it hochthermalen Begleitmineralien in  meta- 
morphen Gesteinen der alten präkambrischen Schilde. Keine reine 
liquidmagmatische Gruppe !]

B. Types hydrothermaux de gisements.
I .  F o rm a tio n  e t agencem en t des fissu re s  filo n ie n n e s .

1. Forme des filons.
2. Influence des roches encaissantes sur la disposition des filons.
3. Filons composés et champs de filons.
4. Orientation d’un gisement filonien.

I I .  Le re m p lissa g e  f i lo n ie n  e t les s u b s t itu t io n s  c h im iq u e s  dans 
les pa ro is .
1. Structure de remplissage.
2. Phases successives.
3. Substitution ou métasomatose.
4. A ltération des roches encaissantes.
5. Roches favorables.

I I I .  L o c a lis a t io n  des m in é ra is  dans les systèm es filo n ie n s .
1. Colonnes minéralisées.
2. Zones de métallisation dans les systèmes filoniens.

IV . P r in c ip a u x  ty p e s  de g isem en ts  h y d ro th e rm a u x .
1. Classement des filons par faciès de profondeur.
2. Exemples de filon  des trois faciès de profondeur.
3. Filon hypothermal. Gisement plombo-zincifère de Broken H ill, 

NSW. [Keine hydrothermale Lagerstätte!]
4. Filons mésothermaux.
5. Filons épithermaux. [Beide Gruppen nach W. L indgren abgegrenzt.]

C. Types de gisements par les eaux d’infiltration.
I. G îtes de cé m e n ta tio n .

[Es is t dies eine merkwürdige „Mischmaschgruppe“ , teils aus des- 
zendenten, teils aus aszendenten Lösungen abgesetzt, teils an primäre 
Lagerstätten geknüpft, teils selbständig, auch formal gar nicht gleich­
artig. W ir können uns m it dieser Gruppe nicht einverstanden er­
klären. Ref.]
1. Minéraux de cémentation des mines de cuivre et d’argent.
2. Mode d’étude de la cémentation.
3. Cas particulier des calcaires.
4. Exemples de gîtes de cementation.
5. Exemples de gîtes de la zone d’oxydation.

I I .  G îtes rés idu e ls .
[Anreicherungen in  der Oxydationszone aus einem Gestein, das im  
primären Zustand entweder überhaupt keine „Lagerstätte“  war oder 
nutzbare Mineralien nur in  diffuser Verteilung enthielt.]
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1. Eluvions.
[Eluviale Seifen, Rückstandstone, Rückstandsserpentine.]

2. Concentrations superficielles.
[Krusteneisenerze, Lateriteisenerze, entsprechende Manganerze, Bau­
xite, silikatische Nickelerze.]

I I I .  G îtes de s u b s t itu t io n .
[Ähnliche Bildungen wie unter I I ,  aber in Kalken als Verdrängungslager­
stätten, und z. T. auch unter M itw irkung aszendenter Lösungen.]
1. Substitution dans les calcaires.

[Eisenspat, Bleizinkerze von Missouri.]
2. Substitution dans les grès.

[Verf. rechnet hierher die Konzentrationslagerstätten m it Kupfer, 
Silber, Blei, Vanadium und Uran in gebleichten Teilen roter arider 
Festlandsgesteine, auch Corocoro (was aber rein hydrothermal is t!).]

3. Substitution dans les calcaires au voisinage de filon.
[Hierher sollen die Spateisenerze und die Blei-Zinkerze von Algier, 
Tunis und Marokko gehören.]

D. Types sédimentaires de gisements.
[Als „Sedimentation“  faßt Verf. nur den Absatz in  Oberflächengewässeru, 
Flüssen, Seen und Meer auf. Bildungen des sedimentären Kreislaufs 
auf dem Festland hat er schon vorher unter C angeführt.]

I. G îtes s é d im e n ta ire s  d é tr it iq u e s .
1. Géologie des placers.

[Es werden hier nur die fluviatilen und marinen Seifen behandelt; 
die eluvialen Seifen waren schon vorher unter C I I  1 angeführt. Bei 
der engen östlichen und genetischen Verknüpfung ist diese Trennung, 
gerade auch fü r den praktischen Bergmann, sehr unzweckmäßig.]

2. Prospection des placers en general.
a) Points ou chercher de préférence.
b) Importance des prélèvements.
c) Concentration des petits prélèvements.
d) Concentration des grands prélèvements.
e) Étude des concentrés. •

3. Exemples de gisements détritiques, 
a) Placer aurifères.

I I .  G îtes s é d im e n ta ire s  ch im iq u e s .
1. Gisement de fer oolithique.
2. Gisement de sel gemme et de sels potassique.

I I I .  G îtes s e d im e n ta ire s  b io c h im iq u e .
1. Gisements de phosphates.

IV . G isem ents dûs à l ’ a c t iv i té  des o rgan ism es v iv a n ts .  
[Raseneisenerze, Kupferschiefer, gewisse Kieslager.]

E in eigener Abschnitt über m e ta m o rp h e  oder m e ta m o rp h o s ie rte  
L a g e rs tä tte n  feh lt ganz, auch vorher wurde die Metamorphose der Lager­
stätten kaum erwähnt.
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Die Abbildungen sind ganz gut, nur zu spärlich. Die Schrifttumsangaben 
sind ungenügend, viele z. T. ganz alte französische L ite ra tur w ird  erwähnt, 
moderne deutsche und amerikanische Arbeiten kaum. Die Ausstattung 
is t gut. H. Schneiderhöhn.

P o th m a n n , W .: Neuordnung der praktischen Ausbildung der Studierenden
der Technischen Hochschulen und Bergakademien. (Braunkohle. 39.
1940. 579—682.)

Hornoch, A. T .: Zu den A n fä n g e n  des hö he ren  b e rg te c h ­
n ische n  U n te r r ic h ts  in  M it te le u ro p a . (Berg- u. Hüttenm. Mh. 89. 
1941. 16, 33, 49.)

Die Joachimstaler Bergschule wurde 1717 gegründet, eine theoretische 
Lehrkanzel der gesamten Bergwissenschaften an der Prager Universität 1763. 
Schon lange vor Errichtung der Prager Lehrkanzel bestand in  Schemnitz eine 
Betriehsoffiziere bildende montanistische Lehranstalt. Von einem montanisti­
schen Unterricht kann bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts nicht gesprochen 
werden. Der systematische Unterricht begann 1733 zuerst in  Joachimstha). 
Zwei Jahre später wurde der Unterricht an der Schemnitzer Bergschule ge­
regelt wie in  Joachimsthal, und zwar schon vor der Ausgestaltung zur Berg­
akademie auf höchster Stufe der seinerzoitigen Wissenschaft. Es besteht der 
Verdacht, daß die Joachimsthaler Schule sehr bald nach 1733 klanglos einge­
gangen ist. So wurde wohl durch die Überlegenheit der unter M iko  v in y ’s Leitung 
stehenden Schemnitzer Bergschule im  Keime erdrückt. 1750 tra t eine Niveau­
senkung der letzteren ein. 1762 wurde versucht, in  Id ria  eine metallurgische 
und chemische Schule zu organisieren. Aber schon 1769 wurde die Ausbildung 
in  Id ria  aufgelassen. Am 4. Dezember 1765 wurde die Freiberger Bergakademie 
gegründet, die bei ihrer Organisierung viel Ähnlichkeit zur Schemnitzer zeigte.

Die bergtechnischen Hochschulen des 18. Jahrhunderts sind meist in  den 
Zentren des Edelmetallbergbaues entstanden. Die im  19. Jahrhundert er­
richteten hohen Lehrstätten des Montanwesens entstanden in  der Regel in  
den Hauptstädten oder in Gebieten der Schwerindustrien. Die im  Jahre 1840 
entstandene Leobener Hochschule verdankt ihre Entstehung vornehmlich der 
Eisenindustrie. Bereits am 14. Oktober 1861 erhielt Leoben den Rang einer 
Bergakademie, gleichzeitig erhielt auch Pribram eine ganz ähnliche staatliche 
Montanlehranstalt.

In  dem Aufsatz werden auch die Namen der Lehrer und ihre Tätigkeit 
hervorgehoben. Die Geschichte der Schulen und die Erlasse werden angeführt.

M. Henglein.

Range, P.: E in  G edenken fü r  B e rg w e rk s d ire k to r  D r. K arl 
D antz u n d  B e rg in g e n ie u r J ulius K untz. (Zs. prakt. Geol. 49.1941. 84.)

K arl D antz, geboren 8. Januar 1869 in  W ettin bei Halle, war zuerst 
im  Saargebiet und bei Aachen als Bergreferendar tätig . Im  Jahre 1897 unter­
nahm er eine geologische Forschungsreise nach Deutsch-Ostafrika, um be­
sonders die Kohlenlager am Nyassa-See zu erforschen. Die wichtigsten Ergeb­
nisse sind in  der Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft und in 
den M itt. a. d. Deutschen Schutzgebieten abgedruckt. Am Schluß seiner
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Reisen erkrankte er schwer an Malaria und mußte nach Europa zurückkehren, 
woselbst er in  Oberschlesien Berginspektor und seit 1904 Mitinhaber einer 
Kohlenfirma war. Am 2. Februar 1940 schloß er in  Grunewald die Augen.

Julius K untz, geboren 18. Februar 1865 in  Apfelstedt in  Thüringen, 
war von 1894—1896 beratender Ingenieur und Geologe im  südafrikanischen 
Goldbergbau am Witwatersrand. Während des Burenkrieges begutachtete er 
die Kupfergruben von Ookiep in  Klein-Namaland. Anschließend ging er nach 
Deutsch-Südwestafrika und besuchte Tsumeb. 1902 leitete er eine Expedition 
nnt der er von Swakopmund aus das Kuisib-Gebiet bis in  die Gegend westlich 
W indhuk durchforschte. Die Ergebnisse sind von seinen Mitarbeitern V oit 
und Stoffreither unter dem T ite l „Beiträge zur Geologie der Kupfererz­
gebiete in  Deutsch-Südwestafrika“ , Jb. Preuß. Geol. Landesanstalt 1904, 
niedergelegt worden. 1905 weilte er in  Madagaskar. 1906 ging er nach Deutsch- 
Ostafrika, um die Goldvorkommen zu untersuchen. Durch einen seiner Pro­
spektoren wurde damals die Lagerstätte von Sekenke entdeckt. Nach kurzer 
Unterbrechung kehrte er 1907 wieder nach Ostafrika zurück, um die Be- 
schurfung von Sekenke zu überwachen. 1909 begutachtete er Kupfer- und 
Magnesitvorkommen in  Kleinasien. 1910/11 leitete er eine neue Expedition 
nach Deutsch-Südwestafrika, um das Kaokofeld zu erforschen. E r wies 
hier Gold- und Eisenerze nach, deren Erschließung durch den Weltkrieg und 
seine Folgen verhindert wurde. In  Zs. prakt. Geologie erschien 1913 eine 
geologische Karte des Kaokofeldes, die er m it C. K rause herausbrachte.

1912/13 machte K untz seine letzte Expedition nach Ost- und Südafrika, 
um Sekenke erneut und andere Goldvorkommen der Massai-Steppe zu be­
sichtigen und neue Goldvorkommen des Zululandes und südafrikanische 
Kohlenlagerstätten zu untersuchen. Am Weltkrieg nahm er zwei Jahre lang 
als Hauptmann te il. Dann wurde er in der Rohstoffabteilung des Preußischen 
Knegsministeriums Sachverständiger fü r Bergbau in  den Balkanländern. 
1920 ging er als technisch wissenschaftlicher Berater des chilenischen Industrie­
ministeriums nach Santiago und bereiste ganz Sizilien. E r erstattete zahl­
reiche Berichte über die einzelnen Bergbaudistrikte. 1929 begutachtete er 
Erzlagerstätten in Spanien, Portugal und Marokko. Dann war er in  Abessinien 
zur Untersuchung von Gold- und Platinvorkommen. 1932 führte er eine Gold­
expertise in  Sardinien aus. 1933—1935 leitete er abermals Schürfarbeiten in  
Abessinien. 1936/37 weilte er zu geologisch-bergmännischen Untersuchungen 
in Niederländisch-Indien. Im  Juni 1937 kehrte er nach Deutschland zurück. 
Er starb am 11. Oktober 1940 in  Klein-Machnow bei Berlin.

M. Henglein.

........ .. Friedrich  W ilh elm  Graf von R eden. Erinnerung an einen großen
preußischen Bergmann. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 449—450.)

Bergwirtschaft.

Range, P.: B ergbau  u n d  K rie g . (Bd. 6 von „Strömungen der W elt­
w irtschaft“ , herausg. von E. ScHultze.) (Verlag von F. Enke, S tuttgart 
1941. 59 S. Geh. RM. 4 . - . )  ^  '
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Verf. schildert zunächst kurz die geschichtliche Entwicklung des Berg­
baues im  A ltertum , dem M ittela lter und in  der Neuzeit bis zum Ausgang des 
18. Jahrhunderts, sodann die räumliche Gliederung des Bergbaues, getrennt 
nach den Gebieten: Eurasien, A frika, die Neue Welt, Australien, die Polar­
länder, das Großdeutsche Reich, Sowjetrußland, das Britische Weltreich, USA. 
Überall werden die wichtigsten Lagerstättenbezirke angegeben und die Pro­
duktionszahlen von 1936 nebst ihrem prozentualen Ante il an der Weltförderung 
(nach den Angaben von F. F riedensburg). Dann fo lg t eine kurze Erörterung 
über die Rolle von Erdöl, Kohle und Eisen im  ersten Weltkrieg (ähnlich wie 
in  den beiden bekannten Werken von F. F riedensburg). Den Schluß bildet 
ein kurzer Versuch der Schätzung der Vorräte an nutzbaren Mineralien.

Leider erfährt man über die eigentlichen Beziehungen zwischen „Bergbau 
und Krieg“ , die doch im  Buchtitel versprochen werden, sehr wenig und 
durchweg allgemein bekannte Dinge. Selbstverständlich kann vieles heute 
noch nicht gebracht werden. Aber andererseits sind viele Einzelheiten, vor 
allem aus den Feindländern, in  wissenschaftlichen, technischen und Tages­
zeitschriften bekannt geworden, die sehr wohl zu einem anregenden Aufsatz 
über dieses Thema hätten ausgestaltet werden können. In  dies. Jb. sind in  
den letzten Jahren eine ganze Anzahl Referate über strategisch wichtigo 
Mineralien, über Vorräte oder Mängel einzelner Länder oder Mächtegruppen 
an ihnen, über „E rd ö l im  gegenwärtigen Krieg“  u. a. veröffentlicht worden, 
in  unseren technischen Zeitschriften „S tah l u. Eisen“ , „M e ta ll u. Erz“ , 
„G lückauf“  usw. erscheinen fortdauernd ausgezeichnete Zusammenstellungen 
m it neuesten Zahlen, die alle zu einer solchen Darstellung hätten verwendet 
werden können. H . Schneiderhöhn.

Keil, K .: D ie  B e d e u tu n g  von  E rz v o rra ts b e re c h n u n g e n . 
(Metall u. Erz. 38. 1941. 513—516.)

Eine gründliche Lagerstätteninventur bildet ebenso wie systematische 
Bodenuntersuchungen usw. in  der Forst- und Landwirtschaft die erste Voraus­
setzung fü r eine planvolle W irtschaft. Die Bestandsaufnahme der Boden­
schätze macht den Staat nach außen hin  unter Umständen frei von ausländi­
scher Rohstoffzuiühr und is t fü r die organische Gestaltung neu erschlossener 
Wirtschaftsgebiete, deren Lebensgrundlage von einer Lagerstätte gebildet 
w ird, ganz unerläßlich. An einer Reihe von Beispielen konnte weiter gezeigt 
werden, welchen W ert die Inventur auch fü r das einzelne Unternehmen be­
sitzt. H ier bildet sie die Grundlage fü r die betriebliche Planung, ermöglicht 
insbesondere eine rechtzeitige Anpassung der Kapazität der Anlagen und der 
Verarbeitungsverfahren an die wechselnde Zusammensetzung des Rohstoffes. 
Eine bis in  alle Einzelheiten durchgeführte und stets auf dem Laufenden ge­
haltene Bestandsaufnahme der Vorräte nach Lage, Menge und Mineralart 
versetzt den Grubenbetrieb in  die Lage, allen Anforderungen an Fördermenge 
und Zusammensetzung des Haufswerks in  vollem Umfange gerecht zu werden. 
Substanzverluste werden vermieden. Die vorausschauende Sicherung der 
Versorgungsgrundlage w irk t sich letzten Endes auch entscheidend fü r die 
soziale Entwicklung des Unternehmens aus. Es ergeben sich somit praktisch 
dieselben Verhältnisse, die in  der deutschen Forstwirtschaft seit Jahrzehnten
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Brauch und Gesetz sind und den deutschen Wald vor Verwüstung schützen 
zum Nutzen und Wohl der Allgemeinheit. Diese Grundsätze g ilt  es auch im  
deutschen Berghau und insbesondere auf die Lagerstätten anzuwenden die 
ihrem inneren Wert entsprechend, d. h. nach ihrer voraussichtlichen Metall- 
fuhrung, eine wesentliche Stütze der unabhängigen autarken Wirtschafts­
führung bilden, also in  erster Linie auf die Lagerstätten der Nichteisenmetalle 

lei, Kupfer und Zink, die durch andere Stoffe nicht ersetzt werden können 
(Zusammenf. d. Verf.’s.) H . Schneiderhöhn.

Vorgeschichtlicher und früherer Bergbau.

Q u ii in g ,  H :  Vorrömische und römische Bergwerke in  Nordmarokko. (Zs. 
Berg-, Hütten- und Salinen wesen. 88. 1940. 213—218) — Kef dies 1h
1941. 1. 285. « i .  u .e s . j a

Heutiger Bergbau.

R eichsw irtschaftsm in is terium : V e rz e ic h n is  der B e rg be hö rd en  
u n d  der B e rg w e rk s u n te rn e h m u n g e n  des R e iches u n d  der L ä nd e r. 
(Zs. Berg-, Hütten- und Salinenwesen im  Deutschen Reich. 89. 1941. 67_96.)

Das Verzeichnis enthält neben Angaben über die Ostmark auch solche 
über Gesamtoberschlesien und das Saargebiet. von Gliszczyński.

R eichsw irtschaftsm in is terium : V ersuche  u n d  V erbesse rungen 
be im  B e rg w e rk s b e tr ie b  des D e u tsche n  R eiches w ä h re n d  des J a h ­
res 1940. (Zs. Berg-, Hütten- und Salinenwesen im Deutschen Reich. 89. 
1941. 1—61.)

Dem Bericht liegt folgende Gliederung zugrunde: 1. Gewinnungsarbeiten.
2. Betrieb der Baue. 3. Grubenausbau. 4. Wasserhaltung. 5. Förderung 
6. Jahrung. 7. Grubenbeleuchtung, Wetterführung, Bekämpfung von Gruben­
bränden und der Staubgefahr, Erste H ilfe  usw. 8. Bohrwesen. 9. Aufberei­
tung. 10. Koksbereitung und Gewinnung von Nebenerzeugnissen. 11. B ri­
kettierung. 12. Dampfkessel- und Maschinenwesen, Werkstätten. 13 K a li 
fabriken und Salinen. 14. Sonstiges. von Gliszczynski.

........ : M it te ilu n g e n  üb e r das B e rg - u n d  H ü tte n w e s e n  im  Jah re
1937. (Jb. Berg- und Hüttenwesen in  Sachsen. 112. 1938. B. 1—62.)

Der Bericht is t gegliedert in  folgende Abschnitte: I. Übersicht der Berg­
werke und Gruben. I I .  Übersicht über die Belegschaft und das Ausbringen.
I I I .  Wichtige Ausführungen und Betriebsvorgänge. IV . Arbeitslöhne und 
Forderanteil. V. Tätigkeitsbericht der Staatlichen Lagerstätten-Forschungs- 
stelle. V I. Tätigkeitsbericht der Staatlichen Bergwirtschaftsstelle. V II.  Beleg­
schaft der Hütten- und Blaufarbenwerke. V I I I .  Personalübersicht.

Im  Steinkohlenbergbau: Durchschnittliche tägliche Belegschaft 16602. 
Ausgebracht wurden [1937] 3,7 M ilk t. Steinkohlen (59,4 M ill. RM.), 306 Taus, t  
Koks (6,6 M ilk RM.), 87 Taus, t  Briketts (2,1 M ilk RM.).
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Im  Braunkohlenbergbau: Durchschnittliche tägliche Belegschaft 9145. 
Ausgebracht wurden 17,3 M ill. t  Braunkohlen (41,9 M ill. KM .); 5,3 M ill. t  
Briketts (52,8 M ill. RM.); Naßpreßsteine 6 Taus, t  (82 Taus. RM.); Koks 
921 Taus, t  (8,3 M ill. RM.).

Im  Erzbergbau: Tägliche Belegschaft 1050. Ausgebracht wurden 59 Taus. t. 
Gefördert wurden Blei-Zink-Zinn-Wolfram-Wismut-Kobalt-Eisenerze.

Radiumbäder in Brambach (und Oberschlema): Zahl der Angestellten 
und Arbeiter am 1. 8.1937 155 (180). Badbesucher 4662 (13013); abgegebene 
Bäder 58239 (170264).

In  weiteren gewerblichen Gruben wurden gewonnen Ton (50 Taus, t ;  
1,2 M ill. RM.); ferner m it kleineren Anteilen Flußspat, Sand und Kies, 
Schwerspat. von Gliszczyński.

B in n e w ie s , E .: Der schiffbare Fuchsstollen in  Neu-Weißstein bei Walden­
burg (Schlesien). (Kohle und Erz. 36. 1939. 431—440. M it 6 Abb.)

Thiem , G.: Das S a lz v e rd ü n n u n g s v e rfa h re n  z u r E r m it t lu n g  de r 
A bw asserm enge e in e r G rube. (Braunkohle. 39. 1940. 339—340. M it 
1 Abb.)

Die rechnerischen Grundlagen fü r das Verfahren, durch Beigabe einer 
Salzlösung eine bestimmte Wassermenge zu messen, werden entwickelt. Dazu 
ein praktisches Beispiel. von Gliszczyński.

P o h l, H .: Die Wetterkühlung, eines der Probleme des Bergbaus in  großen
Teufen. (Kohle und Erz. 36. 1939. 69—76. M it 8 Abb.)

Bammer, Gerhard: S chlagendes B o h re n  m it  H a r tm e ta ll.  (Berg- 
und Hüttenm. Mli. 89. 1941. 106.)

Für das Schlagbohren w ird  eine zähere Abstufung der Sinterhartmetalle 
verwendet m it etwa 88—94% W olframkarbid und 6—12% Kobalt. Gegen­
über Stahl liegt der Hauptvorte il des Hartmetalls in  der großen Schneid­
ha ltigkeit und geringen Abnützung. Schneidwinkel, Schneidenformen, 
Schneidenverschleiß, Bohrgeschwindigkeit, Bohrhämmer, Befestigung der 
Bohrkronen, Herstellung der Kronen und das Schleifen des Hartmetalls 
werden besprochen. M. Henglein.

Hinnüber, J .: Ü ber d ie  A nw e n d u n g  von  H a r tm e ta ll in  der 
T ie fb o h r te c h n ik  u n d  b e im  D re h b o h re n  in  K o h le  u n d  K a l i.  
(Berg- u. Hüttenm. Mh. 89. 1941. 118.)

Hartmetalle in der Tiefbohrtechnik und das Drehbohren in  Kohle und 
K a li werden behandelt. Es w ird  darauf hingewiesen, daß besonders die Kohle 
nicht nur eine Verschleißwirkung bei Raumtemperatur ausübt, sondern daß 
infolge der schlechten Wärmeleitfähigkeit der Kohle sich die Werkzeuge stark 
erhitzen und auf Verschleißfestigkeit beansprucht werden. Zur Verbesserung 
legierte man dem Kohlenstoffstahl Wolfram und Vanadin anfänglich zu und 
ging dann zum Schnelldrehstahl über. Hartmetalle weisen selbst bei Rot­
g lu t noch höhere Härten auf als Schnellstahl bei Raumtemperatur. Da außer 
der Verschleißbeanspruchung bei klüftigem Gebirge auch eine hohe Bean- 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. II. g
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spruchung auf Schlag und Stoß a u ftr itt, scheidet Gußhartmetall aus und 
man verwendet Sinterhaitmetalle. M - Henglein.

Feustel, K .: N e u z e it lic h e  P rob lem e h e im  G es te insbo hre n . 

(Berg- u. Hüttenm. Mh. 89. 1941. 69, 81.)
Nach dem heutigen Stand der Bohrstaubbekämpfung sind bei richtiger 

Anwendung der zweckmäßigsten Verfahren neue Staublungenerkrankungen 
kaum mehr zu erwarten. In  erster L inie müssen die feinsten Staubteilchen 
im  Bereich unter 10 /r gebunden werden. Seit Einführung des maschinellen 
Gesteinsbohrens hat die Staubentwicklung stark zugenommen. Was früher 
als wirksamer Schutz gegen Einatmung des feinsten Staubes angesehen wurde, 
war eine grobe Selbsttäuschung. Es g ib t heute Masken, deren Ausatem­
widerstand größer is t als der Einatemwiderstand. Die Maske is t aber immer ein 
Fremdkörper am Menschen; sie erhöht die Schweißbildung und verm indert 
die Leistung. Alle im  Wetterstrom beschäftigten Menschen, die keine Maske 
tragen, sind der Gefährdung durch den Staub nach wie vor ausgesetzt. Es 
muß also die Vernichtung des gefährlichen Gesteinsstaubs schon an der E nt­
stehungsstelle angestrebt werden. Wasser und Schaum werden zur Bekämpfung 
angewandt. Es w ird  gezeigt, daß Wasser vorteilhafter als Schaum ist.

Verf. beschreibt dann das Bohren m it S ch la n g e n h o h re r und W asser­
s p r itz e . Letztere w ir ft  in  glattem Strahl Wasser gegen den Bohrlochmund, 
wodurch daselbst ein Schlamm entsteht, während weiter im  Bohrlochinnern 
bis zur Tiefe von 10—15 cm das Bohrmehl bereits trocken ist. Das durch die 
Schlangenbohrer zum Bohrlochmund geschaffte trockene Bohrmehl muß die 
Anfeuchtungszone passieren und w ird  hierbei niedergeschlagen. Dem Ver­
fahren feh lt aber die Zwangsläufigkeit. Es sind Verfahren anzustreben, die 
zwangsläufig wirken, d. h. gleichzeitig m it der Bohrarbeit den Staub binden. 
Weiterhin w ird  das Bohren m it H o h lb o h re r  und W asse rsp ü lham m e r m it 
zentralem Spülröhrchen und Bohren m it V o llb o h re r  und S p ü lrö h rc h e n  
beschrieben. Das Nachführen des Spülröhrchens hat Nachteile, die Betriebs­

störungen hervorrufen.
E in bereits vor dem Weltkrieg eingeführtes Verfahren is t das Bohren 

m it H o h lb o h re r  und W a s se rsp ü lko p f. Beim Spülkopf kommt das Wasser 
m it der D rucklu ft nicht in  Berührung. Das Spülwasser is t somit ohne staub­
führende Luftblasen. Die Betriebssicherheit is t gut, so daß auf alle anderen 
Arten von Bohrern, die im  Laufe der Zeit auf Grund bergmännischer Belange 
zur Einführung gekommen sind, verzichtet werden kann. E in  großer Vorte il 
is t ferner die Normalisierung, die hei Verwendung von Hohlbohrern m it Spul­

köpfen möglich is t. , , ,- i *
Der D ru c k lu f tb o h rh a m m e r  hat im  letzten Jahrzehnt die Vormacht­

stellung errungen, zumal er durch Werkstoff Vergütung und fortschrittliche 
Herstellungsverfahren den erhöhten Anforderungen weitgehendst angepaßt 
wurde Es sollen aber nur Bohrhämmer benutzt werden, die fü r Hartm etall­
bohren geeignet sind, wobei die Spannung der D rucklu ft nicht über 5 atu 
sein darf. Die Bohrhämmer müssen heim Arbeiten genügend und vor allem 
gleichmäßig andrücken. Am besten sind pneumatische Vorschubstutzen zu 
verwenden. Der Bohrhammer is t durch Sauberhaltung und sorgfältiges
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Schmieren vor vorzeitigem Verschleiß zu schützen. Bohrer m it Hartm etall­
kronen sollen möglichst nicht in  klüftigem  und konglomeratischem Gestein 
eingesetzt werden. Das Bohrmehl muß durch D rucklu ft oder Druckwasser 
gründlichst aus dem Loch entfernt werden. Bei tieferen Löchern muß die 
Blaswirkung des Bohrhammers zweckmäßig durch ein Blasrohr unterstützt 
werden.

Es w ird  dann der Vorte il der Hartmetallbohrkronen geschildert. Während 
in  homogenem Granit m it einer geschmiedeten bzw. gehärteten Bohrer­
schneide pro Schärfe kaum mehr als 1—1,5 m abgebohrt werden können, 
is t bei der Hartmetallbohrkrone bis zum notwendig werdenden Nachschliff 
m it einer Durchschnittsleistung von etwa 20—25 m und m it einer Gesamt­
lebensdauer von 200—300 m und noch höher zu rechnen.

M. Henglein.

M ün ch , F ritz : Aus dem Nachbarrecht des Bergbaus. (Braunkohle. 38. 1939.
81—84.)

Aufbereitung.

Stieler, A .: Neuere E rge bn isse  der e le k tro s ta t is c h e n  A u f ­
b e re itu n g . (Metall u. Erz. 38. 1941. 457—462.)

Nach einleitenden Hinweisen auf das Wesen, die Wirkungsweise und die 
rohstofflichen Voraussetzungen des elektrostatischen Verfahrens wurde eine 
Reihe von Versuchsbeispielen aus den verschiedensten Gebieten der Auf­
bereitung gebracht. Dabei wurden, ausgehend von ihrem Aufschlußgrad, 
nach unm ittelbar verarbeitungsfähigen Rohstoffen, die Ergebnisse der elektro­
statischen Aufbereitung bergbaulicher Produkte vom Erz- und Nichterzcharak­
ter mehr oder weniger ausführlich erörtert, um zum Schluß noch kurz die 
voraussichtliche Bedeutung der recht interessanten Verfahren fü r die Nutzbar­
machung aschereicher Steinkohlenstäube und fü r die Veredelung organischer 
Natur- und Kunstprodukte zu erwähnen. Die mitgeteilten Ergebnisse beruhen 
auf Versuchen der Lurgi Apparatebau G. m. b. H ., F rankfu rt (Main), die 
größtenteils im  Laboratoriumsmaßstab durchgeführt wurden, in  einigen Fällen 
aber bereits in  kleineren Versuchsanlagen im  halbbetrieblichen Maßstabe be­
stätig t werden konnten.

Trotz der vorläufig noch bestehenden Mängel des Verfahrens, z. B. h in ­
sichtlich der Aufbereitungsmöglichkeit des Feinstkornes, konnte doch der 
Eindruck verm itte lt werden, daß die elektrostatische Aufbereitung auch schon 
je tzt in  der Lage ist, empfindliche Lücken der bisherigen Aufbereitungstechnik 
zu schließen, die Aufarbeitung bisher wertloser Rohstoffe zu ermöglichen 
und zu einer Vereinfachung und Verbilligung der bisher üblichen Verfahren 
in  vielen Fällen beizutragen. Als trockener Verarbeitungsprozeß w ird  die 
elektrostatische Aufbereitung in  wasserlosen kolonialen Rohstoffgebieten 
von besonderer Bedeutung sein und nach dem Siege unserer Waffen unsere 
und die europäische Rohstoffbasis in  Übersee erweitern helfen. (Zusammen­
fassung des Verf.’s) H . Schneiderhöhn.

G ründ e r, W. und K l. W oas: E in  Beitrag zur Aufbereitung der oberschlesi­
schen Eisensandsteine. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 453 460 und 487—494.
M it 15 Abb.)

I I .  8*
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Verhüttung.

H a m m er, W ilhelm : Das neuzeitliche Metallhüttenwesen und die Verwendung 
von Nichteisenmetallen. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 205 210.)

Vermessung und Darstellung von Lagerstätten.
Bißmuster fü r Markscheidewesen zu den N o rm e n  D IN  B E R G

•^ggp_1940. (Herausg. vom Fachnormenausschuß fü r Bergbau (Faberg),
Essen.) (Verlag Glückauf G.m.b.H. Essen 1942. 121 S. Text. M it 49 Abb. 

und 59 Musterrissen.)
Auf dieses prächtige Werk, das vom Obmann des Arbeitsausschusses fü r 

die Normung im  Markscheidewesen im  Fachnormenausschuß fü r Bergbau, 
D irektor Dr. K . LEHMANN-Essen, herausgegeben wurde, seien Geologen und 
Lagerstättenforscher besonders aufmerksam gemacht. Es b ildet je tzt zu­
sammen m it den von derselben Stelle schon 1936 herausgegebenen „N o rm e n  
fü r  M a rksche idew esen , D in Berg 1901-1938. Beuth-Verlag, Berlin 
SW 19, 1936“  ein amtliches Werk, nach dem sich der deutsche Markscheider 
zu richten hat. Es is t somit fü r jeden, der oft Grubenrisse zu lesen hat, wichtig 
Dann enthält aber auch dieses Werk über die „R ißm uster“  in  seinem Textteil 
eine Fülle von markscheiderischen Erfahrungen, besonders tektonischer Natur. 
Im  einzelnen is t im  Textte il folgendes behandelt :

H aibach , 0 .: Das b e h ö rd lic h e  G ru b e n b ild  (S. 11—42).
A. Gliederung des bergmännischen Karten- und Rißwesens (nebst Über­

sichtstafeln).
B. Gesetzliche Grundlagen.

I. Vorschriften. Beziehung des Zulegerißwerkes zum Grubenbild.
I I .  Rechtliche Stellung des Grubenbildes.

C. Das behördliche Grubenbild, seine inneren und äußeren Eigenschaften.
I. Forderung der geodätischen Richtigkeit.

I I .  Forderung in  kartographischer und rißlicher Hinsicht.
1. Allgemeinverständlichkeit.
2. Maßstabverhältnis.
3. Einfachheit und Klarheit.
4. Zeichnerische Ausführung.
5. Methoden der darstellenden Geometrie im  Rißwesen.
6. Zuschnitt des Rißwerkes auf Lagerstättenform und Berg­

bauart (nebst Tafel).
7. Erweiterung rißlicher Darstellungsarten.

I I I .  Forderung der Vervielfältigungsfähigkeit.
IV . Forderung der Ausbaufähigkeit.
V. Forderung der sachlichen R ichtigkeit auf bergtechnischem und 

geologischem Gebiet sowie in  Berechtsamsangelegenheiten.

V I. Forderung der Vollständigkeit.
V I I .  Forderung der laufenden Nachtragung.

D. Das Grubenbild im  Rahmen bergpolizeilicher, bergtechnischer und 
bergwirtschaftlicher Aufgaben.
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I. Bergbehörde und Grubenbild.
I I .  Grubensicherheit und Grubenbild.

I I I .  Technische und bergwirtschaftliche Aufgaben des Grubenbildes.

N ehm , W .: D ie  G eo log ie im  G ru b e n b ild  (S. 43—80).
A. Die Geologie im  Grubenbild nach den Vorschriften der Markscheider­

ordnung.
B. Die geologische Aufgabe des Markscheiders.
C. Die Form der Lagerstätte.
D. Der Inha lt der Lagerstätte.
E. Die Lagerstätte im  Rahmen des Schichtenaufbaues.
F. Die Umgestaltung der Lagerstätte durch tektonische Kräfte.

I.  Die Faltungen.
I I .  Die Störungen.

1. Die Großformen der Störungen.
a) Die Überschiebungen der ersten Folge.
b) Die diagonalen Seitenverschiebungen (Blätter).
c) Die Verwerfungen.

2. Die Kleinformen der Störungen.
a) Die Überschiebungen der zweiten Folge.
b) Die querschlägigen Blattverschiebungen.
c) Die Deckelklüfte.

I I I .  Eine neue geometrische Betrachtungsart der Störungen und ihrer 
Bruchformen.
1. Die ebenen Störungen.
2. Die gefalteten Störungen.

Im  letzten Kapitel I I I  g ib t Verf. einen sehr anregenden Beitrag zu dem 
Problem, ob und wann der Markscheider in  der Lago ist, im  Grubenbild den 
(ja o ft mehrdeutigen) Störungsvorgang sachlich und m it ausreichender Zuver­
lässigkeit rich tig  zu kennzeichnen. Seine geometrische Betrachtungsweise, 
die durch zahlreiche Bilder und Diagramme ergänzt w ird, soll die geologische 
Betrachtungsweise nicht verdrängen, sondern ergänzen.

Mü ller , H ans: D ie  S onde rrisse  (S. 81— 121).

A. Zweck der Sonderrisse.
B. Beispiele von Sonderrissen.

I. Ausrichtung.
I I .  Flözbetrieb.

I I I .  Förderung und Wetterführung.
IV . Sonstige Risse (neben mehr technischen Rissen werden hier z. B. 

auch behandelt Übersichtspläne von Bohrungen, Vorratsrisse, 
Klassenberechnungsrisse, geologische Sonderrisse).

Die M u s te rrisse  selbst sind in  mehrfarbiger Ausführung, z. T. auch m it 
Deckblättern, ausgewählte Beispiele w irklicher Betriebsrisse aus dem Stein­
kohlen-, Braunkohlen-, Erz- und Kalisalzbergbau. Ihnen schließen sich eine 
Anzahl von Sonderrissen, darunter auch geologische und tektonische, an. — 
Es sind alle Arten von Grundrissen vertreten: Tageriß, Sohlenriß, Übersichts-
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risse, ferner Schnitte der verschiedensten A rt, dann Raumbilder in  verschie­
denen Projektionsarten, isometrische Parallelperspektive, Polarperspektive, 
Militärperspektive, Anaglyphenraumbilder usw., aus denen der Lagerstätten­
forscher und Geologe sehr viel lernen kann.

Der Normenausschuß is t zu beglückwünschen, daß er m itten im  Krieg 
ein solches prächtiges und fü r Praxis und Wissenschaft gleich wichtiges Werk 
herausgebracht hat. H - Schneiderhöhn.

Untersuchungsverfahren.

Funder, L.: B e itra g  zur p ra k tis c h e n  L a g e rs tä tte n fo rs c h u n g  
in  den K o lo n ie n . F a h rb a re  S p e z ia l-S c h ü rf-  u n d  B o h rg e rä te . 
(Metall u. Erz. 38. 1941. 358—361.)

Aufbau und Einrichtungen der von der Reichsstelle fü r Bodenforschung 
entwickelten fahrbaren Schürf- und Bohrgeräte werden eingehend beschrieben. 
Über diese liegen in  Deutschland bereits umfangreiche und günstige Erfah­
rungen vor, und ihre Eignung auch fü r koloniale Verhältnisse erscheint grund­
sätzlich gegeben. Einige Abänderungen, die wegen der dort zu erwartenden 
schwierigen Geländeverhältnisse wahrscheinlich erforderlich sind, werden an­
gedeutet. (Zusammenf. d. Verf.’s.) H . Schneiderhöhn.

Tham m , N.: B ru c h te k to n ik  u n d  P ro s p e k tie re n . (Freib. Geol. Ges.

18. 1941. 39.)
Der Montangeologe hat den ihm  gegebenen Auftrag in  kürzester Frist 

m it möglichst geringem Aufwand und m it größtmöglichem Erfolg durch­
zuführen. Im  Gegensatz zu dem „Zufallsentdecker“  hat er sich die metho­
dischen Grundlagen seiner Arbeiten zu schaffen und zu vervollständigen. Die 
praktische Geologie te ilt ihm  eine Reihe von Erfahrungen m it, deren Kenntnis 
Zeit und Aufwand sparen h ilft. Wenn auch die Erfahrungen und die daraus 
abgeleiteten Prospektionsmethoden schon recht umfangreich geworden sind, 
so zeigt doch die Praxis, daß dieser Erfahrungsschatz immer noch vergrößert 
werden muß. Verf. w ill einige Beiträge dazu geben m it Beispielen, die sich 
auf die Vorkommen von Mineralien auf Spalten und K lüften beziehen. Er 
weist ganz besonders auf die Bedeutung hin, die das Studium des Bruch­
verlaufes besitzen kann.

Der Mineralabsatz auf Spalten und K lüften setzt eine Auflockerung des 
Gebirges voraus. Das zerbrochene Gebirge ist geeignet, Mineralien aufzu­
nehmen. Die Verteilung von Brüchen und Sprüngen w ird  also gleichzeitig 
der wahrscheinlichen Verteilung der Lagerstätten entsprechen. Brüche und 
Risse verlaufen keineswegs regellos. Ihre Verteilung is t von der Richtung, 
Stärke und Dauer des Zuges oder Druckes abhängig. Mitbestimmend w iik t  
sich auch die innere S truktur des Gesteins aus. Eine Vorausberechnung und 
Beurteilung von Brüchen auf theoretischem Wege is t möglich.

F ie d e rs p a lte n z ü g e  entstehen bekanntlich unter dem Einfluß von 
tangentialem Druck. Es liegt das Anfangsstadium einer Verwerfung vor, 
indem das Gestein auf einer gewissen Sclwächezone gelockert, aber noch nicht 
endgültig auseinander gebrochen ist. Es entsteht eine Reihe staffelförmig
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gegeneinander versetzter kurzer Spalten, die nach Füllung m it Mineral- 
substanz als abgesetzte Gänge erscheinen. Es w ird  nun nicht die Zeit m it der 
Suche nach der Gangfortsetzung verloren, sondern die Lage der ganzen 
B ruch zon e  festzulegen versucht.

Eine experimentelle Nachahmung des Vorganges ist meist unmöglich, da die 
gewaltigen Zeiträume nicht zur Verfügung stehen. Das Verhalten der großen 
Materialmassen kann zunächst nur der Geophysiker untersuchen. Die praktische 
Geologie is t daher nur auf rein empirisches Vorgehen angewiesen und kann 
die Erfahrungen nur durch Ansammlung von Beobachtungsmaterial erweitern.

Verf. hat am westlichen Witwatersrand ein größeres Gebiet tektonisch 
aufgenommen. Das Ergebnis zeigte nach Kartierung der Quarzgänge, daß ihre 
Verteilung nicht gleichmäßig war. Die Gänge bevorzugten einzelne scharf ab- 
gegrenzte Blöcke, deren Grenzen von Verwerfungen gebildet wurden. Bei der 
Suche nach neuen Gangvorkommen erscheint es notwendig, den Verwerfungs­
linien Beachtung zu schenken. Die der Zertrümmerung nachgebenden Blöcke 
müssen erkannt werden. Nur innerhalb solcher Blöcke is t ein Prospektieren 
lohnend.

Die eine Verwerfung begleitenden K lü fte  stehen m it ih r in  bestimmter 
genetischer Beziehung. Parallelklüfte sind meist echte Diaklase. Die Zer­
klüftung k ling t über mehrere immer geringer werdende An- und Abstiege aus, 
um schließlich ganz zu verschwinden. Verf. führte Untersuchungen an den 
Quarziten der Pretoria-Serie in  Transvaal aus und berechnete die K lu ft­
häufigkeit als die Anzahl von K lüften je Längeneinheit. Wenn eine Ver­
werfung und ihre parallelen Kluftzonen nicht durch spätere Mineralabsätze 
wieder ve rk itte t werden, dann bilden sie streifenförmige Gebiete, die von der 
Verwitterung stärker als ihre Umgebung angegriffen werden können und die 
Zertalung einer Landschaft begünstigen. Als Beispiel w ird  das Schluchten­
system der Viktoria-Wasserfälle in  Bhodesien genannt. Für die Lagerstätten­
lehre wurden die Goldvorkommen des Barberton-Distriktes im  kristallinen 
Grundgebirge geprüft. Infolge ihres scheinbar ganz regellosen Auftretens w ird  
das Prospektieren äußerst schwierig. Die meisten Diabasgänge dieser Gegend 
füllen Verwerfungsspalten aus. War also ein Diabasgang kartie rt, so war damit 
meist auch die L inie einer Verwerfung festgelegt.

Mögliche Anzeichen von Ungleichmäßigkeiten im  Aufbau der Erdkruste 
ergeben sich aus dem Verlauf von Bruchlinien. Verf. zeigt den Einfluß von 
Unregelmäßigkeiten auf den Bruchverlauf in  Glasplatten. Eine Inhomo­
genität des Stoffes hat einen veränderten Verlauf der Bruchlinie zur Folge. 
Durch ein sorgfältiges Studium des Verlaufs von Bruchlinien müssen Ungleich­
mäßigkeiten im  Aufbau der Erdkruste erkennbar sein. Im  großen afrikanischen 
Graben handelt es sich um ein System von Verwerfungen, die eine Keihe von 
Einsenkungen im  afrikanischen Kontinent entstehen ließen. Zwei große 
Bruchlinien sind zu erkennen. Eine verläuft durch Abessinien und endet 
südlich des Viktoria-Sees. Die andere beginnt etwa an der Küste des Indischen 
Ozeans und endet nördlich des Viktoria-Sees. Der bogenförmige Verlauf dei 
offensichtlich abgelenkten Bruchlinien ist sehr auffällig. Das Material des 
Untergrundes besitzt eine größere Zähigkeit, wodurch dem Bruchvorgang 
ein starker Widerstand entgegengesetzt wurde. M . H eng le in .
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Correns, C. W . und W . v. Engelhardt: R ö n tg e n o g ra p h is c h e  
U n te rs u c h u n g e n  üb e r den M in e ra lb e s ta n d  s e d im e n tä re r E is e n ­
erze. (Nachr. Akad. Wiss. Göttingen. Math. Phys. K l. 1941. 131—137.)

Die marinen oolithischen Eisenerze sind ihrer mineralogischen Zusammen­
setzung nach noch unvollkommen bekannt, weil sie der mikroskopischen 
Untersuchung sowohl im  durchfallenden als auch im  auffallenden L ich t aus 
verschiedenen Gründen größere Schwierigkeiten entgegensetzen. Die Verf. 
untersuchten eine größere Anzahl solcher Erze röntgenographisch im  Pulver­
verfahren, um aus charakteristischen Röntgenuntersuchungen auf genauer 
gekennzeichnete Mineralien (allerdings in  Mengen über 10%) schließen zu 
können. Es konnten folgende Mineralien nachgewiesen werden:

1. N a de le isen e rz  oder Goethit (a—FeOOH), häufigste Komponente, 
die meist die konzentrischen Schalen der Ooide bildet, überwiegend blättchen­
förm ig nach 001. W ichtig fü r die Entstehungsvorgänge wie fü r die Aufbereit- 
barkeit dieser Erze ist der aus einer G itterkontraktion gezogene Schluß, daß 
ein Teil des Fe-”  durch A l ersetzt ist.

2. R u b in g lim m e r  (y—FeOOH) ist selten.

3. H ä m a t it  is t ebenfalls selten.

4. M a g n e tit  is t ab und zu beobachtet. Von ihm  läßt sich röntgeno­
graphisch M a g h e m it nicht unterscheiden (Fe80 12 gegen Fe90 12!).

5. E is e n s il ik a te  vom  C h lo r i t ty p u s  (OH)16(Mg, Fe” , A l)la(Si, A l)8O20 
wurden öfters beobachtet. Zu ihnen zählen die „T huring ite “ , „Chamosite“  
und „B ave lite “  der altpaläozoischen oolithischen Eisenerze. Sie treten aber 
auch in  mesozoischen oolithischen Erzen auf.

6. E is e n s il ik a te  vom  C ro n s te d t it -T y p u s ,  die einem Kaolin it- 
G ittertypus entsprechen, in  dem Fe an Stelle des A l enthalten is t: (OH)s (Fe- ", 
Fe---)6(Si, Fe- - -)4O10. Wurde ebenfalls in  den Ooiden beobachtet.

7. E is e n s il ik a te  vo m  G lim m e r ty p u s , wahrscheinlich sehr schwach 
doppelbrechende Silikate, die röntgenographisch große Ähnlichkeit m it 
G laukonit haben, ebenfalls m it Delessit. Sie scheinen nicht in  den Ooiden 
vorzukommen, wohl aber in  der Grundmasse.

Die Fortsetzung dieser Arbeiten is t sehr zu begrüßen und w ird  über 
Genese und Diagenese der oolithischen Eisenerze mehr L ich t verbreiten.

H . Schneiderhöhn.
Kirchberg, H .:  Ü ber F e in b a u u n te rs u c h u n g e n  an E isenerzen . 

(Metall u. Erz. 38. 1941. 361—365.)
Bei Feinbauuntersuchungen an deutschen Eisenerzen im  Eisenforschungs­

in s titu t wurde in  verstärktem Maße die Farbphotographie herangezogen. 
Als besonders geeignet erwies sich hierbei der Agfacolor-Kleinbildfilm , der den 
Agfacolorplatten in  der Bildwiedergabe überlegen ist.

Für die Untersuchung ankeritischer Spateisensteine konnte ein neues Ätz­
verfahren entwickelt werden, das die einwandfreie Feststellung des Ankerits 
ermöglicht und auch seinen Eisengehalt annähernd zu erm itteln gestattet.

Da fü r andere Eisenerze ein solches Ätzverfahren nicht in  Frage kam, 
wurde ein neuartiges Verfahren zur Röntgendurchstrahlung von Erzdünn-
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schliffen durchgebildet, welches ein genaues B ild  der Eisen Verteilung auf die 
einzelnen Gefügebestandteile g ib t (siehe nächste Ref.).

An einer Reihe von Beispielen w ird  erläutert, welche neuen Erkenntnisse 
die beschriebenen Verfahren fü r den Aufbereiter verm itteln. (Zusamm- 
fassung des Verf.’s) H . Schneiderhöhn.

Kirchberg, H . u. H. Möller: F e in b a u u n te rs u c h u n g e n  an 
E ise ne rzen  m it te ls  R ö n tg e n d u rc h s tra h lu n g . (M itt. K W -In s titu t fü r 
Eisenforschung zu Düsseldorf. Abh. 426. 1941. 309—314.)

Zur besseren Sichtbarmachung der eisenhaltigen Mineralien wurden 
Dünnschliffe m it Röntgenstrahlen durchstrahlt, wobei die Schwärzung der 
Filmschicht, die von den Röntgenstrahlen nach deren Durchgang durch den 
Erzschliff getroffen w ird, einen brauchbaren Maßstab fü r die Verteilung des 
Eisens auf die einzelnen Gefügebestandteile liefert. Die Schliffdicke darf dabei 
nicht mehr als 200 n, soll aber im  allgemeinen nur 30 ¡i betragen. Auch 
können nur Bilder im  Naturmaßstab gemacht werden, die dann vergrößert 
werden müssen, so daß ein wesentlich weniger kontrastreicher Feinkornfilm 
benutzt wurde, der entsprechend entwickelt wurde. Über weitere Maßnahmen 
bei der Herstellung der Dünnschliffe vgl. die Arbeit. — An einer Reihe von 
Beispielen, wo jeweils das lichtoptische (im  durchfallenden L icht) und das 
röntgenoptische B ild  m it der Vergr. 10 : 1 einander gegenübergestellt ist, 
kann man den Vorte il der röntgenoptischen Durchstrahlung erkennen. Sie 
macht sich besonders bei den oolithischen Erzen bemerkbar, weniger bei den 
karbonatischen (vom Erzberg) und gar nicht bei den Lahnerzen.

H. Schneiderhöhn.

Möller, Herm ann: D ie  R ö n tg e n d u rc h s tra h lu n g  als H i l f s m it te l  
der E is e n e rz p e tro g ra p h ie . (Umschau. 45. 1941. 694.)

Außer Umfang und A r t der Verwachsung der einzelnen Gemengteile 
müssen auch die eisenhaltigen Bestandteile des Erzes eindeutig erkannt und 
ih r Eisengehalt wenigstens annähernd richtig abgeschätzt werden. Zu letzterem 
Zweck reichen die Verfahren der Dünnschliff- und Anschliffmikroskopie nicht 
immer aus. Der Eisengehalt von Karbonaten und Silikaten läßt sich nach dem 
Schliffbild auch m it H ilfe von Bestimmungen des Brechungsexponenten oder 
der Doppelbrechung meist nicht zuverlässig beurteilen. Besonders wenn auf 
der Lagerstätte geologische oder tektonische Umwandlungen stattgefunden 
haben, werden alle Schlüsse unsicher. In  tonig-mergeliger Grundmasse der 
sedimentären oolithischen Brauneisenerze is t es ganz unmöglich, den Eisen­
gehalt mikroskopisch zu bestimmen.

M it dem Ätzverfahren von H. K irchbebg  is t es möglich, den reinen Eisen­
spat vom Ankerit zu unterscheiden. Letzterer w ird  m it zunehmendem Eisen­
gehalt schwärzer; Siderit bleibt ungefärbt. Bei Erzen des Typs steirischer 
Erzberg spielt der Ankerit eine große Rolle. Für oxydische und silikatische 
Erze ließ sich ein ähnliches Verfahren nicht entwickeln, weil hier das Eisen 
teils zwei-, teils dreiwertig au ftr itt. Die Durchstrahlung m it Röntgenlicht 
schien aussichtsreich zu sein, weil die Absorption des Röntgeulichts durch die 
vorkommenden Atomarten anteilmäßig gegeben ist. Eisen is t in den meisten 
Erzen als einziges schweres Element enthalten, so daß die Absorption in  der
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Hauptsache nur durch den Eisengehalt der einzelnen Verbindungen bestimmt 
w ird. Infolgedessen w ird  die Schwärzung einer Filmschicht einen brauchbaren 
Maßstab fü r die Verteilung des Eisens auf die einzelnen Gefügebestandteile 
liefern. Da die Korngröße der Gemengteile in  den Erzen geringer ist, müssen 
recht dünne Schliffe verwandt werden. Schliffdicken über 0,2 mm geben meist 
schon kein klares Bild. Um weitere Schwierigkeiten zu überwinden, wurde 
eine Röntgenstrahlung bestimmter Wellenlänge unter Ausnutzung von Sprung­
stellen der Absorption angewandt. In  einem B ild  ist der Gang der Schwä­
chungskoeffizienten von Eisen und A lum inium  in  Abhängigkeit von der 
Wellenlänge aufgetragen. Es is t zu erkennen, daß der Unterschied der Schwä­
chungskoeffizienten bei Wellenlängen nahe unter 1,74 Ä  besonders groß ist, 
so daß fü r diese Wellenlängen bei der Durchstrahlung ein Optimum an Kon­
trast erzielt werden muß. Das dünn zu schleifende Erzplättchen w ird  nicht 
unm itte lbar auf den Objektträger gebracht, sondern auf einem auf demselben 
vorher aufgekitteten Deckgläschen montiert. Nach Abschleifen des Erz­
plättchens auf rund 0,03 mm w ird  es nicht eingedeckt. Nach Abheben des 
Schliffs m itsamt dem Deckglas vom Objektträger und Aufbringen auf einen 
andern Objektträger m it einer Bohrung von 8—10 mm Durchmesser w ird 
der Schliff auf den zum Schutz gegen Tageslicht in schwarzes Cellophan ver­
packten F ilm  gelegt. Man erhält so durchaus befriedigende Bilder, die zur Be­
trachtung zweckmäßig etwa lOfach vergrößert werden.

Die Anw'endungsmögliclikeiten und Leistungen werden durch einige Bei­
spiele gekennzeichnet. In  den Röntgenbildern gehen Schwärzung und Eisen­
gehalt parallel, so daß den dunkelsten Gefügebestandteilen der höchste Eisen­
gehalt zukommt. Das kieselige Roteisenerz aus dem Lahngebiet enthält 
nebeneinander fast ausschließlich Roteisenstein und Quarz. Bemerkenswert 
erscheint neben der guten Übereinstimmung der beiden Aufnahmen vor allem 
das hohe Auflösungsvermögen fü r die Wiedergabe feiner Einzelheiten, das 
auch im  Röntgenbild erreicht ist. Die geringe vorhandene Unscharfe rüh rt 
vom Film korn her und beeinträchtigt die Beurteilung nicht. Bei vielen anderen 
Eisenerzen unterscheiden sich jedoch die beiden Bilder sehr erheblich. Aus 
der Röntgenaufnahme ergibt sich dann oft eine wesentlich andere Eisenvertei­
lung, als man auf Grund des lichtmikroskopischen Bildes angenommen hat. 
E in Erz aus der Lias-Mulde von Echte in  Nordwestdeutschland hat etwa 
22% Fe-Gehalt. Während die lichtoptische Aufnahme eine sehr unregel­
mäßige Erzverteilung in  der Grundmasse ergibt, zeigt das Röntgenbild einen 
fast gleichmäßigen Eisengehalt in  der Grundmasse. Nur einzelne Ooide treten 
als reichere Eisenträger hervor. Aber auch diese Ooide sind nicht homogen, 
sondern meist schalig, teils eisenreich, teils eisenarm.

Das Erz der Abbaustufe Frey des steirischen Erzberges läßt in  drei 
Bildern die helldurchsichtige eisenfreie Gangart erkennen. In  der normalen 
Aufnahme läßt sich nicht entscheiden, was als Eisenspat m it hohem und was 
als Ankerit m it m ittlerem  Eisengehalt angesprochen werden muß. örtliche 
Dunkelfärbungen durch beginnende Brauneisenausscheidung treten sowohl 
im  reinen Spat wie auch im  Ankerit auf. In  den Dünnschliffaufnahmen t r i t t  
dagegen der Ankerit nach der Ätzung dunkel gegen den hellen Spat und in  der 
Röntgenaufnahme hellgrau gegen den dunklen Spat hervor.



Lagerstätten der magmatischen Abfolge. 123

Zum Schluß folgen noch zwei Beispiele von Erzen, bei denen die rönt­
genographische Untersuchung neuartige Erkenntnisse fü r die Beurteilung 
von Aufbereitungsergebnissen bringen konnte. E in Oolitherz aus dem W itte­
kindflöz bei Porta m it kalkig-mergeliger Grundmasse, in der zahlreiche Ooide 
teils silikatischeï, teils karbonatischer Natur eingelagert sind, läßt bei einer 
Zerkleinerung auf unter 1 mm aus dem gerösteten Erz m it rund 28% Fe- 
Gehalt nur ein Konzentrat m it 33% Fe gewinnen. Das Köntgenbild zeigt, 
daß die Ooide zwar von eisenreichen, im  Dünnschliff nicht hervortretenden 
Schalen umgeben sind, daß sie sich aber bei der Zerkleinerung von ihnen 
lösen. Die Grundmasse selbst stellt ein sehr inniges Gemenge von eisen­
ärmeren und eisenreicheren Körnchen dar. In  einem weiteren B ild  sind die 
lichtoptische und röntgenographische Aufnahme eines Erzes aus dem Salz­
gitterhorizont der Grube Finkenkuhle wiedergegeben. Aus diesem Erz m it 
etwa 29% Fe konnte durch magnetisierende Röstung und anschließende 
magnetische Aufbereitung ein Konzentrat m it 44,5% Fe gewonnen werden 
nach Zerkleinerung des gerösteten Erzes auf unter 1,6 mm. Bei Prüfung der 
Aufbereitungserzeugnisse zeigte sich aber, daß auch in den Bergen noch ver­
einzelte Ooide zu finden waren. Man nahm Fehlausträge des Magnetscheiders 
an. Jedoch zeigte sich beim Vergleich der Röntgenaufnahme m it dem lich t­
optischen Dünnschliffbild, daß ein Teil der in  letzterem gleichmäßig opak 
erscheinenden Ooide einen Eisengehalt aufweist, der nur ganz unwesentlich 
über dem der Grundmasse liegt. Da die magnetischen Eigenschaften der 
gerösteten Erzbestandteile ihrem Eisengehalt unm ittelbar verhältnisgleich 
sind, ist die Abscheidung dieser eisenarmen Ooide m it den Bergen nur folge­
richtig. Auch hier konnte durch das Röntgenbild das sonst nicht ohne weiteres 
verständliche Aufbereitungsergebnis erklärt werden.

Zur Beurteilung der Eisenverteilung im  Erz is t die Röntgendurchstrahlung 
zweifellos ein wertvolles H ilfsm itte l. M . Henglein.

Lagerstätten der magmatischen Abfolge.
Allgemeines.

Blondel, F .: La  r é p a r t i t io n  ré g io n a le  des g isem en ts  m in é ­
ra u x . (Bull. Soc. Géol. France. 8. 1938. 147- 160.)

In  dieser anregenden Arbeit, die uns je tzt erst zu Gesicht kommt, 
betont Verf., daß das Studium der Gesetze, die die geog raph ische  V e r­
te i lu n g  der Lagerstätten beherrschen, bis je tzt noch nie unternommen wurde. 
Nach einigen Stichproben könnte man annehmen, daß eine gewisse differen­
zierte Verteilung in  den verschiedensten Maßstäben immer wieder wiederkehrt. 
Eine gewisse Gruppenabstufung is t gegeben durch vom Kleinen ins Große 
gehenden Ordnungsbegriffe: Element, Lagerstätte, D is trik t, Region. Die 
Gruppen ordnen sich dabei um bestimmte Zentren an. Indessen is t diese 
zentrische Anordnung niemals regelmäßig: in  einer mehr oder weniger großen 
Weise is t sie stets dem E influß des Zufalls unterworfen, d. h. anderen un­
abhängigen Kausalitätsreihen. Boi einer solchen Analysierung gewahrt man 
aber nirgends eine gleichmäßige (, .statistisch isotrope ) Verteilung. Stets 
werden die zufälligen Modifizierungen überstrahlt durch die gewichtigeren



124 Lagerstättenkun d e.

Faktoren, die von dem betreffenden Zentrum ausgehen. ■— Diese Sätze gelten 
zunächst nur fü r die magmatischen Lagerstätten. H. Schneiderhöhn.

Scherbina, A .: A g g re g a tz u s tä n d e  in  m a g m a tisch e n  Lösungen 
u n d  E rz a b s c h e id u n g s v o rg ä n g e  be i h y d ro th e rm a le r  L a g e rs tä tte n ­
b ild u n g . (Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 132.)

Die Auffassung, daß überkritische Zustände fü r magmatische Lösungen 
im  pegmatitisch-pneumatholytischen Bereich (400—600°) kennzeichnend 
seien, w ird  seit einem Jahrzehnt von amerikanischen Lagerstättenforschern 
(BowK.v, F enner , M orey, Ross u . a.) bestritten. Yerf. geht auf die Arbeit 
von P. M. K anibolozki betreffs Untersuchungen über die Erhöhung des 
kritischen Punktes des Wassers bei Anwesenheit schwerflüchtiger Komponente 
zunächst näher ein und gibt folgende Tabelle: Temp.-Erhöhung

Gelöste Stoffe
Gelöste Mergel 

(M ol/L iter)
des k r it .  Punktes 

(A  t ) . Grad

k 2c o 3 ........................ 0,25 18,3

Na2C03 ........................ 0,25 24,4

Na2Si03 .................... 0,25 18,0

K 2Si03 ........................ 0,25 41,2

L i2Si03 ........................ 0,25 8,1

S i02( G e l) .................... 0,25 10,6

Al(OH)3........................ 0,10 23,0

A l(0Na)3 .................... 0,11 58,0

N a O H ........................ 0,22 68,3

h 3b o 3 ........................ 0,65 12,3

Na2B40 7 .................... 0,20 29,8

H 2Mo0 4 .................... 0,06 30,5

Na2Mo04 .................... 0,06 36,2

H 2Cr04 ........................ 1,00 26,3

Na2Cr20 7 .................... 0,5 39,0

A t  steigt m it zunehmender Konzentration des Gelösten. Die Alkalien dürften
eine besonders wichtige Rolle bei der Verhinderung dos E in trittes über­
kritischer Erscheinungen spielen. In  komplexeren Lösungen w ird  der Einfluß 
der Alkalien stark verringert. Alle Experimente zeigten, daß wässerige 
Lösungen schwerflüchtiger Verbindungen ohne qualitative Änderung als 
„gasförmige Lösungen“  in den überkritischen Zustand eingehen. Der gleiche 
Stoff weist verschiedene Lösungskoeffizienten je nach Lösung in flüssiger 
oder gasförmiger Phase auf. Beim Überschreiten des kritischen Punktes kann 
sowohl eine Abscheidung fester Phasen eintreten als auch unter Umständen 
umgekehrt vielleicht eine Abnahme des Sättigungsgrades der Lösung. Es 
müssen auch noch komplexere Erscheinungen Berücksichtigung finden. Die 
Anwesenheit gewisser Stoffe erhöht entweder den Innendruck der Gasphase 
oder setzt ihn in  anderen Fällen umgekehrt herab, was wohl in  Zusammenhang 
m it noch schwerer darstellbaren hydrolytischen Spaltungsvorgängen gebracht 
werden dürfte. M it Wechselwirkungen zwischen Gelöstem und Lösungsmittel 
unter molekularem Umbau is t jedenfalls zu rechnen. Solche Umsetzungen verur­
sachen dann in vielen Fällen sprunghafte Verschiebungen des kritischen Punktes.



Lagerstätten der magmatischen Abfolge. 125

H itciif.s  hat 1935 festgestellt, daß die Löslichkeit von S i02-Gel in Wasser 
bei Anwesenheit von Alkalien erhöht w ird, und Rotman zeigte, daß diese 
Erscheinung bei einem Druck von 1 Atm . noch- vie l auffallender w ird. Nur 
ein recht hoher Außendruck kann die Entwicklung gasförmiger Phasen im  
pegmatitisch-pneumatolytischen Bereich unterbinden. Bei echten pegmatiti- 
schen Bildungen ist wohl m it überkritischen Zuständen der Lösung kaum zu 
rechnen. M it den bisherigen experimentellen Erkenntnissen steht die Ein­
wendung von H. J. Caitarow  in  schroffem Widerspruch, daß primäre Teufen­
unterschiede und zonale Abfolge in isogenetischen hydrothermalen Erz­
paragenesen allgemein in  ursächlichem Zusammenhang m it wechselnden 
P-T-Bereichen gebracht werden. Die Löslichkeit der Sulfide nim m t im  
Wasser bei steigender Temperatur allgemein ab. Die Sulfide zeigen ferner 
gerade umgekehrte Löslichkeitsverhältnisse wie die Reihenfolge, die durch 
geologische Beobachtungen wahrscheinlich gemacht w ird. Einige der fest­
gestellten Löslichkeitswerte sind:

ZnS . . . . 70,6 Mol.-lO- ®/Liter CuS . . . 3,51 Mok-10- 6 /L ite r

FeS . . . . 70,10 „  1 0 -6 „ A s2S3 . . 2,1 „  i o - 6 „

NiS . . . . 39,87 „  10“ 6 „ Ag2S . . 0,55 „  i o - 6 ,,

Sb2S3 . . . 5,2 „  i o - 6 „ B i2S3 . . 0,35 „  10-® „

PbS . . . . 3,6 „  i o - 6 „ HgS. . . 0,054 „  10-« ,,

Den neuen von H. Schnfiderhöiin  1932 eingeführten Begriff ,,topo- 
mineralische Lagerstätten“  w ill Yerf. nicht auf alle hydrothermalen Ver­
erzungen Anwendung finden lassen. Es steht heute fest, daß die am Abschluß 
der orthomagmatischen Kristallisation angereicherten Komponenten wässerige 
Lösungen von ausgesprochen saurem Charakter darstellen. Halogenide der 
Alkalien und Erdalkalien sind besonders schwer flüssig, während die der 
Metalle bedeutend leichtflüssiger sind und sich damit fü r eine Abwanderung 
nach magmaferneren Bereichen eignen. Eine Sonderstellung nehmen die 
leichtflüchtigen Si- und Al-Chloride ein. Die Sulfidabscheidung läßt sich als 
eine Folge hydrolytischer Spaltungsvorgänge der Halogenide, gefolgt von 
Austauschreaktionen m it H 2S, darstellen. Nach E in tr it t  der Hydrolyse der 
Halogenide ist der E influß des Temperatur- und Druckgefälles auf den weiteren 
Ablauf des Yererzungsprozesses von geringer Bedeutung. Für die Reihen­
folge beim Absatz der Sulfide w ird  die Entwicklung des chemischen Charakters 
der Lösungen entscheidend, die durch Reaktion m it den Nebengesteinen und 
später m it den älteren bereits gebildeten Mineralabsätzen zunächst sauer, 
dann allmählich neutral und schließlich alkalisch reagieren werden. Der 
Widerspruch zwischen geologisch festgestellten Teufenunterschieden und ta t­
sächlicher Löslichkeitsreihe der Sulfide wäre dadurch zunächst beseitigt. 
Im  pneumatolytischen Bereich scheinen die P-T-Verhältnisse fü r die Ver­
schiebungen im  chemischen Charakter der Lösungen von entscheidender Be­
deutung zu sein, während bei ausgesprochen hydrothermalen Medien gerade 
das Umgekehrte zu trifft. Hier beeinflußt vielmehr der Charakter des Neben­
gesteines, m it dem die aufsteigenden Lösungen reagieren, die Gestaltung der 
Vererzung. Je S i02-ärmer oder karbonatreicher das Gestein ist, desto rascher 
w ird  sich die Erzparagenese auf engem Abstand ändern. Tongesteine sind be-
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schränkt reaktionsfähig, jedoch absorptionsfähig fü r Alkalien und Erd­
alkalien, wodurch die Löslichkeit der Sulfide zunehmen w ird. Bituminöse 
Gesteine verursachen eine rasche Erzausscheidung durch alkalische Reaktion, 
wobei der Temperatur keine besondere Rolle zukommt.

Der Ablauf der Erzabscheidung beruht in  erster Linie auf der Geschwindig­
ke it der pH-Zunahme, wie sie hauptsächlich durch die Wechselwirkung 
Lösung Nebengestein bestimmt w ird, und daneben ind irekt auf dem Druck- 

und Temperaturgefälle.
M. Henglein.

Liquidmagmatische Lagerstätten.

Hundt, R .: E in  N i- h a l t ig e r  K e rs a n t itg a n g  im  O s tth ü r in g e r  
S ch ie fe rg eb irge . (Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 58.)

Die Kersantitgänge postvaristischen Alters von unterschiedlicher Kontakt­
wirkung haben eine Mächtigkeit von wenigen Zentimetern bis 8—10 m. Bei 
Kalkofen bei Naila und in  der Schleizer Gegend haben die Kersantite ober­
devonische Kalke im  Kontakt zu Marmor umgewandelt. Die von Fundort zu 
Fundort nach Farbton, Korngröße und Mineralbeteiligung etwas wechselnden 
Kersantite bestehen im  wesentlichen aus einem vollkristallinen, schwach 
porphyrischen Gemenge von braunem B io tit und schmalen, schwach oder nicht 
verzwillingten Leisten von trik linem  Feldspat, meist Oligoklas, seltener 
Labrador, sowie schwarzen Erzkörnchen (meist Magnetit), ferner aus nie 
fehlendem Augit in  kleinen, manchmal auch bis 2 mm großen, teilweise wohl- 
ausgebildeten Kristallen, vereinzelt braunen Hornblendesäulchen, fast stets 
reichlich Apatitnädelchen, zuweilen Orthoklas, manchmal T itan it, sehr ver­
einzelt Zirkon und Olivin. Fast nur der Glimmer ist m it bloßem Auge im  
frischen Gestein erkennbar. Die meisten Mineralien weisen Zersetzungs­
erscheinungen oder Verwitterung auf. Die Feldspäte sind getrübt, die Augite 
und Olivine zu Chlorit und Serpentin zersetzt. Kalkspat und Quarz sind sekun­
där o ft reichlich. Häufig hat der Kersantit Stücke fremder Gesteine aus der 
Tiefe m it emporgebracht, meist mehr oder weniger eingeschmolzon. Am 
häufigsten is t Quarz in  kleinen runden Körnern, die eine dünne Hülle aus 
chloritisierten Augitnädelchen haben können. Aber es kommen auch bis 
nuß- und selbst faustgroße Einschlüsse, seltener auch von Granit darin vor. 
Am Nebengestein sind keine auffällige Veränderungen bemerkbar.

Der Kersantit aus dem sog. Silberloch bei Neudörfel im  Landkreis Gera 
besitzt nach K . K rebs 0,038% Nickel in  der Tonne. Beim Abbau gotländischer 
Kiesel- und Alaunschiefer dortselbst wurde ein 4 m mächtiger Kersantit, 
teilweise in  verwittertem Zustand freigelegt, der bisher noch nicht bekannt war. 
An den gotländischen Kiesel- und Alaunschiefern im  Silberloch is t keine Spur 
von Kontaktmetamorphose erkennbar.

Es werden Analysen des Kersantits von Bärenstein bei Lehesten, Naila- 
Kalkofen und Hirzbach beigegeben, jedoch ohne Ni-Gehalt.

M . Henglein.
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Liquidm agm atisdi-pneum atolytische Übergangslagerstät ten.

Oelsen, W . und H . Maetz: Das V e rh a lte n  des F lu ß sp a te s  u n d  
der C a lc iu m p h o s p h a te  gegenüber dem  E is e n o x y d u l im  S chm e lz ­
f lu ß  u n d  seine m e ta llu rg is c h e  B e d e u tu n g . (M itt. a. d. Kaiser-W il- 
he lm -Institut f. Eisenforsch, zu Düsseldorf. 23. Liefg. 12. 1941. 195—245.)

Auf diese fü r die Genesis der Magnetit-Apatit-Eisenerze des K ir u n a - 
T ypus  sehr wichtige experimentelle Arbeit sei hier noch einmal aufmerksam 
gemacht. Vgl. Bef. dies. Jb. 1941. I I .  652 654.

Pegmatite

Quensel, P.: F ö r te c k n in g  öve r i n t i l l  1942 id e n t i f ie ra d e  m in e ra l 
f rä n  V a ru trä s k -p e g m a tite rs . (Geol. Foren. Stockholm Förh. 63. 1942. 
422—425.)

Bis je tzt wurden in  dem Pegmatit von Varuträsk folgende Mineralien 
festgestellt:

Allem ontit, Lö lling it, Quarz, Zinnstc-in, U ranin it (U lrich it und Pech­
blende), Arsenostibit, Flußspat, Manganapatit, Manganvoelckerit, Mangan- 
hydroxydapatit, Amblygonit, T riphylin , L ith ioph ilit, Varu lit, T rip lit, Vivia- 
n it, Ferri-Sicklerit, Sicklerit, Heterosit, Purpurit, A lluaudit, Natrium purpurit, 
Columbit, Mangantantalit, Stibiomicrolith, S tibiotantalit, Uranophan, Gum- 
m it, Petalit, Pollux, Eucryphit, Spodumen, Cäsiumspodumen, Beryll, 
Turmaline (Rubellit, Indigolith, Verdelit, Schörl), Lepidolith, Muscovit, 
Lithiummuscovit, Cookeit, Poly irv ingit, Rubidium -M ikroklin, A lb it, Cleve- 
landit, M ikroklin , Granat, Montm orillonit, Kao lin it, Cimolit, Halloysit, 

N atrium- K il l in it .
Für die schon beschriebenen Mineralien is t die betr. A rbeit angegeben, 

ebenso sind die 30 bis je tz t veröffentlichten Beiträge über den Varuträsk- 
Pegmatit angeführt. H- Schneiderhöhn.

Quensel, P. u. Gen.: M in e ra ls  o f th e  V a ru trä s k  p e g m a tite  X V  b is
X I X .  (Geol. Foren. Stockholm. Förh. 62. 1940 und 63. 1941.)

In  Fortsetzung früherer Arbeiten über den Pegmatit von Varuträsk bei 
Boliden (Schweden) m it seinen zahlreichen und seltenen Mineralien liegen 
folgende weitere Arbeiten vor (siehe auch die Ref. in  dies. Jb. Teil I) :

XV. T h. B erggren: Analyses of the mica minerals and the ir interpreta- 
tion. 62. 182—193.

Neun neue Analysen an Muscovit, Lepidolith und Lithiummuscovit (m it 
5,95% L i20). Überall ein ungewöhnlich hoher Gehalt an Cs und Rb.

X V I. P. Quensel: L ith iophilite , a th ird  prim ary alkali-manganese phos- 
phate from  Varuträsk. 62. 291—296.

Analyse und optische Daten von L ith ioph ilit.
X V II.  P. Quensel: Further comments on the minerals varulite and 

alluaudite. 62. 297—302.
Aufstellung besserer Formeln an Hand neuer Analysen der beiden Na- 

Ma-Fe-Phosphate.
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X V II I .  St . T engner: New amblygonite crystals from  Varusträsk. 62. 

332—334.
Kristallographische und optische Angaben.
X IX . P. Quensel: The uraninite minerals (ulrichite and pitchblende). 

62. 391—396.
Es sollen folgende Namen verwandt werden: U l r ic h i t  fü r das unver­

änderte, kubisch kristallisierende Mineral der Hauptzusammensetzung U 0 2; 
P echb lende  fü r das veränderte Mineral der Hauptzusammensetzung U 0 3, 
U r a n in it  als Sammelname fü r beide. —  Der U lrich it von Varuträsk enthält 
16,64% PbO; das Blei hat folgende Isotopenzusammensetzung:

Pb 206 =  81,94%
Pb 207 =  15,26%
Pb 208 =  2,80%.

X X . P. E. W r etblad : Die Allemontite und das System As—Sb. 63. 

19—48.
Physikalisch-chemische und erzmikroskopische Untersuchungen.

X X I.  0. A lvfeld t : X -ray  study on Kaolinite as an alteration product 
of spodumene from  Varuträsk. 63. 49—51.

X X I I .  T h . B erggren: Two new analyses of stibiomicrolite. 63. 52—58.
X X I I I .  B. M ason: Some iron-manganese phosphate minerals and 

the ir alteration products, w ith  special reference to material from  Varu­
träsk. 63. 117—175.

Untersuchung der primären Manganeisenphosphate V aru lit (Arrojadit), 
Natroph ilit, LH lrophU it und T riphylin  und ihrer Umbildungsmineralien 
Hureaulit, Stewartit, Keddingit, Phosphoferrit, A lluaudit, Sicklerit, Salmon- 
sit, Landesit, Purpurit und Heterosit.

X X IV . P. Quensel: A  new find  of manganotantalite. 63. 176—179.
Zwei neue Analysen.
X X V . T h . B erggren: Some new analyses of lithium-bearing mica 

minerals. 63. 262—278.
Fünf neue Analysen. Diskussion der Zusammensetzung der Li-Glimmer.

X X V I. B. M ason: Mangan-hydroxyapatite. 63. 279—284.
Eine neue Analyse.
X X V II.  B. M ason: T rip lite  and vivianite. 63. 285—287.
Eine neue Analyse von T rip lit.
X X V I I I .  O. H. Ödm an : On „stib iom icro lite “  and its decomposition 

products. 63. 289—294.
Erzmikroskopische Untersuchung, Neubildung von Antimon aus Stibio- 

tan ta lit. „S tib iom ic ro lit“  is t ein Gemenge von S tibiotantalit, Antimon und 

M icrolith.
X X IX . K . Ä m ar k : An X -ray study of stanniferous columbite from 

Varuträsk and of the related Finnish minerals ainalite and ixio lithe. 63. 

295—299.
X X X . P. Quensel: Cassiterite and stanniferous columbite. 63. 300—310.

H. Schneiderhöhn.
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Grip, E.: A l i t h iu m  p e g m a tite  on K lu n ta rn a  in  th e  a rc h ip e la g o  
o f P ite ä . (Geol. Foren. Stockholm Förh. 62. 1940. 380—390.)

E in 2 m breiter feinkörniger Pegmatitgang m it symmetrischer Gang­
struktur enthält M ikroklin-Perth it (m it 1,85% Rb20), A lb it, Quarz, Spo- 
dumen, verschiedengefärbte Turmaline (farblos, grün, ro t und schwarz), 
Lepidolith, Manganapatit und R util. Der Lepidolith enthält etwas Eb20 
und wahrscheinlich über 1% Cs20. Der Pegmatit hängt genetisch m it dem 
Leira-Granit zusammen. H . Schneiderhöhn.

Mason, B.: A llu a n d ite  f ro m  th e  p e g m a tite s  a t S u ku la  near 
T am m ela  in  F in la n d . (Geol. Foren. Stockholm Forh. 62. 1940. 369—372.)

In  einem Handstück dos Pegmatits von Sukula i. Finnland wurde das 
seltene Natrium-Eisen-Manganphosphat A l lu a u d it  gefunden. Es w ird  eine 
neue Analyse gegeben und die optischen Daten werden angeführt.

H. Schneiderhöhn.
Mason, B.: T r ip lo id i te  an d  v a r u l i t e  f ro m  th e  p e g m a tite  a t 

S k ru m p e to rp  in  Sweden. (Geol. Foren. Stockholm. Förh. 62. 1940. 
373—379.)

Die beiden seltenen Phosphate T rip lo id it (Fe-Mn-Phosphat) und V aru lit 
(Na-Ca-Fe-Mn-Phosphat) wurden im  Pegmatit von Skrumpetorp in Schweden 
gefunden. Neue Analysen, optische und röntgenographische Untersuchungen.

H. Schneiderhöhn.
Giani, A .: Das F e ld s p a tv o rk o m m e n  vo m  oberen Comersee. 

( I  giacimenti feldspatici dell’alto Lago di Como.) (Relazione Servizio Mine- 
rario. Jg. 43. Roma 1940.

Es sind im  Glimmerschiefer auftretende Pegmatitgänge, in  welchen bei 
C o lico  und D e rv io  K a l ife ld s p a t  und hei T rem enoco  und Pagnona 
der N a tro n fe ld s p a t vorherrscht.

E in Analysendurchschnitt des K a life ld s p a ts  ergab:
Glühverlust . . 0,68% Mineralogische Zusammensetzung:

a i2o 3 . . . 15,65 M ikroklin 24,80, A lb it 40,13, A north it 3,08,

S i02 . . . . 73,50 Quarz 25,70, Kaolin 1,14, Muscovit 3,50.

Fe2Os . . . 0,20 Akzessorische Gemengteile sind B io tit,

CaO . . .  . 0,62 Turmalin und Granat, gelegentl. Gemeng-
MgO . . . . 0,07 teile wie Beryll, Chrysoberyll, A pa tit und
K 20  . . . . . 4,65 Zirkon.
NaaO . . . . 4,73

E in Analysendurchschnitt des N a tro n fe ld s p a ts :
Glühverlust . . • 0,56% Mineralogische Zusammensetzung:

Si02 . . . . . 67,23 M ikroklin 1,37, A lb it 80,44, A north it 3,48,
A120 2 . . . . 20,45 Quarz 0,88, Kaolin 3,74.
Fe20 3 . . . . 0,25
CaO . . .  . . 0,74
K 20  . . . . . 0,23
NasO . . . . 10,45

(Nach Ref. von F. M illosevich  aus Per. di Mineralogia. Jg. 12. Nr. 2. 
1 9 4 1 .) K. W illm ann.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. I I .  9
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Taddei, C.: P e g m a tite  der i ta l ie n is c h e n  Schw eiz u n d  ih re  
M in e ra lie n . (Pegmatiti della Svizzera Ita liana e minerali in  esse contenuti.) 
(Schweiz, min.-petr. M itt. 20. H. 2. 1940.)

Verf g ib t eine zusammenfassende Schilderung der bekanntesten Pegmatite 
der italienischen Schweiz nebst Verzeichnis ihrer akzessorischen Gemengtelle: 
M u s c o v it ,  B io t i t ,  B e ry l l ,  O r th o k la s , G ra n a t, S k a p o lit l i ,  radio­
aktive Mineralien wie U r a n in it ,  T o rb e rn i t ,  seltene Phosphate * »  P u r- 
n u r i t  V iv ia n i t  und G r a f to n i t ,  ferner F u c h s it ,  O r th i t ,  T i ta m t  
C o lu m b it  und T a p io l i th ,  D u m o r t ie r i t ,  D is th e n , S i l l im a m t  und 
, , , .. K. W illm ann.A n d a lu s it .

Roggiano, A . G.: D er P e g m a tit  der A lp en . -  D er Peg™a t l t  
der A lp e  I  M on de i (Montescheno). (La pegmatite dell Alpe I  Mondei 
(Montescheno).) (Elenco dei Minerali. Tipografia C. Antomoli. Domodossola.

1940.)
Verf. g ib t eine Zusammenstellung und Beschreibung der Mineralien, die 

er im  P e g m a tit  der A lp e  M on de i (Montescheno) gesammelt hat:
1. Q uarz. Dieses Mineral erscheint in  der fa rb lo s e n  h y a lin e n  Ar , 

die fü r die örtüchkeit neu ist, sowie in  einer schw ach ra u c h ­

b ra u n e n .
2. H ä m a t it  als seltenes Mineral is t ebenfalls bisher von hier unbekannt 

gewesen.
3. Neu fü r die Lagerstätte is t e rd iges B rau ne isen .
4. Das gleiche g ilt  fü r manganhaltigen E ise n sp a t.
5. A d u la r  is t selten und ebenfalls neu.
6. A lb i t  is t dagegen sehr gemein.
7. S tra h ls te in ,  der ebenfalls ziemlich gemein ist, war bisher un-

8. B e ry l l  is t so verbreitet, daß eine richtige Lagerstätte davon entsteht; 
der ge lbe sowie der ro s a fa rb ig e  Beryll waren bisher von hier

unbekannt.
9 S p e s s a rt it  is t auf spärliche Zonen beschränkt.

10. T u rm a lin  von schwarzer und olivgelber Farbe sind neu fü r die

Lokalität.
11. M u s c o v it ;  seine grüne Abart is t ebenfalls neu.
12. B io t i t  und K lin o c h lo r  sind gleichfalls neu und sehr verbreitet.
13. L e p to c h lo r i t  is t häufig, war aber bisher von hier unbekannt.
14. S tilp n o m e la n  is t neu.
15. A p a t i t  is t ziemlich selten.
16. A u tu n i t  is t sehr selten und neu.
17. C h ry s o b e ry ll is t von größter Seltenheit, neu fü r den r  .
18. S c h e e lit von größter Seltenheit und gleichfalls neu.
(Nach Ref. von A. Rosati aus Per. di Mineralogia. Jg. 12. Nr. 2. .)
' k’ Willmann.

PagHani, G. e M . Martinenghi: D er P e g m a titg a n g  vo n  M o n te ­
scheno im  A n tro n a -T a l (Ossola). ( I I  filone pegmatitico di Montescheno 
in  Val Antrona (Ossola).) (Per d i Mineralogia. Jg. 12. Nr. 1. 194 .)
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Eine schöne Lagerstätte alpiner Mineralien, die erst in  neuerer Zeit be­
achtet wurde, is t der P e g m a titg a n g  von M on tescheno im  Antrona-Tal 
(Ossola) im  Tälchen des B re v e tto la b a c lie s  bei der A lp e  M on d e i (1300 m).

Die Masse vo n M o n cu co , zu welcher der Gang gehört, besteht aus ma­
gnetitführendem Gneis und G lim m e rs c h ie fe r; in  ihnen findet sich auch 
ein A m p h ib o lp e r id o t it ,  der in  A m p h ib o li te  übergeht. Wo der Pegmatit­
gang m it ihm  in  Berührung kam, entstand als K o n ta k tg e s te in  zwischen 
beiden eine T a lk -S p e c k s te in m a s s e , die unter der Lokalbezeichnung 
„L a u g e ra “  abgebaut und fü r dieselben Zwecke verwendet wurde, wie dio 
bekannt#n Topf- und Lavezsteina aus dem V a l M a lengo und aus dem 
E ng ad in .

Der Pegmatitgang zeigt NO— SW-Stroichen und fä llt äußerlich schon 
durch seine sehr grobkörnige Beschaffenheit auf. An Höhe und Breite maß 
er 1924 noch 50 : 30 m. Seither hat er durch den Abbau ziemlich an Mächtig­
ke it verloren. Im  gegenwärtigen Zustand findet nach dem Salband hin  eine 
Anreicherung an B io t i t  und M u s c o v it s ta tt und ein Übergang in S c h r i f t -  
p e g m a tit.

D ie  H a u p tg e m e n g te ile  des P e g m a tits :

1. Q uarz. Das Innere des Pegmatitganges w ird  von einem im  gleichen 
Sinn streichenden Gang aus w a s s e rk la re m , re in s te m  Q uarz durchzogen, 
während der P e g m a tit-Q u a rz  eine leichte rauchbraune Tönung aufweist. 
Eine aus A lb ite n  bestehende Gesteinsprobe führte in  Drusenräumen Q u a rz ­
k r is ta l le  m it den Flächen {1 0 ll} ,  {O ll i } ,  {1010} nebst Kriställchen von 
R u t i l .

2. F e ld s p a t. Weißer O rth o k la s  is t im  Pegmatitgang das vorherr­
schende Mineral. Selten t r i f f t  man gute Kristalle von 12 cm Länge und 
10 cm Dicke der Kombination {110}, {010}, {201}, {130}. E in  anderer K ris ta ll 
von 12 cm Länge und 9 : 7 cm Dicke zeigt die Kombination {110}, {010}, 
{001}, {101}, {111}. U. d. M. is t Orthoklas nie verzw illingt. O ft in  ihm  auf­
tretende Bruchspalten sind durch ein körniges Gemenge von Q ua rz , G lim m e r 
und O lig o k la s -A lb it  ausgefüllt. In  allen Dünnschliffen p e g m a tit is c h e  
Verwachsung von Orthoklas und Quarz. Der etwas beträchtliche Gehalt 
von 2,8% Na20  des Orthoklases w ird  durch das Auftreten des sauren Plagio­
klases als Bruchspaltenfüllung erklärlich.

Auch immer in  beträchtlicher Menge erscheint in  Gesellschaft von Quarz 
und Glimmer milchweißer oder blaugrünlicher O lig o k la s . Im  Schliff is t er 
vo ll von feinsten Einschlüssen von Glimmer, Quarz und speziell von Beryll; 
eine Bestimmung ergab 4%  Beryll. Infolge starken Gebirgsdruckes bei der 
Orogenese is t die S truktur des Oligoklases in  den äußersten Partien meist 
körnig bis mehlig.

3. B io t i t .  Selten zeigen die u. d. M. fast einachsigen (2V  =  9°) B io tite 
gute kristallographische Begrenzung. D e Capitani fand ein Exemplar m it 
8 cm Länge und einer Breite von 3 cm : 0,5. Nach dem Peridotit h in  hat 
sich der B io tit angereichert, während dort der Muscovit ganz fehlt.

4. M u s c o v it. In  der ersten Zeit beschränkte sich der Abbau ganz auf 
die Förderung des Muscovits wegen seiner großen Reinheit und dem Freisein

I I .  9*
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von Einschlüssen, weniger wegen der Größe seiner Tafeln, obwohl D e Capi­
t a l  solche von 21 cm Länge, 16 cm Breite und 7 cm Dicke gefunden hatte.

Neben einer b la ß b rä u n lic h e n  A r t m it kleinerem A.W. (2V  =  33°) 
beobachtet man noch eine sm ara g d g rü n e  m it Spuren von Chrom, höheren 
Brechungsindizes und größerem A.W. (2V  =  45—46°).

A kzesso rische  G em en g te ile :

1. B e ry l l.  Der Beryll is t dsr häufigste der akzessorischen Gemengtede 
des Pegmatits, der sich besonders im  Innern anreichert. Nach der Farbe 
lassen sich unterscheiden:

a) B la u g rü n e r B e ry l l.  Dies is t die verbreitetste A rt, welche auch die 
größten Kristalle aufweist. Ihre Farbe variie rt zwischen trübweiß bis bläulich­
grün m it Glas- bis Fettglanz. Der größte bisher gefundene K ris ta ll m ißt 
35 cm an Länge und hat einen Durchmesser von 20 cm; sein Gewicht betrug

11,970 kg. „
Nach seinem ausgezeichneten Idiomorphismus, sowie aus der latsache, 

daß Quarz und Feldspat in  ihm  K lü fte  ausfüllen, geht hervor, daß der Beryll
vor diesen Mineralien schon entstanden ist.

Die Formen der großen Kristalle sind sehr einfach; es herrscht das hexago­
nale Prisma vor, die Basis is t nicht immer gut ausgebildet; selten is t ein 
dihexagonales Prisma m it abgerundeten Kanten.

Die Brechungsindizes a> =  1,586 ±  0,001 und
s =  1,579 ±  0,001 entsprechen in  Übereinstim­

mung einem A lk a l i- B e r y l l .
b) F a rb lo s e r d u rc h s ic h t ig e r  B e ry l l.  Sowohl in Sprüngen der großen 

blaugrünen Berylle als auch auf ihren Basisflächen sitzen in  Massen fa rb lo s e  
d u rc h s ic h t ig e  Beryllkriställchen als Beryll zweiter Generation, meist zu­
sammen m it A lb i t ,  G lim m e r und C h lo r it .  Ihre Messung ergab: {0001}, 
{1010}, {2150}, {3250}, {3140}, {1 0 ll} ,  {2021}, {1121}.

co =  1,580 ±  0,001 
e =  1,576 ±  0,001 

co—e =  0,007.
Die chemische Zusammensetzung ist wie beim grünen B.
c) G rü n lic h g e lb e r  B e ry l l.  E r is t die seltenste A rt des Berylls von 

Montescheno. Seine Brechungsindizes sind etwas niedriger als bei den vorher­
gehenden Arten. Es würde dies einem Alkaligehalt von ca. 1,5% entsprechen.

co =  1,580 ±  0,001 
£ =  1,576 ±  0,001.

2. G ra n a t. Der Granat erscheint bald in  großen kristallographisch 
schlecht ausgebildeten K iis ta llen von weinrotor Farbe, in  bräunliche Töne 
übergehend, bald in  kleinen weinroten Ikositetraedern innerhalb der Muscovit- 
konzentrationen im  Innern des Pegmatitganges.

a) 44,02% Pyrop 
37,44 Almandin 
14,47 Spessartin 

4,07 Andradit.
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b) 38,31% Almandin 
37,18 Pyrop 
15,87 Spessartin 
8,65 Andradit.

Der m ittlere Brechungsindex beträgt 1,709 +  0,001 an kleinen Kristallen 
bestimmt.

Die Granatkristalle sind Mischungen ohne konstante Zusammensetzung 
und ihre Zusammensetzung is t durch die Kontaktw irkung des Pegmatits m it 
dem Amphibolperidotit, sowie im  Innern des Pegmatitganges duich In f il­
tra tion  von Manganlösungen beeinflußt.

3. T u rm a lin . Zwei Arten von Magnesia-Eisen-Turmalin, schwarze 
prismatische Säulchen m it schlecht entwickelten Endflächen, ergibt die optische 
Bestimmung.

a) Pleochroismus: co =  braun
e =  hellkastanienbraun 

Brechungsindizes: co =  1,646 ±  0,001 
e =  1,623 ±  0,001 

co—e =  0,023.
b) Pleochroismus: co =  intensiv blau

e =  bläulichgrau
Brechungsindizes: co =  1,649 ±  0,001 

£ =  1,628 ±  0,001 
co—£ =  0,021.

Der Turmalin, der m it dem D r a v i t  große Ähnlichkeit hat, ist im  Pegmatit 
n icht häufig, findet sich nur stellenweise angereichert. E r is t jünger als der 
Quarz und gehört der pneumatolytischen Phase an.

4. Z irk o n . Es treten im Pegmatit größere gut ausgebildete braunviolette 
Kriställchen von prismatischem Habitus von der Kombination {110}, {100}, 
{311}, {111} bis zu mikroskopischen Dimensionen hinab, wie sie dann oft in 
den biotitreichen Partien im  B io tit m it pleochroitischen Höfen erscheinen.

5. A p a t it .  Es wurde A pa tit nur in  mikroskopischen seltenen Körnchen 
beobachtet; erst neuerdings fand man Putzen des Minerals von 4—5 cm i. D. 
von mehr oder weniger krä ftig  grüner Farbe.

co =  1,642 ±  0,001 
e =  1,640 ±  0,001 

co—£ =  0,002.
Es liegt eine Mischung von Fluor- und Chlor-Apatit vor m it Vorherrschen 

des ersteren.
6. A lb it .  Im  Abraum des Ganges fand sich eine Gesteinsprobe aus kör­

nigem weißem A lb it, die m it gut ausgebildeten Kriställchen auf der Oberfläche 
bedeckt ist. Die optische und chemische Untersuchung ergab 92% Ab, 
5%  An, 3%  Or.

7. R u t i l .  In  den Drusenräumen der Albit-Probe kommen zusammen 
m it durchsichtigen Quarzkriställchen Rutilkrista lle der Kombination {110}, 
{210}, {111}, {101} vor.

8. C h lo r it .  Dunkelgrüne Inkrustationen auf grünem Beryll zusammen 
m it kleinen farblosen Beryllkristallen gehören zum P ro c h lo r it ;  m ittlerer
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Brechungsindex 1,629 +  0,001. Wohl auch zum Chlorit sind hellgelbe In ­
krustationen von radialstrahliger Struktur und Chz ( + )  ohne Pleochroismus 
zu stellen; m ittlerer Brechungsindex 1,680 ±  0,001.

9. L im o n it .  Als Verwitterungsprodukt von eisenreichen Mineralien hier 
selten.

10. O pa l. Auf manchen Pegmatitproben sitzen kugelige Effloreszenzen 
von zitonengelber Farbe. Sie sind isotrop m it n =  1,454 ±  0,001.

K o n ta k tb ild u n g  zw ischen  P e g m a tit  u n d  P e r id o t i t .

Bei seiner Intrusion hat der Pegmatit den benachbarten Peridotit kontakt- 
metamorph umgewandelt. Es erfolgte in  erster Linie eine Anreicherung 
von B io tit an der Grenze beider Gesteine, die im  NW  eine Mächtigkeit 
von 1 m aufweist. In  einiger Entfernung zwischen Pegmatit und Peridotit 
beobachtet man eine Masse von b lä t te r ig e m  T a lk ,  die weiter vom Kontakt 
entfernt s p e c k s te in a rt ig e s  Aussehen annimmt, die „L a u g e ra “ , die schon 
eingangs erwähnt worden ist.

D e r A m p h ib o lp e r id o t it .

Es is t ein dunkelgrünes körniges Gestein, in  dem große frische O livin- 
lcörnpr hervortreten.

U. d. M. vorwiegend aus frischen größeren Körnern von O liv in  (A.W. 
fast 90). Auch häufig is t eine fase rig e  H o rn b le n d e , die als S t ra h ls te in ­
h o rn b le n d e  angesprochen w ird, die aber eher U r a l i t  sein dürfte, 

a, b =  farblos 
c =  grün

Auslöschungsschiefc 16°.
An schliff Untersuchung ergab außer S chw e fe lk ies  und M ag ne tk ies  

etwas Kupferkies. Stellenweise geht das Gestein in  Partien aus E n s ta t i t ,  
S tra h ls te in  (der. Verf.) und B io t i t  über.

Zusammenfassend wurden im  Pegmatit von Montescheno folgende Mine­
ralien bis je tzt gefunden:

Quarz, Orthoklas, Oligoklas, A lb it, Muscovit, B io tit, Beryll, Granat, 
Turmalin, Zirkon, Apatit, Chlorit, Opal, R u til, L im on it; Chrysoberyll wurde 
nur in  spärlichen Kristallen von Peretti gefunden.

Charakteristisch fü r den Gang is t die Häufigkeit von Schrift-Pegmatit, 
sow ie die große Verbreitung von Beryll. Dieses Mineral dürfte 4—5% des Ge­
steins ausmachen, während auf Feldspat 70—80% und auf Quarz 10% 
kämen. Quarz und Feldspat dürften so keine eutektische Mischung bilden.

In d u s t r ie l le  V e rw e rtu n g .

Zu Beginn des Abbaus des Ganges wurde nur der Muscovit wegen seiner 
Reinheit und leichten Isolierbarkeit gewonnen. Nach de Capitani soll 1923 
der Vorrat an diesem Mineral noch 1200 t  betragen haben.

Heute liegt das Hauptgewicht auf der Förderung des ebenfalls sehr 
reinen Feldspates und Quarzes. (Nach einer Anmerkung der Verf. könnte! 
auch der Feldspat fü r künstliche Zähne verarbeitet werden.) Die angestellten
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Berechnungen ergaben einen wahrscheinlichen Vorrat von 21000 t  re in e m  
Feldspat und 35000 t  m it Glimmer vermischtem.

Bei dem beträchtlichen Gehalt an Beryll könnte auch an eine industrielle 
Gewinnung gedacht werden und es würden in diesem Fall die Lagerstätte von 
M on tescheno m it derjenigen von R io  M asu l die ergiebigsten italienischen 
Beryll-Lagerstätten sein.

K. W illm ann.

Roy, S. K ., N. L. Sharma and G. C. Chattopadhyay: The M ica - 
P e g m a tite s  o f K o d a rm a , In d ia .  (Geol. Mag. 61. Nr. 898.1939.145—-164.)

Die Glimmerpegmatite von Kodarma (Bihar) werden als eine der größten 
Museovitlagerstätten der W elt bezeichnet. Sie sollen hier vom petrographi- 
schen Standpunkt aus besonders hinsichtlich ihrer genetischen Stellung be­
trachtet werden. Es werden kurz die fü r die Herkunft von Pegmatiten im  
allgemeinen und die der indischen Pegmatite im  besonderen aufgestellten 
Theorien referiert. An Nebengesteinen der Kodarma-Pegmatite werden als 
Paragesteine Sillimanitgneise, Glimmergneise, Glimmerschiefer und K alk- 
silikat-Granulite, als Orthogesteine Epidiorite, Hornblendeschiefer und Granit­
gneise („dome-gneiss“ ) genannt. Unter den Pegmatiten werden unterschie­
den: 1. Plagioklas-Glimmerpegmatite (Muscovit, Albit-Oligoklas; B io tit ab­
wesend oder ganz untergeordnet, ebenso Kalifeldspat; Turmalin, Apatit, 
Granat, Beryll gewöhnlich). Diese Gänge wurden noch niemals im  Granit­
gneis beobachtet; ihre Verbreitung beschränkt sich auf die Paragesteine; der 
Abbau auf Glimmer is t an sie gebunden. 2. Mikroklin-Pegmatite (M ikroklin 
und Quarz, häufig graphisch verwachsen; untergeordnet Muscovit, doch 
nicht in  abbauwürdiger Menge; B io tit und Turmalin akzessorisch). Diese 
Gänge durchsetzen sowohl Paragestein als auch Granitgneis.. 3. Hornblende- 
Pegmatite (Oligoklas-Andesin, Quarz, Hornblende). Diese Gänge sind an 
die den Granitgneisen angelagerten E pid iorit- und Hornblendeschiefer ge­
bunden. Endlich finden sich noch ptygmatische und ,,Gash“ -Adern.

Die weitere Untersuchung befaßt sich nur noch m it den Glimmerpegma- 
titen . In  diesen ist die Mineralverteilung so, daß randlich nahe dem Kontakt 
m it dem Nebengestein die großen Pakete von Muscovit sitzen, denen ein 
eigentümlicher durchsichtiger oder durchscheinender grauer Quarz zugesellt 
ist. Gegen das Innere des Ganges fo lg t der großwüchsige Feldspat, während 
die M itte von massigen Quarzpartien eingenommen w ird, welche randlich 
die Hauptmenge des Berylls enthalten. Turmalin, Granat und A patit finden 
sich meist in  den äußeren Zonen des Ganges. Die Diskussion über die Herkunft 
der Pegmatite, der der größere Teil der A rbeit gewidmet ist, hat vor allem 
sich m it der Frage auseinanderzusetzen, ob die Pegmatite magmatischer 
Entstehung sind oder ob ih r Inhalt dem Nebengestein entstammt und Lateral­
sekretion, selektive Lösung u. älinl. ihrer Bildung zugrunde liegt. Die Verf. 
vertreten magmatische Entstehung und stützen ihre Ansicht durch Beobach­
tungen und Überlegungen.

Paula Schneiderhöhn.
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Pneumatolytische Lagerstätten.
W atznauor, A .: M eta m o rp h e  G re isen , e in  B e itra g  zu r F rage  

k a le d o n is c h e r Z in n e rz la g e rs tä tte n  in  den S udeten . (Firgenwald. 
12. Reichenberg 1939/40. 152—154.)

Die F a h lb a n d -L a g e rs tä t te n  der S udeten  sind an den k a le d o n i-  
schen Intrusivvulkanismus gebunden, die jüngeren, durch Zinngehalt 
charakterisierten Lagerstätten an den Batholithen des Riesen- und Iser- 
gebirges. Der Zinngehalt der G ie lire n -Q u e rb a c h e r L a g e rs tä tte  war m it 
einer kaledonischen Bildung schwer zu vereinbaren, die vortektonische Natur 
des Zinnsteines war hier bisher nicht erwiesen. Auch die Untersuchung der 
Z in n -K u p fe r -L a g e rs tä t te  von  N e u s ta d t a. T. erbrachte keine H in­
weise; sie entspricht vollkommen dem Giehrener Vorkommen, hat die gleiche 
Mineralführung und weist als Träger der Erze ebenfalls G ra n a tg lim m e r­
s c h ie fe r auf. Nun is t aus der streichenden Fortsetzung des Gieliren-Neu- 
städter Glimmerschieferzuges nach W  hin ein Quarzitschiefer bekannt, der 
tatsächlich ein Quarz-Topasfels, ein T opa sg re isen , m it 10—20% Topas 
is t und in  dessen Nebengestein reichlich vio letter Flußspat a u ftr itt. Nördlich 
von diesen T opasgre isen  vo n  H o he neck , Kreis Kratzau, wurde am 
Kahleberg bei W ittig  um 1486 Zinnbergbau betrieben; die Z in n v o rk o m m e n  
am  K a h le b e rg  sitzen einer durch den Gneis kontaktmetamorph beeinflußten 
G rauw acke  auf. Den stark gestreckten Granitgneisen bei Giehren ent­
sprechen hier Flasergranite bei Hoheneck, den Glimmerschiefern bzw. über­
arbeiteten Kontaktfelsen bei Giehren entsprechen Grauwacken bzw. deutliche 
Hornfelse am Kahleberg, dem nur unsicher als ehemaligen Greisen deutbaren 
glimmerreichen Schiefern bei Giehren entsprechen ausgesprochene Topas­
greisen bei Hoheneck und Dittelsdorf. Die A bnahm e der D y n a m o m e ta ­
m orphose des ganzen Zuges von Giehren nach W hin ermöglicht die Fest­
stellung einer v o r te k to n is c h e n , also k a le d o n is c h e n  V e rg re is u n g  u n d  
Z in n e rz b ild u n g  fü r Giehren und die verwandten Vorkommen.

Metamorphe Greisen sind auch aus der Gegend von Hirschfelde bekannt.
W alther Fischer.

Grill, E.: B a v e n it ,  dessen chem ische  Z usam m e nse tzu ng  u n d  
V e rb re itu n g . (Bavenite, composizione chimica, diffusione.) (Rend. Soc. 
Mineral. Ita l. Jg. 1. 1941.)

Das Berylliumoxyd t r i t t  im  B a v e n it  von B aveno auf. Beim Vergleich 
m it dem Vorkommen von Mesa G rande in  K a l ifo rn ie n  ergibt sich ein 
geringerer Gehalt an Kieselsäure. Außer im  Bavenit und Gadolinit erscheint 
Beryllium  in B aveno auch im  L a u m o n t it .  Zuletzt w ird  noch ein neues 
Vorkommen von Bavenit im  Gneis von V i l la  d ’ Ossola beschrieben.

K. W illm ann .

Fagnani, G,: F a y a l i th ,  G a d o lin it  u n d  Z in n w a ld i t  aus dem  
Q u a rz p o rp h y r von  Cuasso a l M on te . (Fayalite, gadolinite e zinn- 
waldite del porfido quazifero d i Cuasso al Monte.) (Rend. Soc. Mineral. Ita l. 
Jg. 1. 1941.)

Diese drei Mineralien entdeckte Verf. erst kürzlich im  Q u a rz p o rp h y r 
von Cuasso a l M on te  und verglich sie m it denselben Mineralien des Granitos
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von B aveno. Zum erstenmal wurde in  einem Ergußgestein der G a d o lin it  
nachgewiesen. K- W illm ann.

Stella, A .: Ü ber das A u f t re te n  von  T u rm a lin  in  den S ch ie­
fe rn  der Z in n e rz la g e rs tä tte  des C am pig liese . (Sulla presenza della 
tormalina negli scisti del giacimento stannifero del Campigliese.) (Boll. soc. 
Geol. Ita l. 57. 1939.)

Wenn auch die großen Hoffnungen, die man auf die Z in n e rz la g e rs tä tte  
des M. V a le r io  im  C a m p ig liese  setzte, sich nicht in  vollem Umfang e rfü llt 
haben, so is t sie doch, m it einem täglichen Ertrag von etwa 1 1 Z in n , fü r die 
Selbstversorgung Italiens an diesem Metall nicht zu vernachlässigen.

K a lk e  und S ch ie fe r des L ia s  sind die Gesteine, welche das Z in n e rz , 
den C a s s ite r it ,  beherbergen.

Die- Zinnerzlagerstätten sind sonst, wenn pneumatolytischer Natur, 
immer in  unmittelbarem Kontakt (Sachsen, Malakka und Australien), oder 
wenn es hydrothermale Gänge sind, in wahrscheinlicher genetischer Beziehung 
zu Granit oder Monzonit (Cornwall, Bolivia). Auch diese Lagerstätte steht 
m it G ranit n ic h t  in  d ire k te r  B ez ieh ung  und fä llt besonders durch ihre 
Paragenesis von C a s s ite r it  m it S chw e fe lk ies  und gelegentlichem B le i­
g la n z  auf, sowie durch die fast gänzliche Abwesenheit der fü r die Zinnerze 
gewöhnlichen Begleiter, die auf Mineralisatoren hinweisen m it F l, L i, Bo, P, 
As, Mo, Wo.

Diese einziartige Paragenesis weist auf eine h y d ro th e rm a le  m e ta - 
som a tische  Im p rä g n a tio n s la g e rs tä t te  hin.

Da beobachtete Verf. gelegentlich auf den Tischen im  Schlamin von 
Materialkonzentrationen aus alten Halden neben Bruchstückchen von 
K ie s e ls c h ie fe r  aus dem oberen L ias  Körnchen von T u rm a lin ,  der im  
Gestein selbst bisher noch nicht gefunden worden ist.

Jedoch bei weiterem eingehenderem Studium der Q u a rz its c h ie fe r  der 
westlichen Aufschlüsse der Grube S. B a rb a ra  wurde nun T u rm a lin  auch in 
gewissen erdigen taschenartigen Partien angetroffen, die wohl das Resultat 
starker Verwitterung sind. Wenn man dieses Ergebnis m it der auch nur 
sporadischen T u rm a lin fü h ru n g  des C a m p ig lie s e -G ra n ite s  in  Zu­
sammenhang bring t, so is t doch diese Cassiterit-Pyrit-Erzführung wahrschein­
lich genetisch m it dem genannten Granit in  Beziehung zu bringen, ohne damit 
den Gedanken der hydrothermalen Entstehung der Lagerstätte des M. V a ­
le r io  im  allgemeinen aufzugeben. Und der Turm alin entstammt wohl der 
Verfestigungsphase des Granites in  Verbindung m it der häufigen Kaolini­
sierung der Schiefer nebst der Bildung von C a s s ite r it  und P y r it .  Somit 
ergibt sich ein enges Band der pneumatolytischen, pneumatohydatogenen und 
hydatogenen Erscheinungen, die im  Zusammenhang m it der Granitintrusion 
in  letzter Phase die Erzbildung verursacht haben. K . W illm ann.

Sommerlatte, H .: D ie  W o lfra m e rz la g e rs tä t te n  B irm a s . (Metall 
und Erz. 39. 1942. 2—6 u. 25—28.)

Nach China ist B irm a der zweitgrößte Erzeuger von Wolframerzkonzen­
traten. Seine Vorkommen ziehen sich in nord—südlicher Richtung von den
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Shan-Staaten bis zum Mergui-D istrikt im  S des Landes hin. Die Vorkommen 
sind innig m it Granitintrusionen verbunden, die in die permokarbonischen 
Kalke der Moulmein-Serie und in  die metamorphen Schiefer der Mergui-Serie 
eingedrungen sind. Mawchi ist heute die bedeutendste Wolframerzgrube, wenn 
sie auch nur Zinn-Wolfram-Mischkonzentrate herstellt. Daneben füh rt in  der 
Erzeugung das Tavoy-Gebiet in  Unter-Birma, das 60%ige Wolframkonzentrate 
ausführt. Neben den Gangerzvorkommen spielen noch Seifen eine gewichtige 
Rolle. Je nach A rt der Vorkommen w ird  die naßmechanische Aufbereitung 
aufgezogen. Die Reinigung der Wolframkonzentrate erfolgt auf Magnet­
scheidern. Hauptabnehmer der Wolframerze Birmas waren seither England, 
Deutschland, Holland und Japan, an deren Stelle (bis je tzt) die Vereinigten 
Staaten getreten sind. (Zusammenf. d. Verf.’s.) H. Schneiderhöhn.

Kontaktpneumatolytische Lagerstätten.

Kovenko, V .: N o u v e lle s  données sur la g îte  de m a g n é tite  de 
D iv r ik .  (Maden Tetkik Arama, Ankara. 6. 1941. 173.)

Die Eisenerzlagerstätte von D iv rik  ist eine typische Kontaktlagerstätte, 
die an der Grenze eines oligoeänen Monzonitstockes gegen Kalkstein au ftr itt. 
Der Magnetit w ird  von Skarn durchsetzt, der aus Epidot, Chlorit, Salit, Andra- 
d it  und Skapolith besteht. Auch zwischen Erz und Monzonit t r i t t  Skarn auf. 
Letzterer setzt auch in  einzelnen Trümern in den Monzonit hinein. Der A i­
reiche Skarn is t wohl aus der Umsetzung des Monzonites hervorgegangen. 
Die Magnetitmasse is t 130 m mächtig und enthält einschließlich der magnetit­
reichen Skarnpartien 45—50% Fe. Der Vorrat w ird  auf 40 M ill. t  geschätzt. 
Im  K a lk treten ältere Serpentinintrusionen auf. Der Erzkörper w ird  von 
Störungen durchsetzt, die aber jünger als die Erzbildung sind. Das Erz w ird  
von einem postintrusiven Syenitgang durchsetzt, so daß die pyrometa- 
somatische Entstehung des Erzes im  unmittelbaren Anschluß an die Monzonit- 
intrusion sicher ist. Da andere Erze Turmalin und keinen Skarn führen, w ird  
angenommen, daß diese eine spätere hydrothermale Bildung sind.

M. Henglein.

Pneumatolytisch-hydrothermale Übergangslagerstätten.
Bredt, R .: D ie  A u fb e re itu n g s a n la g e  der C om pania  M in e ra  

de O ru ro  in  M a ch aca m arca , B o liv ie n . (Metall u. Erz. 38. 1941. 
493—497.)

Die Aufbereitungsanlage der Compania Minera de Oruro, die komplexe 
Zinn-Silbererze verarbeitet, liegt etwa 25 km von Oruro entfernt an der Bahn­
linie Oruro—Antofagasta. Sie is t an dieser Stelle, abseits von dem in unm itte l­
barer Nähe von Oruro liegenden Gruben Socavon, Itos und San José, lediglich 
der günstigen Wasserverhältnisse wegen errichtet worden. Das Erz w ird  
täglich m it der Bahn angeliefert.

Im  allgemeinen handelt es sich um in saurer Gangart vorkommende sul­
fidische oder oxydische Erze, die neben Zinn und Silber Blei, Kupfer, Eisen, 
Gold, Antimon und Arsen enthalten. Der Zinngehalt schwankt etwa zwischen 
0,8 und 4% . Die Ausbildung des Zinnsteines ist entsprechend den verschiedenen
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Erstarrungstemperaturen der hydrothermalen Lösungen (Alkalisulfostannaten) 
grobkrista llin bis dicht, auf kolloide Entstehung hindeutend. M it der An­
wesenheit von Zinnsulfid, durch das Auftreten von Zinnkies (Cu2FeSnS4), 
Teallit (PbSnS2) und Franckeit (5 PbS . 2 SnS2 . Sb2S3) muß stets gerechnet 
werden. Dieses kann das Zinnausbringen bei der Aufbereitung erheblich 
herabsetzen.

P y rit und Quarz sind die wichtigsten Zinnsteinbegleiter; sie enthalten 
diesen hauptsächlich in  Form von Nestern, jedoch treten auch sehr feine Ver­
wachsungen auf. Die Aufbereitung erfordert daher, wenn sie zum Erfolg 
führen soll, stufenweise Mahlung und sorgfältige Klassierung.

Der Silbergehalt der Erze schwankt zwischen 0,05 und 0,16%. Silber­
träger sind Fahlerze, die sich m it sehr günstigem Ergebnis aufbereiten lassen, 
ferner Bleiglanz, Zinkenit, Plagionit und Jamesonit.

Bei einem monatlichen Durchsatz von 6500 t  Erz wurden im  Jahre 
1938/39 in Form von Konzentraten etwa 1201 Zinn, 1001 Blei, 6—7 t  Kupfer 
und 4000—4500 kg Silber erzeugt.

Bei der Aufbereitung werden folgende Erzarten unterschieden:
1. Zinnarme Silbererze m it wechselndem P yrit- und Bleigehalt, sowie 

Haldenerz,
2. Zinnerze aus der Oxydationszone (Pacoerze),
3. P yrit- und silberarme Zinnerze bzw. p y rit- und silberreiche Zinnerze.

Der Aufbereitungsgang der drei angeführten Erzklassen is t schematisch
dargestellt. Je nach der Erzart is t das Aufbereitungsverfahren verschieden. 
Zinnarme Silbererze werden zusammen m it Haldenerzen einer F lotation m it 
120 t  täglichem Durchsatz zugeführt. Die oxydischen Zinnerze und die py rit- 
und silberhaltigen Zinnerze werden naßmechanisch auf Setzmaschinen und 
Herden verarbeitet. Während erstere unm ittelbar in  die Zinnwäsche (100 t  
Tagesleistung) kommen, werden die p y rit- und silberhaltigen Zinnerze vorher 
chlorierend geröstet und darauf m it Wasser und Thiosulfat gelaugt. Die 
Flotation, deren Kosten sich nur halb so hoch wie die der chlorierenden 
Röstung und Laugung m it anschließender Zinnwäsche stellen, auch fü r diese 
Erze einzuführen, war bisher m it befriedigendem Erfolg nicht möglich.

H . Schneiderhöhn.

Hydrothermale Lagerstätten.
Mesothermale Gänge und Imprägnationen.

Kohl, E.: Ü ber das U ra n p e ch e rz  ne bs t A b k ö m m lin g e n  im  
B e re ic h  des M a n s fe ld e r K u p fe rs c h ie fe rs  u n d  seine H e rk u n ft .  
(Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 99.)

Im  Mansfelder Kupferschiefer kommen nach B aumlek mindestens 
54 verschiedene Mineralien, davon 49 m it Sicherheit, und fast ebensoviel 
chemische Elemente vor. Nach W agenmann und Cissarz waren 1930 deren 43 
festgestellt. Dazu traten die später entdeckten Elemente Rhenium und 
Gallium. Auch Spuren von Germanium, Tantal und Bor wurden gefunden. 
Niob und Thorium sind verdächtigt. Ob sie alle im  noimalen Kupferschiefer 
flöz auftreten, is t fraglich. Zweifelhaft is t dies zum mindesten bei Radium
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und Uran. Scbneiderhöhn-R amdohr stellten 1931 zu den in trusiv-liydro- 
thermalen Uranpeclierzbildungen auch das als Seltenheit auch in  den Erzen 
der Mansfelder Rücken vorkommende Uranpecherz. 1938 berichtete H eyer , 
daß Uranpecherz meist nur in Spuren im  Mansfelder Kupferschiefer a u ftr itt, 
aber auch in Form kleiner, schwarzer, hirsekorngroßer Kügelchen und kleinen 
Bohnen in  den Rücken vorkommt, und zwar meist in  rotem Kalkspat. Auch 
in  matter, erdiger Form t r i t t  Uranpecherz in  der Nachbarschaft von Kupfer-, 
Kobalt- und Nickelcrzen auf. Uranocker t r i t t  ebenso selten als gelber Anflug 
gelegentlich auf.

Verf. hat verschiedene Fundorte fü r Uranpecherz im  Mansfelder Kupfer­
schiefer erm itte lt und Näheres über das Auftreten dieses Erzes und das Vor­
kommen von Uranmineralien bekanntgegeben. 1. Im  Baufeld des Graf- 
HoBENTHAL-Schachtes findet sich Uranpecherz in  Verwachsung m it grauem 
Kalk, vorwiegend weißem Kalkspat, der z. T. leicht rötlich gefärbt ist. Das 
Uranpecherz durchzieht in  kugeligen und traubig-nierigen Aggregaten, be­
gleitet von wenig Rotnickelkies und Kupferkies, den Kalkspat. In  feinsten 
Einstreuungen scheinen auch Kupferglanz und Bleiglanz vorhanden zu sein. 
Auf der Photoplatte bewirkt die Probe an verschiedenen Stellen eine kräftige 
Schwärzung. Im  ultravio letten L ich t zeigt sich lediglich auf einer Seite 
eine schmale, dumpfschmutziggraue Zone, die an einen sinterartigen kalkigen 
Überzug von z. T. schwach lichtgrüner Färbung gebunden erscheint. Sie is t 
uranverdächtig, zumal sie ein Uranpecherz führendes Trümchen überlagert.

2. Ebenfalls aus dem GRAF-HonENTHAL-Schacht stammende drei Stücke 
bilden ein regelloses Gemenge von braunrotem Schwerspat, Kalkspat, Quarz 
und Kupferschiefermaterial. Sie sehen teilweise brecciös aus. Von Erzen ist 
nur Kupferkies, allenfalls noch etwas Schwefelkies zu erkennen. Auf einem 
Stück erscheinen im  ultravio letten L ich t auf den dunklen Teilen zahlreiche 
winzige, g iftgrün aufleuchtende Punkte, wo m it der Lupe hell- bis dunkelgrüne 
Ausblühungen zu sehen sind. H. M eixner  bestimmte die aufleuchtenden 
Stellen als U r a n o th a l l i t .  Eigenartig pcrlm utterartig schillert im  u ltra ­
violetten L ich t der Quarz, der in  fast haselnußgroßen Stücken eingestreut is t 
und tektonisch stark beansprucht erscheint. Uranpecherz is t makroskopisch 
nicht festgestellt. Vereinzelte Kügelchen erwiesen sich als zu weich und völlig 
radioinaktiv. Sie erwiesen sich als Bitumentröpfchen. Auf der Photoplatte 
bewirkte U ranothallit nur schwache Schwärzungen. Auf einem anderen 
Gangstück ragen aus dem Schwerspat Quarzkristalle hervor. Kleine E in­
sprenglinge eines glimmerartigen Minerals von hellgrüner Farbe sind zu er­
kennen und schwärzen die Platte, luminiszieren giftgrün im  ultravioletten 
Licht. Da ein Uranglimmer der Lumineszenz noch kaum in  Frage kommt, 
bestehen sie wohl aus S c h rö c k in g e r it.  E in kleines, lichtgrünes Häufchen 
m it Lumineszenz dürfte U ranothallit sein. Die dunklen Partien bewirken auf 
der Platte nach mehreren Monaten eine schwache Schwärzung, was auf feinst- 
verteiltes Uranpecherz schließen läßt. Makroskopisch sind an Einsprengungen 
nur Fünkchen von Kupferkies zu erkennen.

Von einer dritten Fundstelle desselben Schachtes hat Verf. vier Proben 
untersucht. Zwei bestehen aus einer hellgrauen tonig-kalkigen Kluftmasse 
m it dunklen Einstreuungen, sowie gelben bis gelbbraunen Zonen. Eisenocker
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begleitet eingeschlossene Brauneisenerzabsätze. Wo die graue Kluftmasse 
einen schwarzen Fleck aufweist, handelt es sich um ein Stückchen zertrüm­
mertes Uranpecherz. In  einer anderen Probe liegen in  dem teilweise grob- 
spätigen Kalkspat kleine nierige Gebilde von Uranpecherz und vereinzelt 
teils im  Baryt, teils im  Calcit uranglimmerartige Schüppchen, und zwar wahr­
scheinlich Schröckingerit. Das vierte Stück ist ein Gangtrümchen von 5,3 cm 
Mächtigkeit. Die innere Gangfüllung besteht vorwiegend aus Quarz m it wenig 
Schwer- und Kalkspat. An den Salbändern zeigt es braunroten Schwerspat. 
In  dieser Masse sind Kupferkieskörnchen und kleine nierige Pechblendeaus­
scheidungen eingesprengt.

Das Auftreten von Uranpecherz vervollständigt das B ild  der Rücken- 
vererzung so, daß es sich von den bekannten Erzgängen an anderen Stellen, 
insbesondere im  Erz- und Riesengebirge, nur durch eine stärkere Beteiligung 
des Schwerspates an den Gangarten unterscheidet.

Die normale Kupferschiefervererzung is t in  der Hauptsache syngene- 
t is c h . Jedoch is t die Frage der Herkunft der verschiedenen Erzkomponenten 
im  Kupferschiefer keinesfalls völlig k la r, aber weniger um stritten als die 
gleiche Frage bei der Rückenvererzung, die in  ihrer Hauptmasse auf hydro­
thermale Entstehung aszendenter A r t  hinweist. Auf die Herkunft der Erz­
lösungen aus dem Bereich des Harzes weist die Erzverteilung im  Raum der 
Mansfelder Mulde. Uranpecherz soll als Seltenheit bei Harzgerode gefunden 
worden sein. Verf. füh rt die von Cissarz im  Kupferschiefer erm ittelten Ge­
halte As, N i, Ba, Co, Mo, B i, U, ihre Mineralien und Mengenverhältnisse auf. 
Auf den Rücken findet sich auffallend vie l Arsen gegenüber dem Flöz. Uran 
is t bis je tzt im  normalen Kupferschiefer überhaupt nicht nachgewiesen worden. 
Daß es in  einer Größenordnung zugegen ist, die dem normalen U-Gehalt von 
Sedimentgesteinen entspricht, is t anzunehmen. An Mengen, von denen man 
die Pechblendeabsätze der Rücken herleiten könnte, kann man noch nicht 
glauben, es sei denn, daß sich Urankonzentrationen an Stellen finden, wo sie 
bis je tzt noch nicht beobachtet wurden und daß sie restlos der sekundären 
Lateralsekretion anheimgefallen seien. Vielleicht haben die konzentrierten 
Laugen zu Beginn der Kupferschieferzeit Uran in  höherer Konzentration ent­
halten. Die Tiefenwässer der norddeutschen Kalisalzgruben weisen erhöhte 
Gehalte an Radium auf. Es steht aber nicht fest, ob und in  welchen Mengen 

,Uran in  den Tiefenwässern gelöst ist.
Auf den Rücken haben sich Vorgänge verschiedener A r t  abgespielt, deren 

Ergebnis der heutige vielfältige Mineralbestand ist. Lösungen verschiedener 
A r t  haben sich wohl von unten nach oben bewegt. Sie müssen später auch in 
umgekehrter Richtung gewandert sein. Denn es sind sowohl Sekundär­
mineralien, als auch Auslaugungs- und Zementationserscheinungen bekannt. 
Zu den sekundären Bildungen w ird  auch der Schröckingerit (?) zu rechnen 
sein, während der U ranothallit ganz jung, vielleicht erst nach Anzapfung 
der Rücken durch die Grubenbaue entstanden ist.

Woher die aufsteigenden Lösungen gekommen sind, is t nach wie vor eine 
offene Frage. Wenn auch den alten Laugen eine wesentliche Rolle zugebilligt 
werden könnte, bleibt doch der Verdacht einer Beteiligung magmatischer 
Aszendenz. Auf den Rücken findet sich gediegen Wismut zusammen m it
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Rotnickelkies und Maucherit vor, das aber auch auf dem nicht sehr weit ent­
fernten, in  genetischem Zusammenhang m it dem Brockengranit stehenden 
gangförmigen As-Co-Ni-Erzvorkommen der Grube Aufgeklärtes Glück bei 
Hasserode m it Co-Ni-Arseniden, besonders m it Rotnickelkies vergesellschaftet, 
einbrach. Die Ähnlichkeit der beiderseitigen Mineralvergesellschaftung reizt 
zur Auffassung einer Beziehung auch auf genetischem Gebiet. Außer gediegen 
W ismut ist im  Erzbestand der Rücken auch W ittichen it nachgewiesen. Be­
merkenswert is t das anscheinend sehr reichliche Auftreten von Maucherit, 
der auf den Mansfelder Rücken m it etwas später ausgeschiedenem B ary t 
und gelegentlich auch W ismut und Weißnickelkies erscheint. Der ursprünglich 
gelförmig gebildete Molybdänglanz enthält nach der spektralanalytischen 
Untersuchung noch ziemlich vie l Co, ferner Cu und N i, sowie geringe Spuren 
von Ag, Bi, Sn, Ge, Ba, Ta, Nb (?), B. Außerdem hat sich auch Verdacht auf 
Uran und Thor ergeben. Das Vorkommen von Flußspat is t äußerst selten. 
E r is t nur erwähnt von einer Stelle im  Baufeld des Freies-Leben-Schachtes als 
kleine Flußspatwürfel im  Schwerspat.

Eine Zone älteren K rista llins is t von W olff vom Süd-Kyffhäuser bis an 
die Saale durch Messungen festgestellt und kann m it ziemlicher Sicherheit 
nach SW bis Langensalza und nach NO bis Dessau verlängert werden, woselbst 
auch Granit in  100 m Teufe erbohrt worden ist. Der Kern besteht vermutlich 
aus varistischen Intrusionen. Es entsteht die Frage, ob die Plutone, die im  
Zuge der Kyffhäuser-Saale-Zone in der Tiefe anstehen und im  besonderen die 
magnetische Anomalie im  Bereich der Mansfelder Mulde verursachen, nicht 
auch zu hydrothermalen Äußerungen Anlaß gegeben haben. H ornung setzt 
solche bis zu einem gewissen Grade voraus, verschließt sich aber n icht der 
Möglichkeit, daß die Laugen Metallbestandteile aus vorhandenen Lagerstätten 
aufgenommen haben können. Es würde sich dann um Lagerstätten handeln, 
die vor der anhaltenden Senkung des ganzen Gebietes gebildet und nach und 
nach m it in  die Tiefe gezogen worden sind. Später konnten gelegentlich der 
saxonischen Zerklüftung des Gebirges juvenile Wässer lange Zeiträume hin­
durch aufgestiegen sein, welche imstande waren, diese Lagerstätten auf­
zulösen und in  höhere Teufen umzulagern. Der Weg ginge über Spalten, die 
das Rotliegende durchsetzten. Es liegen aber keine Anzeichen vor, daß neben 
Schwerspat und Kalkspat führenden Wässern auch Erzlösungen das Rotliegende 
auf Spalten durchwandert haben. Es ist das gleiche Problem wie bei den 
Blei-Zinkerzvorkommen der oberschlesischen Trias, bei denen nichts auf eine 
Aszendenz durch das Karbon hinweist.

Auch wenn sich Anhaltspunkte gewinnen ließen, daß Erzlösungen durch 
das Rotliegende hindurch aufgestiegen sind, wäre immer noch die Frage zu 
klären, woher ih r  Erzinhalt stammt. Unter Umständen kann hier das Uran­
pecherz weiterhelfen, indem es die Beantwortung dieser letzteren Frage vor­
wegnimmt und dam it die Lösung des Gesamtproblems der Rückenvererzung 
ermöglicht. Es müßte eine absolute Altersbestimmung an der auf den Rücken 
vorkommenden Pechblende erfolgen. Das Schriftenverzeichnis umfaßt 
62 Abhandlungen. M. Henglein.

Bonatti, S. und J. Trevisan: V o r lä u f ig e r  B e r ic h t  üb e r d ie  K u p ­
ie re rz la g e rs tä tte  von  R e p p ia  (C h ia v a ri) . (Notizie prelim inari sul



giacimento cuprifero di Reppia (Chiavari).) (Rend. Soc. Mineral. Ita l. Jg. 1. 
H. 3. 1941.)

Die Gemeinde R e pp ia  liegt in  der Lu ftlin ie  etwa 13 km  nordöstlich von 
C h ia v a r i.  Das vom Verf. hier untersuchte Gebiet erreicht seine höchsten 
Erhebungen in dem M. Z a t ta  (1404) im  N und im  M. Chiappozzo (1126) im  W. 
Hydrographisch gehört es zum Becken der E n te lla ,  die zwischen C h ia v a r i 
und L a va g n a  ins Meer mündet.

Der tiefe E inschnitt des Gießbaches (torrente) Reppia und seine oberen 
Nebenbäche haben durch ihre erodierende W irkung folgende Gesteinshorizonte 
von unten nach oben freigelegt:

1. S e rp e n tin . Von stark mylonitischem Aussehen ist er zu kleinen, 
chaotisch gelagerten Schuppen zertrümmert worden. Seine Oberfläche is t 
wellig, gestreift, glänzend und schmierig. Da und dort, wo er noch mehr un­
verändert geblieben ist, geht er in  L h e rz o lith  m it großen D ia lla g k r is ta l le n  
über. E r bildet fü r die lokale Folge der nachfolgenden Gesteinshorizonte ein 
zusammenhängendes Liegendes und seine Mächtigkeit is t offenbar beträchtlich, 
da sie da, wo sie durch die Erosion freigelegt ist, mehr als 100 m beträgt, wie 
im  Einschnitt des Gießbaches R e p p ia  b e i B o ta s i.

2. G abbro . E r erscheint in  unzusammenhängenden, mehr oder weniger 
linsenförmigen Partien m it einem Maximum von einigen Metern an Mächtig­
keit. Das schönste Vorkommen liegt zwischen R e pp ia  und den C asoni d i 
C h iappozzo.

3. D iabas. Dieses am meisten zerklüftete, veränderte Gestein is t an der 
Basis stark brecciös. Auf der Südseite des M. C o p p c llo  erreicht es ca. 150 m 
Mächtigkeit m it bankiger Lagerung; noch mächtiger is t es am Rücken Costa 
R iaso lo  südlich von A rzeno . Andernorts dagegen nim m t der Diabas, wie 
am M. C h iapozzo , zwischen den Dörfern P ra to  und B o ta s i, sowie zwischen 
den Case Soprane und Reppia an Mächtigkeit ab und kann bis auf eine dünne 
Zunge reduziert sein.

4. S c h ie fe rto n e , teilweise in  K ie s e ls c h ie fe r (P h th a n it)  übergehend.
Gelblichgraue dünne geschichtete Massen dieser Gesteine gehen stellen­

weise in  rote Modifikationen über. Auf der Südseite des M. C oppe llo  im  
Hangenden der Diabase kann man ihre Lagerung deutlich verfolgen; sie er­
reichen dort eine Mächtigkeit von fast 50 m, werden nach N  hin  allmählich 
dünner, bis sie ganz verschwinden. Bei A rzeno  fehlen sie vollständig.

5. G esch ich te te  K a lk e . Diese sind weißlich oder grau und o ft von einem 
Netz von Kalkspat durchzogen (A lberese). Sic liegen über den Schiefertonen, 
manchmal auch d irekt über den Diabasen, ja sogar über den Serpentinen.

Eine genaue A lte rs b e s t im m u n g  der einzelnen Gesteinshorizonte is t 
vorläufig noch unmöglich. Immerhin sind sie mächtiger, als man im  allge­
meinen fü r die Masse der Ophiolithhorizonte der L ig u r is c h e n  D ecke, zu 
der sie gehören, annimmt. Zu Beginn dieses Jahrhunderts h ie lt man sie noch 
fü r E ocä n , bis Sacco und andere auf Grund der paläontologischen Funde 
an verschiedenen Orten des T o s k a n is c h -L ig u r is c h e n  A p p e n n in s  die 
Hauptmasse als zur Kreideformation gehörig erkannten, und es is t sogar nicht, 
ausgeschlossen, daß die untersten Schichten davon sogar z. T. zum Obersten 
Jura gehören.
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Bevor man in  te k to n is c h e r  H insicht an das Kupfergebiet von Reppia 
he ran tritt, lohnt es sich, auf das einige Kilometer weiter südlich gelegene 
Gebiet der Gruben L ib io la  und Gallinaria einen B lick zu werfen. Dort haben 
die Ophiolith-Horizonte eine sehr verwickelte starke Dislokation erlitten: 
Die Serie Serpentin— Kalksteine zeigt eine umgekehrte Folge, da sie zum lie­
genden Flügel einer großen Falte gehört; so wurde früher deshalb der Serpentin 
fälschlicherweise als das jüngste Gestein betrachtet; ferner gab ein Komplex 
von überkippten Falten außerdem bei der verschiedenen Plastizität ihrer 
Gesteine Anlaß zu allerhand Auswalzungen und Zerreißungen, was fü r den 
Bergbau wenig günstig ist.

Im  R e p p ia -G e b ie t dagegen hat man es dagegen meist nur m it ein­
fachen Falten zu tun. Brüche sind hier ziemlich spärlich. E in solcher streicht 
NNO— SSW und fä llt  60° nach W NW, indem er das V a l de lle  Cascine 
etwas mehr als 1 km  nördlich von R e pp ia  durchzieht. An der Kluftfläche 
herrscht starke Mylonitisierung und der Serpentin-Diabaskontakt, der früher 
durch einen Versuchsstollen aufgeschlossen war, is t auch von ihm  in  M it­
leidenschaft gezogen (P ia n  de lle  Cascine). Das Ergebnis des versuchs­
weisen Abbaues waren einige Kubikmeter Kupfererz. E in anderer kleiner 
Bruch m it 0 —W-Streichen durchzieht den Hügel südlich vom C h iappozzo .

Der Sitz des Kupfererzes is t der K ontakt zwischen S e rp e n tin  und 
D iaba s  oder zwischen S e rp e n tin  und G abbro . Wo der Diabas feh lt und 
auf den Serpentin dann sogleich die Sedimentgesteine zu liegen kommen, 
fehlen Anzeichen von Erzführung. In  dem hier in  Frage kommenden Gebiet 
spielt der Diabas eine ziemlich untergeordnete Rolle. Die Erzführung erreicht 
manchmal eine Mächtigkeit von einigen Metern und erscheint in  E rz k o n z e n ­
t ra t io n e n  von  k u g e lig e r  G e s ta lt inm itten von dichtem Diabas, in 
spärlicherem Maße in  Schwärmen und Gängchen von K u p fe rk ie s  und P y r it .  
Die rundlichen Konzentrationen schwanken zwischen Faustgroße bis zu 
einigen Dezimetern im  Durchmesser. Seltener is t eine q u a rz it is c h e  G ang­
a r t  m it Kupferkies, der dann allmählich in  einen k u p fe rh a lt ig e n  P y r i t  
m it einem Kupfergehalt von ca. 1%  übergeht. Die s te a t it is c h e  Gangart, 
die sonst im  Appennin so häufig die Kupferlagerstätten innerhalb der in  
Sedimente eingehüllten Kupfererzlagerstätten der ligurischen Decke begleitet, 
feh lt oder findet sich nur ausnahmsweise in  den vererbten Stellen in  direktem 
K ontakt m it dem Serpentin. Es besteht ein Übergang von dichten Kupfer­
kiesmassen m it hohem Kieselsäuregehalt zu solchen, in  denen der lithoide 
Diabasanteil vorherrschend w ird :

A n a ly s e n :
Fundort %  an Cu

Pian del L a g o ........................................ 21,12
Casoni L a va g g i..................................... 5,90
V illa  Prato ......................................... 0,63
Val T e m ia .............................................  15,59
A rba ro .....................................................  6,43
Pian delle C a s c in e ............................. 1,90
Pian dei L a v a g g i................................. 4,24
Arzeno........................................................  12,78
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Vollanalyse der dichten, stärker vererzten Kupferkieskügelchen vom P ian  
de l Lago :

s ...................................... 33,26
Cu......................................... 21,12 SiOa. . . . . 17,61
F e ..................................... 26,85 FeO . . . 0,17
In  Königswasser unlöslich 18,58 MgO . . . 0,12
As, Pb, N i, Ag, Au . . . fehlen Unbest. . . 0,68

Summe . . . 99,81 18,58
Trotz des hohen Kieselsäuregehaltes kann man das Erz als „re in  und reich“  
bezeichnen.

Im  E ise rne n  H u t  der Lagerstätte t r i f f t  man die charakteristischen 
Mineralien der Oxydationszone: Abgesehen von den sog. „Brandflecken“  aus 
verw ittertem  Gestein m it B ra u n e is e n , erscheinen M a la c h it  nebst M e lan - 
t e r i t ,  C o p ia p it,  C h a lk a n th it .  Im  V a l T em ia  is t die Erzführung in 
den oberen Partien der Lagerstätte noch beträchtlich und w ird  in  kleinen 
Tagebauten gewonnen: M a la c h it  und C h a lk a n th it  sind m it taubem Gestein 
vermischt: Cu 25,40%.

Über die E n ts te h u n g  der Kupfererzlagerstätten gibt Verf. noch keine 
abschließende Erklärung. Nach ihm  entstanden die Erze ursprünglich durch 
magmatische Ausscheidungen aus dem basischen Magma und wurden dann 
später durch thermale Prozesse mehr oder weniger weitgehend verändert. 
Zur Zeit werden im  gesamten beschriebenen Gebiet ausgedehnte Unter­
suchungen und Bohrungen vorgenommen und es is t zu hoffen, daß dadurch 
eine Klärung über die Entstehung dieser so schwierig zu deutenden Lager­
stätten erfolgen w ird. K. W illm ann.

Bonatti, S. und L. Trevisan: V o r lä u fig e  B em e rkun gen  üb e r die 
K u p fe re rz -L a g e rs tä t te  von  R e pp ia  (C h ia v a r i) . (Notizie prelim inari 
sul giacimento cuprifero di Reppia (Chiavari).) (Rend. Soc. Mineral. Ita l. 
Jg. 1941.)

Die Untersuchung des Gebietes von R e p p ia  bei C h ia v a r i durch die 
beiden Verf. ergab eine sulfidische Erzzone, welche sich fast schichtenartig 
auf einige Kilometer längs des Kontaktes von D iaba s  und S e rp e n tin  er­
streckt. Es finden sich P y r i t  und K u p fe rk ie s  m it hohem Kupfergehalt, wie 
sie häufig im  toskanischen ligurischen Apennin auftreten, und versprechen bei 
Abbau eine gute Ausbeute. K. W illm ann.

Fenoglio, M.: D ie N ic k e l-  u n d  K o b a lt la g e rs tä t te n  der m eso­
zo ischen  O p h io lith e  der P ie m o n te se r A lp e n . ( I  giacimenti d i niche- 
lio e cobalto delle o fio lit i mesozoiche delle Alpe Piemontesi.) (R. Acc. d’ Ita lia . 
Rend. CI. d. Sc. fisiche, mat. e nat. Estr. fase. 2. Ser. V II.  1941. 3—5.)

Die Nickel- und Kobaltlagerstätten innerhalb der mesozoischen K a lk­
schiefer und ihrer Ophiolithgesteine wurden bereits schon im  18. Jahrhundert 
und vielleicht noch früher abgebaut. E in rasches Ende bereitete der Blüte 
dieses Bergbaues die in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts erfolgte Entdeckung 
der synthetischen Farben und die dadurch hervorgerufene Entwertung der

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. I I .  fQ
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Kobaltfarben. Neuerdings besteht innerhalb der italienischen Industrie wieder 
großes Interesse fü r eine Wiederaufnahme des Abbaues, wenn auch die Ver­
hüttung der betreffenden Erze, Kobalt- und Nickelarsenide, insbesondere die 
Extraktion des Nickels, etwas schwierig ist.

Das Erzgebiet erstreckt sich von N  nach S vom oberen A la -T a l durch 
das obere U s s e g lio -T a l bis hinab auf die linke Seite des S usa-Ta les. 
Hierher gehören die Lagerstätten auf der rechten Seite des Susa-Tales zwischen 
P u n ta  L u c e l lin a  und T o rre  d ’ O v a rd o , von G ias B e lla c o m b a  und 
B e ssa n e tto , ferner von P u n ta  Corna und T o rre  d ’ O va rd a  im  Usseglio- 
Tal und schließlich noch von C ru v in o  im  Susa-Tal; über letztere Lagerstätte 
wurde bereits in  dieser Zeitschrift schon berichtet.

In  geo log ische r Hinsicht gehören die genannten Lagerstätten innerhalb 
der mächtigen und ausgedehnten Masse der m esozoischen Kalkschiefer m it 
ihren Ophiolitheinlagerungen zur P e n n in isch e n  Decke.

Die reichsten dieser Erzgänge liegen in  den zu den Opliiolithen gestellten 
P ra s in ite n  des oberen Ala-Tales sowie des oberen Usseglio-Tales. Die 
obersten Partien der Lagerstätte der A lp e  C ru v in o  dagegen bestehen aus 
Serpentinschiefer, während nach dem Liegenden hin  dünne Bänke von 
C h lo r i t -  u n d  E p id o ts c h ie fe r  und dann wieder S e rp e n tin s c h ie fe r m it 
P ra s in ite n  wechsellagernd das Nebengestein der Erzgänge bilden.

Der Komplex aller dieser Lagerstätten besteht aus verschiedenen Systemen 
von Adern, Gängchen und Gängen m it W NW —OSO-Streichen und starkem 
Einfallen nach S; manchmal stehen sie auch mehr oder weniger vertikal.

Ihre Mächtigkeit wechselt innerhalb weiter Grenzen: Dünne Äderchen 
messen 1 bis wenige Zentimeter, während Gängchen wieder bis zu einigen 
Dezimetern Dicke anschwellen können. Die größeren Gänge erreichen im 
allgemeinen 1—2 m an Mächtigkeit, seltener sind solche bis zu 5—6 m ; nur 
selten sind sie einige Kilometer lang, wie die beiden großen Gänge im  Gebiet 
B e s s a n e tto — Gias B e lla co m b a  (ob. Usseglio-Tal). Ihre Mächtigkeit 
schwankt zwischen 1—6 m ; der eine is t auf 2, der andere auf 3 km  Länge genau 
festgestellt. Eigenartig ist die fä c h e ra r t ig e  Anordnung der Erzgangsysteme 
im  Gebiet von P u n ta  C orna und C ru v in o .

M in e ra lis c h e  Z usam m ense tzung : Die Gangart der Erzkörper be­
steht aus Karbonaten und Quarz; das Erz selbst ist ein Gemenge von Spe is­
k o b a lt  (Smaltin) und C h lo a n th it  in  Begleitung beträchtlicher Mengen von 
T e t ra e d r it ,  wenig P y r i t  und K u p fe rk ie s .

Auf Grund mikroskopischer Untersuchung wurden festgestellt: Als Gang­
art E is e n s p a t und M e s it in s p a t,  beide manganhaltig, ferner K a lk s p a t,  
D o lo m it  und Q ua rz , manchmal in  schönen Kristallen als Drusenaus­
kleidung.

Die chalkographische Untersuchung stellte außer den schon genannten 
Erzmineralien noch S a ff lo r it -R a m m e ls b e rg it  in  beträchtlicher Menge in 
Gesellschaft von S m a lt in -C h lo a n th it ,  A rs e n k ie s , M a g n e tk ie s , 
M a rk a s it  und in  geringer Menge von C o v e llin  fest.

Als Mineralien sekundärer Entstehung fanden sich noch: B ra u n e ise n , 
E r y th r in  (Kobaltblüte), M a la c h it  und K u p fe r la s u r .

H insichtlich ihrer Entstehung gehören die Lagerstätten zu den h y d ro -
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th e rm a le n  silberfreien K o b a lt-N ic k e l-E rz g ä n g e n  m it Karbonat- 
Quarz-Gangart. Ihre Entstehungstemperatur lag sicherlich nicht oberhalb 
der als „m ittle re  Therm alitä t“  angesehenen. Somit gehören sie zur M eso­
th e rm a le n  Gruppe und sind zu basischen und ultrabasischen Magmen in 
Beziehung zu bringen. Während der alpinen Orogenese dürfte eine M obili­
sierung der in  Frage kommenden Erzmetalle erfolgt sein, die sodann durch die 
thermalen Wasser wieder abgesetzt worden sind.

A n a ly s e n :

1. Analyse des Smaltin-Chloanthits aus dem oberen Usseglio-Tal 
(Ana l.: R ammelsberg).

2. Analyse des Smaltin-Chloanthits von demselben Fundort (Anal.: 
F enoglio).

3. Analyse des Smaltin-Chloanthits von Cruvino (Anal.: F enoglio,
F ornaseri). I. I I . I I I .

A s ............................ . . 76,55 75,97 76,70
S b ............................ . . 0,32 0,19 0,30
S ............................ . . 0,75 0,71 0,80
C o ............................ . . 7,31 7,65 2,77
N i ............................ . . 4,37 4,22 1,15
F e ........................ . . 7,84 7,93 7,55
C u ........................ . . 0,22 0,10 0,20
Z n ........................ 4,11 3,81 0,91

Summe . . . . 101,47 100,58 100,38

Der Gehalt an K o b a lt  und N ic k e l is t beträchtlich. Erster liegt zwischen 
2,77 und 7,65%, letzterer zwischen 4,22 und 11,16%. Diese Schwankungen 
finden ihre Erklärung in  der Tatsache, daß das Erz aus einer iso m o rp h e n  
M isch un g  des Co-Arsenids m it dem Ni-Arsenid besteht, in  der sich Co und N i 
in  wechselnder Menge vertreten. Wenn der Nickelgehalt auch innerhalb 
weiter Grenzen (4,22—11,15%) schwankt, so zeigt er doch ziemlich hohe 
Werte. Ferner hat auch der T e tra e d r it  eine gewisse Bedeutung und darf 
nicht unbeachtet bleiben. Schließlich is t auch wegen seines M anga nge ha ltes  
der E is e n s p a t fü r  die bergmännische Praxis von Bedeutung, besonders da 
er in  der Gangfüllung das vorherrschende Mineral ist. So waren auch schon 
in  alter Zeit die beiden großen obenerwähnten Gänge von Gias B e lla c o m b a - 
B e ssa ne tto  zur Gewinnung von Eisen in  Abbau gewesen. Deshalb is t auch 
der Abbau von Eisenspat ins Auge zu fassen. K. W illm ann.

Niedrigthermale und telethermale Gänge und Verdrängungslagerstätten.

v. Szädeczky-Kardoss, E .: E in  V o rko m m e n  von  A n t im o n -  u n d  
A rs e n m in e ra lie n  in  der F lysch zo n e  der M ä rm o ro se r K a rp a th e n . 
(Zbl. Min. 1941. 225—228.)

Es w ird  ein Vorkommen von Antimonglanz m it Kealgar, Auripigment 
und oxydischen Mineralien beschrieben, das in  einem Flyschsandstein inm itten 
in der Flyschzone, 29 km von der Grenze des nächsten innerkarpathisclien 
tertiären Subvulkan- und Vulkangebiets vorkommt. Es weicht auch in  seiner

I I .  10*
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Mineralogie völlig von den extrusiv-hydrothermalen Vorkommen der Gegend 
Nagybanya-Felsöbanya-Kapnik ab. Verf. rechnet denn auch dieses Vor­
kommen, entsprechend der Gliederung des Ref. in  seinem Jahrbuch, zu den 
epi- bis telethermalen hypoabyssisclien Bildungen und weist auf die Möglich­
keit hin, daß in  der Flyschzone der Nordostkarpathen ein tieferer magmatischer 
Hauptkörper vorhanden ist. Altersfolge und Paragenese is t: Quarz I, Ferri- 
hydroxydüberzug, Antimonglanz I, Quarz I I  und Antimonglanz I I ,  Realgar; 
darauf die Mineralien der Oxydationszone Valentinit, S tib lith, Auripigment 
(als Überzug). H. Schneiderhöhn.

Frattini, G.: D ie A n t im o n it la g e rs tä t te n  der M arem m e von 
G rosseto. ( I  giacimenti di stibina della Maremma grossetana.) (Rend. Soc. 
Mineral. Ita l. Jg. 1. 1941.)

Im  S der Provinz G rosseto an der Grenze nach der Provinz V ite rb o  
liegt ein weites, ca. 2000 qkm umfarsendes Gebiet, das infolge fehlender 
Zugangsstraßen wenig bekannt ist. Speziell an der Grenze zwischen R h ä t-  
Kalken und P e rm s c h ie fe rn  treten heiße Schwefelquellen zutage, die Gips, 
sowie roten und gelben Ocker abgesetzt haben und einen Erzhorizont ver­
raten.

Die Erze dieses Gebiets sind vorherrschend A n t im o n it  und folgende 
sind die wichtigsten Vorkommen:

1. Die Lagerstätte von P ere ta  bei Scanzano, die seinerzeit 1845—1859 
schon abgebaut wurde, w ird  neuerdings wieder von der S.I.A.M. m it gutem 
Erfolg ausgebeutet.

«
2. Die Lagerstätte von M acch ia  Casella  d i Pogg io  Fuoco w ird  je tzt 

von Seiten der A.M .M.I. untersucht, die einen über 1 km langen Gang m it 
C h a lc e d o n -G a n g a rt und Drusen von A n t im o n it  aufgeschlossen hat.

3. Die beiden Lagerstätten von M o n ta n to , die in  der M itte des ver­
gangenen Jahrhunderts schon in  Abbau waren, werden je tzt wieder von neuem 
durch die S.I.A.M. untersucht.

4. Vom Verf. neu entdeckt wurde eine Lagerstätte bei M a n c ia n o  
längs des V a lle  d e lla  S te lla ta ,  ein Q u a rz itv o rk o m m e n , durchsetzt von 
dünnen A n t im o n itn a d e ln  m it einem H u t von porösem Kieselgestein, das 
auch sonst die anderen Antimonitlagerstätten bedeckt.

Abgesehen von diesen Vorkommen, sind in dem ganzen Gebiet des Rhät- 
kalkes Anzeichen von Erzführung vorhanden, so daß eine genaue Untersuchung 
desselben sehr erfolgversprechend ist. K. W illm ann.

Meixner, H .: Das a n g e b lic h  , ,F o u re e t i t “ -a r t ig e  F a h le rz  aus 
der M a g n e s it la g e rs tä tte  V e itsch  (S te ie rm a rk ). (Zbl. Min. 1942. 
4—8.)

Die 1931 von H ueber und F reh (Zbl. Min. 1931. A. 296) veröffentlichte 
Analogie eines Fahlerzes is t falsch, sie enthält kein Blei, aber wesentlich mehr 
Antimon und viel weniger Zink. Erzmikroskopisch handelt es sich um gewöhn­
liches Antimonfahlerz, das von Kupferindig, Kupferglanz und Rotkupfer 
durchsetzt ist. Ferner ist Kupferpecherz auch als oxydatives Verdrängungserz
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vorhanden, nicht als aszendentes Mineral, wie H ueber und F reh behaup­
teten. •— Diese Mineralien kommen auf Fahlerz-Kupferkies-Quarzgängen 
vor, die das magnesitführende Karbon bei Veitsch durchsetzen.

H. Schneiderhöhn.

Fenoglio M. und E. Sanero: D ie  M a g n e s it la g e rs tä t te n  der 
P ie m on te se r V o ra lp e n . ( I  giacinrenti . . .  delle Prealpi piemontesi.) (Per. 
di M n . Jg. 12. Nr. 1. 1941.)

In  den Piemonteser Voralpen befinden sich ausgedehnte Lagerstätten 
von Magnesit bei B a id is s e ro  Canavese, sowie am Monte Musine. Trotz 
äußerlich ähnlichen Aussehens und Vorkommens in  Gesteinen der Peridotit- 
Serpentinreihe gehören sie in  geologischer Hinsicht ganz verschiedenen For­
mationsgruppen an. So is t die im  Lherzolith auftretende Lagerstätte von 
B a id isse ro  Canavese von präkarbonischem A lter und w ird  zumeist der 
D io r i t - K in z ig i t fo r m a t io n  der Iv re a -V e rb a n o -Z o n e  zugew iesen, 
während die Serpentine des M on te  M usine  zu den O p h io l ith -E in la g e -  
ru n g e n  der m esozoischen K a lk s c h ie fe r  gerechnet werden, die hier als 
letzte Vorposten in  die Turiner Ebene vorspringen.

1. D ie  L a g e rs tä tte n  vo n  B a id is s e ro  Canavese.

Am Nordwestrand der Turiner Ebene zwischen B e t to l in o  (C a s te lla - 
m on te ) und T o rre  C ives (V id ra c o ) erstreckt sich in  SW—NO-Richtung 
die kahle Hügelkette von B a ld isse ro -C anavese . Sie besteht überwiegend 
aus L h e rz o lith  und nur untergeordnet aus Serpentin. Gängclien von 
P y ro x e n it  m it spärlichem Plagioklas, großen Chromspinellen und gelegent­
lich auftretenden Putzen von O livin durchziehen den Gesteinskörper.

Der fr is c h e  L h e rz o lith  t r i t t  im  Gelände m it blockartigen Absonde­
rungsformen hervor. Stärker der Erosion anheimgefallene, stark umgewan­
delte, zersetzte, fast erdige Partien sind oft in  ihm  zu beobachten. Diese 
Gesteinsmassen durchzieht ein regelloses Gewirre von W'eißen sich verästelnden 
Äderchen, Adern und Gängchen von M a g n e s it in  Begleitung von O pa l und 
sehr selten von S e p io lith  (Meerschaum). Doch macht sich auch stellenweise 
eine gewisse Parallelität in  der Anordnung der w'eißen Gangmassen bemerkbar.

Die Mächtigkeit der Äderchen und Adern schwankt von einigen Zenti­
metern bis zu einem Dezimeter und diejenige der Gängchen steigt bis zu 
mehreren Dezimetern an. Gänge von ^  m Mächtigkeit sind selten und gar 
solche von 1 m sind sehr selten. Eigenartige Einschnürungen und taschen­
artige bis keilartige A n re ic h e ru n g e n  des weißen Magnesitminerals sind fü r 
die Bewertung der betr. Vorkommen sehr wichtig. Meist t r i f f t  man den 
Magnesit im  u m g e w a n d e lte n , z e rse tz te n  Lherzolith, doch fehlt er auch 
im  frischen Gestein nicht.

Bohrungen haben gezeigt, daß die Magnesitführung ohne eine Abnahme 
bis in  eine Tiefe von 60 m hinab fortsetzt. Als ein sicheres Ergebnis fü r diese 
Lagerstätten is t festgestellt, daß die magnesitische Gangbildung durchaus 
an den Lherzolith gebunden ist, und w'o er serpentinisiert wurde, wie nordwest­
lich von Torre Cives, is t keine Spur von Magnesit mehr zu entdecken.
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Die m ik ro s k o p is c h e  Untersuchung des u m g e w a n d e lte n  L h e rz o - 
l i th s  hat auch eine ganz typische A rt der Umwandlung des Olivins, sowie 
der rhombischen und monoklinen Pyroxene in a k t in o l i th is c h e  H o rn b le n d e  
ergeben. Diese beginnt von der Peripherie aus und hat am stärksten den 
O livin betroffen. Das Endstadium is t meist ein dichter Filz von Nüdelchen 
und Fasern von n e p h r it is c h e r  Beschaffenheit. Demgegenüber t r i t t  die sonst 
gewöhnliche Umwandlung des Olivins in  Serpentin m it der typischen Maschen­
s truktur sehr zurück.

Der f r is c h e  L h e rz o lith  ist graugrün m itte l- bis feinkörnig und besteht 
zu 60% aus O liv in .  Daneben erscheint E n s ta t i t  und d io p s id is c h e r 
P y ro x e n ; ziemlich selten is t D ia lla g . M a g n e tit ,  P y r i t  und C h rom ­
s p in e ll vervollständigen das B ild  des Gesteins.

Die nachstehenden NiGGLi-Werte aus der Analyse einer Probe südlich 
von der C a pp e lla  d i San Rocco ergeben ein p e r id o t it is c h e s  Magma:

si . . .  . 59,91 a l . . .  . 3,38 k  . . . . 0,18
t i  . . . . 0,34 fm  . . . 89,76 mg . . . 0,89

c . . . . 5,42 c/f . . .  0,06
alc . . . 1,44

Der M a g n e s it selbst is t eine weiße, gewöhnlich homogene steinartige 
dichte, muschelig brechende, selten körnige und wie Mörtel zerreibbare Masse. 
U. d. M. w ird  sie von O p a l-P a r t ie n  sowie von Fasern von S e rp e n tin  durch­
setzt.

Eine Probe aus einem Tagebau südlich von der C a pp e lla  d i San Rocco
ergab:

M g O .................................................................41,86%
C03   43,97
A12Os .................................................................  0,08
Fe20 3   0,09
C a O .................................................................  0,81
N i O .................................................................  0,04
H 20  — 1 1 0 .....................................................  2,40
H 20  + 1 1 0 .....................................................  0,93
U n lö s lic h .........................................................  9,80

S um m e.....................................................99,98

Der in  HCl unlösliche Rückstand besteht zu 9,35% aus SiOa und der Rest 
von 0,45% aus MgO; letzterer gehört dem S e rp e n tin  an, dessen Anwesen­
heit mikroskopisch festgestellt ist. Sein Spektrogramm ergab Verwandtschaft 
m it dem Edelserpentin von Cogne. 2

2. D ie  L a g e rs tä t te n  des G e b ie ts  vo m  M o n te  M u s in e  (C a s e lle tte , 
V a l d e lla  T o r re  u n d  G iv o le t to ) .

Das Lagerstättengebiet des M. Musine erstreckt sich nördlich von Ca­
s e lle t te  gegen V a l d e lla  T o rre  am Fuß des M. C u rto  und von da gegen 
0  bis G iv o le t to  am Fuß des M. B a ro n . Im  Gegensatz zu den Magnesiten 
von Baidissero is t hier S e rp e n tin , der von Gängen von S a u s s u ritg a b b ro  
und E k lo g i t  durchzogen ist, das Muttergestein, wenn auch außerdem noch
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untergeordnet stellenweise Kerne von verw ittertem  serpentinisiertem Lherzo- 
lith  Vorkommen. Die Magnesitführung steht im  ganzen Gebiet in  inniger 
Verbindung m it Gangsystemen von S a u ssu ritg a b b ro .

Äänlich wie bei den Magnesiten von Baidissero, so t r i t t  auch hier auf dem 
gelbgrünen Grund des stark veränderten, fast erdigen S e rp e n tin s  das Gang­
system des nutzbaren Minerals m it seinen weißen Adern und Gängchen, die 
miteinander verästelt o ft ein richtiges Netzwerk bilden, hervor. Ihre Mächtig­
ke it is t die gleiche wie von Baidissero; auch die dort beschriebenen E in­
schnürungen und Verdickungen der Magnesitgänge kommen gleichfalls 
hier vor.

Der Magnesit enthält ebenfalls wechselnde Mengen von O pa l und is t oft 
nach dem Salband von L im o n itk ru s te n  bedeckt; sein Begleiter is t manch­
mal auch der sonst so seltene S e p io lith  (Meerschaum).

Von f r is c h e n  Serpentinvorkommen is t das einzige die kleine Masse 
am R io  G ravenna . Eine kleine Lherzolithmasse m it beginnender Serpentini- 
sierung und Magnesit-Aderwerk wurde von G iv o le t to  festgestellt.

Auch bei den Magnesitlagerstätten dieser Gegend is t bis in  eine Teufe 
von 50—60 m irgendwelche Abnahme des nutzbaren Minerals nicht festzu­
stellen.

Der hier recht seltene graugrüne L h e rz o lith  zeigt alle Übergänge der 
Umwandlung von reinem O liv in  bis zu reinem S e rp e n tin . Im  allgemeinen 
is t sonst der Mineralbestand der gleiche; nur herrscht unter den Pyroxenen 
gegenüber dem E n s ta t i t  der D ia lla g  vor. Außer M ag n e s it und P y r i t  
is t noch der akzessorische P ik o t i t  zu nennen.

Die NiGGLi-Werte der vom Gipfel des M. M us ine  analysierten Gesteins­
proben ergeben ein p e r id o t it is c h e s  Magma:

si . . . 59,84 a l . . . 2,39 alc . . . 1,94 c/f . . . 0,05
t i  . . . 0,09 fm  . . 90,72 k  . . . 0,18

c . . . 4,95 mg . . 0,88
Vom M ag n e s it steht in  diesem Gebiet die körnige wie Mörtel zerreib­

bare A r t  gegenüber der dichten im  Vordergrund.
Im  Magnesit von C a se lle tte  und G iv o le t to  zeigt das Mikroskop Äder­

chen und Partien von O pa l und selten S e rp e n tin fa s e rn , dagegen is t der­
jenige von V a l d e lla  T o rre  fre i davon.

1. 2. 3.

M g O ............................ . . . 43,07 43,63 47,53
C02 ............................ . . . 46,69 43,24 51,45
A laOs ............................ . . . 0,11 0,06 0,06

Fe20 3 ........................ . . . 0,06 0,08 0,05

C a O ............................. . . . 0,26 0,10 0,26

H 20  — H O ................ . . . 0,70 1,50 0,15
H 20  + 1 1 0 ................ . . . 0,72 1,92 0,48

U n lö s lic h .................... . . . 8,31 9,74 0,11

Summe . . . . . . . 99,92 100,17 100,17

Die Analysen C a s e lle tte  (1) und G iv o le t to  (2) ergeben infolge ihres 
Gehalts an Opal und Serpentin einen erheblichen, in  HCl unlöslichen Rück-
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stand, der fü r den Magnesit von V a l d e lla  T o rre  (3) ganz unbedeutend 
ist. Daß aber der letztere nicht durch die ganze Lagerstätte hindurch so rein 
ist, beweist eine frühere Analyse von E. M onaco, die einen Rückstand von 
11,64% Kieselsäure ergab. Es hat sich nun herausgestellt, daß in  der Rich­
tung vom Hangenden zum Liegenden eine Abnahme der Kieselsäure bei diesen 
Lagerstätten zu beobachten ist. So stammten auch die Magnesitproben 
der Verf. aus tiefen Horizonten, während diejenigen E. M onaco’s aus hoch­
gelegenen entnommen waren. Ähnliche Erfahrungen machte auch N ess bei 
der Lagerstätte von C a se lle tte .

Alles in  allem hat sich ergeben, daß im  Magnesit der Lagerstätte von 
C a se lle tte  und Givoletto die Kieselsäure eine ziemliche Rolle spielt, und 
zwar erscheint sie von Givoletto als O pa l und von C a se lle tte  als O pa l 
m it C h r is to b a li t  ß.

E n ts te h u n g s b e d in g u n g e n  der M a g n e s it la g e rs tä tte n .
Eine Entstehung durch irgendwelche regionale Verwitterungsvorgänge 

kommt fü r die Magnesitlagerstätten der Piemonteser Voralpen nicht in  Be­
tracht. Vor allem is t eine Magnesitbildung dieser A r t  innerhalb der unter 
denselben Bedingungen entstandenen Peridotit-Serpentin-Gesteine der Nach­
barschaft nirgends erfolgt, sondern nur auf den Rand der Turiner Ebene 
beschränkt. Sodann wäre die Entstehung solch gewaltiger Kohlensäuremengen, 
wie sie zur Bildung der Magnesitlagerstätten notwendig waren, auf dem 
Wege der Verwitterung unmöglich gewesen. Bei Verwitterungslagerstätten 
müßte auch der Mineralreichtum vom Hangenden zum Liegenden abnehmen. 
Demgegenüber haben Bohrungen bewiesen, daß bis 50—60 m Tiefe keinerlei 
Abnahme des nutzbaren Minerals erfolgt ist.

Weit besser begründet is t die Annahme der beiden Verf., daß der Magnesit 
und der ihn in  wechselnder Menge begleitende O pa l durch p o s tv u lk a n is c h e  
Prozesse p n e u m a to h y d ra to g e n e r und h y d ro th e rm a le r  Natur ent­
standen sind. Zu derartigen postvulkanischen Vorgängen gehört auch die 
S a u s s u r it is ie ru n g  der Gabbrogänge, sowie die U ra lit is ie ru n g  ihrer 
Diallagkristalle.

Für die Neigung der wasserhaltigen Kieselsäure zu aszendentierender 
Bewegung spricht die schon erwähnte Tatsache ih rer Anreicherung in  den 
oberen Partien der Lagerstätte von V a l d e lla  T o rre . Natürlich waren 
außerdem absteigende meteorische Wässer auch nicht unbeteiligt, wie der auf 
K lü ften erfolgte Wiederabsatz dünner M a g n e s itk ru s te n  m it W a rz e n ­
s t r u k tu r  beweist.

Weiterhin suchen die Verf. die chemischen Vorgänge zu rekonstruieren, 
die zur Bildung der Magnesitlagerstätten führten: Diejenige von B a id isse ro  
im  Lherzolith entstand durch direkte Umwandlung des Olivins in  Magnesit 
und Opal unter E inwirkung von Wasser und Kohlensäure. In  anderen Fällen 
wie am M. Musine entstand gleichzeitig Serpentin und Magnesit aus dem 
Olivin.

Die Ansicht von M. N ess, daß überall erst die Serpentinbildung der­
jenigen von Magnesit vorangegangen sei, w ird  dadurch widerlegt, daß im  
Lherzolith d irekt aus dem Olivin der Magnesit, sowie der Opal hervorgegangen
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sind, und der O livin des Lherzoliths, anstatt in  Serpentin überzugehen, in 
H o rn b le n d e -A g g re g a te  von s t ra h ls te in a r t ig e r  bis n e p h r it is c h e r  
A r t  übergeführt wurde.

Die S e rp e n tin b e im e n g u n g e n  der Magnesitgänge, wie von Baidissero, 
entstanden gleichzeitig m it dem Magnesit und nicht erst letzterer aus dem 
Serpentin. Da der O livin eine isomorphe Mischung von Forsterit und dem 
Eisenortliosilikat Fayalit ist, ergibt sich unter E inwirkung von Wasser und 
Kohlensäure ebenfalls die Entstehung von L im o n it  und M a g n e tit  aus 
dem Serpentin. So haben die pneumatohydratogenen und hydrothermalen 
Vorgänge am M. M us iné  zuerst die Serpentinisierung der Lherzolithmassen 
verursacht unter gleichzeitiger Bildung von Magnesit und eventuell Opal, 
sowie von L im on it und seltener von Magnetit. Sodann wurde der Serpentin 
in  einer zweiten Phase in  Magnetit und Opal weiter umgewandelt.

In d u s t r ie l le  M ö g lic h k e ite n .

Der Magnesit der Piemonteser Voralpen wurde schon ein Jahrhundert 
lang in  ungeordneter Weise im  Tagebau abgebaut. Die Gruben von B a l-  
d isse ro , Canavese, C a s e lle tte , V a l d e lla  T o rre  und G iv o le t to  z. T. 
sind heute noch in  Betrieb, nur einige von G iv o le t to  sind seit einigen Jahren 
aufgegeben worden.

Da das Verbreitungsgebiet des nutzbaren Minerals sehr groß und die 
Mineralführung sehr unregelmäßig ist, muß eine Vorratsberechnung m it großer 
Vorsicht ausgeführt werden, wie es die Bezeichnung „gangförm ig“  im  um­
gewandelten Peridotit-Serpentin m it sich bringt. Andererseits besteht aber 
auch keine Unsicherheit in  bezug auf die Teufenverliältnisse, da ja das Netz 
der Mineralgänge auf 50 bis 60 m Tiefe keinerlei Abnahme zeigt. Die Verf. 
sind daher der Auffassung, daß m it einem geordneten Abbau, so wie es je tzt 
bei Baidissero der Fall ist, eine größere Rendite als bisher erzielt werden 
kann.

Leider is t aber auch das Problem der rationellen Gewinnung und Ver­
hüttung noch ungelöst. Das Mineral w ird  gebrochen, auf Haufen geschichtet 
und dann zur Verwendung in  der chemischen oder keramischen Industrie 
ausgesucht. So beträgt der verkäufliche Magnesit kaum einige Prozente 
der abgebauten Masse. Dies ist ein sehr geringes Ergebnis, wenn man die aus­
gedehnte Front der Tagebaue ins Auge faßt, wo der geförderte Magnesit 
doch etwa 10—15% der Gesamtsteinsmasse ausmacht.

Es is t deshalb die Aufgabe zu lösen, auch denjenigen Teil des Magnesits 
bei der Gewinnung zu erfassen, der heute noch in  den Abraum geht. Es muß 
eine bessere Methode der Aufbereitung gefunden werden und eine solche, 
nach der sich auch die Kieselsäure entfernen läßt, die an einzelnen Orten 
eine beträchtliche Höhe erreichen kann. So wäre dann auch ein vie l reineres 
Produkt fü r die einschlägigen Industrien zu erzielen.

Um deshalb fü r die italienische W irtschaft einen guten Rohstoff in  mög­
lichst reichlichem Maße zu bekommen, muß fü r die Magnesitlagerstätten 
gefordert werden eine genauere Untersuchung, ein rationellerer Abbau und 
eine Verbesserung der Verhüttungsmethode. K. W illm ann.
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Solle, G.: „D ie  U s in g e r K lip p e n ,  der schönste  der P seudo- 
m o rp ho senq ua rzgä nge  des T aunus.“  (Natur u. Volk. Nr. 1 . 1941.)

Unter Beifügung zahlreicher guter Bilder werden in  allgemeinverständlicher 
Form Aufbau und Entstehungsgeschichte des bekannten Ganges geschildert.

Falke.

Hydrothermale Silikatlagerstätten und Gesteinsumwandlungen.

Conti, S.: N ic k e lfü h re n d e  S e rp e n tin e  in  L ig u r ie n .  (Serpentine 
nichelifere in  Liguria.) (Estr. da „L a  Eicerca Sc.“ . 12. Jg. Nr. 4. 1941.)

Ausgehend von den japanischen A n t ig o r i ts e rp e n t in e n  von O n iis h i,  
die wegen ihres Nickelgehalts Anlaß zur Nickelproduktion gegeben haben, 
unterzog Verf. verschiedene lig u r is c h e  Serpentine einer Untersuchung in 
dieser Kichtung.

Der lichtgelbe bis grünliche Edelserpentin von O n iis h i is t ein verhältnis- 
mäßig grobblätteriger A n t ig o r i ts e rp e n t in ,  dessen Blättchen u. d. M. 
Dimensionen von 0,5—1 mm aufweisen, m it Adern von C h ry s o t il,  spärlichem 
O liv in ,  T a lk  und M agne te isen . NiO =  0,47% (N i =  0,37%).

In  Ita lien kennt man ähnlich aussehende Serpentine aus dem V o l t r i -  
M ass iv  (oder Gruppe von V oltri), in  Ligurien von den Örtlichkeiten Game- 
ra g n a , B r ie  Busa (Masone) und G io v i. Vorwiegend sind es gleichfalls 
A n tigo rit-S e rpen tine , jedoch viel feinblättriger, m it mechanisch sehr 
beeinflußter Textur.

1. Der hellgelbe, ins Grünliche gehende Serpentin von G am eragna m it 
grünlichgelben und weißen Flecken ist u. d. M. eine regellose Masse von 
A n t ig o r i t  m it Äderchen von C h ry s o t il,  K a lk s p a t in  feinen Bändern 
nnd Adern, sowie gestreckten Körnern von Magnetit. NiO =  0,30% (N i =  
d,22), CrO =  0,21%. Auf kontaktmetamorphe Beeinflussung weist der 
verhältnismäßig hohe Gehalt an A lka li und insbesondere an K a li hin.

2 . Der Edelserpentin von B r ie  Busa (Masone) is t ein fleckiger grüner, 
ius Gelbliche gehender, anscheinend gemeiner Serpentin m it einer noch an­
sehnlichen Menge von O liv in ,  wozu dann noch K a lk s p a t und M a g n e ti t ­
erz hinzutreten. Nickel feh lt ganz.

3. Ebenfalls nicht zu den nickelführenden Serpentinen gehört der A n t i -  
gorit-Serpentin von G io v i,  der nur Spuren dieses Metalls enthält. Es is t ein 
wenig einheitliches grünliches Gestein m it gelblichen Partien. K a lk s p a t 
bildet o ft Lagen zwischen den Antigoritmassen.

4. Außer dem nur unbedeutenden Vorkommen von G am eragna liegt 
eine größere Masse bei Com une d i C e lle L ig u re  und is t im  Tälchen des 
S anda-B aches gut aufgeschlossen. Sie is t unbedingt als nickelführender 
Serpentin anzusprechen. Auch is t ihre Lage auf der T a v o le tte  V arazze  
an der Landstraße S anda— G am aragna nahe der Via Aurelia eine sehr 
günstige.

Dieses Gestein is t wenig einheitlich, wenn es auch im  allgemeinen dem­
jenigen von Gameragna gleicht. Verschieden gefärbte gelbgrüne, weiße bis 
dunkelgrüne Abarten lassen sich unterscheiden und sind durch stufenweise 
Übergänge miteinander verbunden:
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a) G e lb g rü ne  V a r ie tä t :
Sie unterscheidet sich durch das Fehlen des Kalkspates vom Serpentin 

von G am eragna, dem sie sonst sehr ähnlich ist.
U. d. M. is t es ein sehr feinblätteriges, regellos struiertes Serpentin­

aggregat, dessen Anordnung nach Verf. noch stellenweise auf einstigen Pyroxen 
schließen läßt. Rosarote Flecken in  den Gesteinsproben sind u. d. M. ein fein­
körniges Gemenge eines g e lb lic h e n  Minerals m it hoher Doppelbrechung, 
nach Verf. wohl ein N ic k e ls i l ik a t ,  welches durch den Serpentinisierungs- 
prozeß entstanden ist. M agne te isen  zeigt eine fast parallele Anordnung. 
NiO =  0,47% (N i =  0,73).

b) W eiße V a r ie tä t :
Sie unterscheidet sich durch ihre geringe Festigkeit und hat fast e rd ige  

Beschaffenheit.
U. d. M. is t es auch ein feinblätteriges Serpentinaggregat; dazwischen 

aber erscheint P e r ik la s  nebst sphärischen Aggregaten von k o llo id a le m  
M a g n e s ia h y d ro x y d  in  beträchtlichen Mengen.

Die chem ische  A n a ly s e  der verschiedenen Umwandlungsstadien des 
Serpentins führte zu folgenden Ergebnissen:

1. Der W a sse rg e h a lt schwankt zwischen 12,5 und 13% entsprechend 
demjenigen in  den frischen Serpentinen.

2. Der Gehalt an K ie se lsä u re  nim m t m it fortschreitender Umwandlung 
ab und sinkt auf ein Minimum von ca. 5% .

3. M it fortschreitender Entwicklung verm indert sich der Gehalt an 
z w e iw e rtig e m  E isen  langsam, aber sichtlich, während derjenige an d re i­
w e rtig e m  E isen  sich fast konstant erhält.

4. Der N ic k e lg e h a lt  bleibt unverändert.
5. Der M a g n e s iu m g e h a lt steigt gewaltig bei der Umwandlung und 

kann 70—75% MgO erreichen.
Es wurden auch die Magnetitkörnchen einer Untersuchung unterzogen, 

ergaben aber keinen Nickelgehalt, dagegen bestanden die schw arze n  K lu f t ­
be lage der weißen Gesteine fast aus re in e m  N iO , das wohl aus der Zer­
setzung des obenerwähnten Nickelsilikats hervorgegangen sein muß. Nach 
Verf. erfolgte die Ausbleichung und Umwandlung des Serpentins durch einen 
V  erwitterungsvorgang.

c) G rüne  schu pp ige  V a r ie tä t .
Die vorherrschende Serpentinart des Gebiets von San da is t schuppig 

und wechselt in  der Farbe von olivegrün bis dunkelgrün. Feine Blättchen 
von A n t ig o r i t  herrschen vor. Dazu treten Äderchen von C h ry s o t il,  selten 
etwas B a s t it ,  sowie Partien von T a lk . M a g n e titk ö rn e r  sind etwas spär­
licher als bei den anderen Gesteinsproben. Dieser Serpentin geht o ft in  eine 
dunkelgrüne A rt über, die reich an frischem E n s ta t i t  ist. Stellenweise nim m t 
unter Zunahme von T a lk  das Gestein immer mehr schuppigen bis blätterigen 

Charakter an.
Wie die Eintragungen im  OsANN’schen Dreieck zeigen, stehen sich die 

Serpentine von O n iis h i und San da sehr nahe, wenn auch die Textur der
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ligurisehen Gesteine infolge stärkerer dynamischer Beeinflussung bei der 
Gebirgsbildung viel feinblätteriger ist.

Was die Entstehung des Serpentins von Sanda be trifft, so wäre man 
versucht, an eine Kontaktmetamorphose hei seiner Lage am Westrand des 
V o ltr i-M a s s iv s  gegen das G ra n it-G n e is -M a s s iv  von Savona zu denken. 
Jedoch ist dieser K ontakt nur ein tektonischer und Yerf. is t nicht der Auf­
fassung, daß auf der „Bruchspalte von Sanda“  Lösungen emporgedrungen 
sein könnten, die den Nickelgehalt der Serpentine verursacht haben.

Ob nun fü r die ligurisehen Serpentine der Nickelgehalt auf einen Um­
wandlungsvorgang durch das Grundwrasser oder durch hydrothermale Vor­
gänge zurückzuführen ist, so finden die Nickelserpentine ein Gegenstück in 
der von E. R epossi und R. R odolioo beschriebenen Gruppe der N ic k e l-  
g y m n ite  und N u m e a tite ,  die gleichfalls in  der Voltri-Gruppe auftreten.

Über Erzvorrat und Aussichten eines Abbaus w ird  noch nichts gesagt, 
da es sich erst um Vorarbeiten handelt. K. W illm ann.

Exhalationslagerstatten und Keratophyreisenerze.

Quitzow, Hans W ilhelm : D ie  N e u u n te rs u c h u n g  der de von ischen  
E is e n e rz la g e rs tä tte n  des N ie d e re n  Gesenkes. (Zs. prakt. Geol. 49. 
1941. 51.)

Die Eisenerze des Niederen Gesenkes gehören dem Lahn-Dill-Typus an 
und sind an eine „Schalsteinformation“  gebunden, die vorwiegend aus Diabas­
tuffen und Diabasen besteht. Das Haupterzlager befindet sich an der Hangend­
grenze ; andere, nur örtlich entwickelte, geringmächtigere Erze liegen inm itten 
der Eruptiva. Die gesamte Schichtserie gehört dem unteren Mitteldevon an. 
Die Eisenerze sind im  wesentlichen an zwei schmale, etwa 40 km  lange Devon­
züge gebunden, welche von Pinke nach Römerstadt-—Mohrau und von Stern­
berg nach Bennisch'—Seitendorf verlaufen. Nur die Erzvorkommen von 
Poleitz und Mährisch-Aussee treten in  kurzen Falten parallel zu den Haupt­
zügen auf. Das Erzlager m it welchselndem Häm atit, Magnetit oder Thüringit 
stellt schon ursprünglich nur kurz anhaltende, an- und abschwellende Linsen 
m it öfter völlig tauben Zwischenzonen dar. Die Absätzigkeit des Lagers 
wurde durch intensive isoklinale Verfaltung und Verschuppung noch erhöht.

Da das Erz meist einen hohen Magnetitgehalt hat, konnten die Erz­
ausbisse in  der Regel räumlich genau festgelegt werden. Aus der Form der 
Anomalien ergaben sich Rückschlüsse auf das Einfallen der Erzflöze. Es 
wurden nur die verkehrsgünstigsten Erzlinsen bisher durch Bohrungen in 
größerer Tiefe untersucht. Bei Römerstadt wurde ein rasches Abnehmen 
der Mächtigkeit nach der Tiefe festgestellt. Die im  östlichen Schalsteinzug 
bei Dcutsch-Lodenitz angesetzten fün f Bohrungen stellen einen sehr inten­
siven Schuppenbau fest, wodurch stellenweise ein wiederholtes Auftreten 
von Erzlagern bedingt wurde. Zwei Flöze in  80—100 m Tiefe hatten zusammen 
1,3 bzw. 3,7 m Mächtigkeit, während die übrigen Bohrungen nur geringmäch­
tige Erzlager nachwiesen. Bei Andersdorf war ein bis über 2 m mächtiges 
Erzlager erschürft worden. Es wurde aber festgestellt, daß das Erz nach der 
Tiefe zu auskeilt. Bei Bennisch ergaben die Bohrungen in  der Haupterzlinse auf
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350 m Erstrecken ein Erzlager von durchschnittlich 1,35 m, dazu noch durch­
schnittlich 0,8 m vererzte Kalke und Schalsteine. Auch in  dem kleineren 
Erzgebiet wurde ein 1 m mächtiges, allerdings stark kieseliges Lager aufge­
funden.

Die neuen Bohrproben zeigen im  allgemeinen geringere Eisengehalte im  
Gegensatz zu den früheren Angaben, wonach der Fe-Gehalt 30—60% betragen 
haben soll. In  der primären Zone sind reichere Erze m it über 35% Fe nur 
untergeordnet vertreten. Sie gehen in  der Regel seitlich bald in  Fe-arme 
Eisenkiesel über. Früher wurden eben nur die reicheren Huterze abgebaut 
in  sehr geringen Teufen.

Die Schätzung der Eisenerzvorräte des Niederen Gesenkes wurde 1910 
von K retschmer  auf insgesamt rund 3,5 M ill. t  angegeben. M it der Erkenntnis 
der syngenetiscli-sedimentären Entstehung is t diese Vorstellung hinfällig 
geworden. Die Zahl kann also vervielfacht werden bis zur Grenze der Bergbau­
möglichkeit. M. Henglein.

Lagerstätten der sedimentären Abfolge.
Seifen.

Riedel, L .: Ü ber d ie  A lte rs s te l lu n g  der E is e n e rz k o n g lo n ie ra te  
vo n  G ro ß b ü lte n , B ro is te d t  u n d  Dam m e. (Zs. deutsch, geol. Ges. 90. 
1938. 597—603.)

Nach neueren palä ontologischen Untersuchungen gehören die Eisen­
trümmererze bei Großbülten—Adenstedt und bei Broistedt'—Lengede zusammen 
m it dem hangenden Mergel zum Salzbergmergel des Oberemscher. — Das 
Transgressionskonglomerat und Eisenerz der Dämmer Mulde gehören in  das 
untere Mucronaten-Senon. H. Schneiderhöhn.

Usoni, L.: D ie  P la tin -G ru b e  von  Jubdo . (La miniera platinífera 
di Jubdo (A.O.I.).) (L ’ Industria Miner. d’ Ita lia  e d’Oltremare. Jg. 15. Nr. 6 . 
Roma 1941.)

Als Verf. 1940 das Erzgebiet von Jub do  (Wollega-Westäthiopien) be­
suchte, untersuchte er auch die Platinlagerstätten, die in  einem Gebiet von 
ca. 1500 Hektaren Vorkommen.

Das Erz w ird  dort aus einem ro te n  L a te r i t  und G e lb -E rd e n  m it 
Massen B i r b i r i t  und B ra u n e ise n  durch Waschen unter Konzentration des 

Erzes gewonnen.
Es sind dann noch statistische Angaben beigegeben und einige Hinweise, 

wie durch einige Lösung mancher technischer Probleme eine Steigerung des 
Ertrages zu erzielen wäre.

(Nach Ref. von E. A bbolito aus Periódico d i Mineralogia 1941. 12.)
K . W illm ann.

Kleinsorge, H . u. N. Egeran: Ü ber d ie  B ild u n g  u n d  Z usam m en­
se tzu ng  e in e r S tra n d s e ife  an der K ü s te  des S chw arzen Meeres 
be i ¡jü le, V ila y e t  Is ta n b u l.  (M. T. A. Enst. Mecmuasi. 6. Ankara 1941, 
37—44. M it 1 Abb. Türk. u. deutsch bzw. franz.)
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Es w ird  ein kleines Vorkommen einer typischen Strandseife beschrieben. 
Die in  ih r  enthaltenen Schwermineralien: Magnetit, Hornblende, Augit, 
Almandin, Ilm enit, Zirkon u. a. werden untersucht. Als Ursprungsgebiet ist 
der dort anstehende Augitandesit anzunehmen, denn nur dort treten solche 
Strandseifen auf. Jedoch bleibt fü r eine Reihe der Mineralien (z. B. Granat) 
der Ursprungsort noch unklar. Leuchs.

Festländische Verwitterungslagerstätten.

Bauxit.
A rn i, P .: Ü ber d ie  h e u te  b e k a n n te n  B a u x itv o rk o m m e n  der 

T ü rk e i. (Maden Tetkik Arama Ankara. 6 . 1941. 129 S.)

Von den drei Bauxitvorkommen liegen die einen im  N  an der Schwarz­
meerküste bei den Steinkohlen von Zonguldak, wo sie präcretacisch im  Ero­
sionsfenster unter der Kreide gebildet wurden. Die Erze liegen an der wieder 
denudierten Oberfläche steil stehender Kohlenkalke und sind vielfach piso- 
lith isch entwickelt. Das Erz besteht aus Diaspor. Das zweite Vorkommen 
im  Amanos bei Payas is t ein eisenreicher Bauxit. Die zahlreichen Vorkommen 
im  westlichen Taurus kommen in  demselben Horizont wie die griechischen 
vor. Junge Terra rossa-Bildungen verschleiern auch hier das B ild  der eigent­
lichen Lagerstätten. Die Erze liegen teils unm itte lbar unter dem Rudisten- 
horizont des Kreidekalkes, teils zwischen Kimmeridge und Lias auf dem Lias­
kalk. Die Vorräte schätzt Verf. auf 650 000—1000 000 t. M . Henglein.

Eisen- und Manganerze.

Brinkm ann, R .: D ie se d im e n tä re n  E is e n e rz la g e rs tä tte n  des 
G e n e ra lgou ve rn em e n ts . (Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 6 8 .)

Fast alle Eisenerzlagerstätten des Generalgouvernements sind sedimen­
tär. Nur das Pyrit-Hämatit-Sideritvorkommen von Staszic im  Mittelgebirge 
is t magmatischer Entstehung im  weiteren Sinne. Es werden unterschieden:

A. Paläozoische Eisenerze des Mittelgebirges:
1. Toneisdnstein von der Grenze Unterdevon-Mitteldevon.
2. Toneisenstein des Oberdevons.
3. Toneisenstein des Unterkarbons.

B. Mesozoisch-tertiäre Eisenerze der Karpathen:
1. Toneisenstein der Unterkreide.
2. Eisen-Manganerz des Eocäns.
3. Toneisenstein des Oligocäns.

C. Mesozoisch-tertiäre Eisenerze in  der nördlichen und nordöstlichen
Umrandung des Mittelgebirges:
1. Toneisenstein des Röts.
2. Toneisenstein des Rhät-Lias.
3. Siderit-Oolitherz des oberen Doggers.
4. Brauneisenstein des oberen Doggers.
5. Brauneisenstein des Jungtertiärs.

Die p a lä ozo ische n  E isenerze  liegen auf der Grenze zwischen dem 
unterdevonischen Quarzit und dem mitteidevonischen Dolomit. Es handelt
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sich prim är um Toneisensteine, die in  Form von Linsen und Knollen m it 
bis 2 m Mächtigkeit in  die tonigen Grenzschichten etwa vom A lte r des Cultri- 
)itjaiws-Horizontes eingeschaltet sind. Bislang wurde nur das in  L im onit um­
gewandelte Ausgehende abgebaut. Die sehr unregelmäßigen und absätzigen 
Vorkommen haben auch nach neueren Schürfversuchen kein Interesse ge­
funden. Noch weniger W ert haben die Sphärosiderithorizonte des obersten 
Devons und des unteren Karbons.

Die m e s o z o is c h -te rt iä re n  E isenerze  der Karpathen treten in  den 
Teschener und Wernsdorfer Schichten der Unterkreide, den Czarnorzeki- 
Schichten der Kreide-Tertiärgrenze, im  höheren Eocän und im  Oligocän auf. 
Es sind stets Linsen und Bänke von Toneisenstein, die in  wechselnder Menge 
und Mächtigkeit in  Schiefer und Mergel eingelagert sind. Beim Deckenschub 
wurden die Schichten gefaltet, zerbrochen und von kleineren und größeren 
Störungen zerrissen, was den Abbau erheblich verteuert. Auch ist der Eisen­
gehalt nach Haufwerks-Analysen nur 25%. Die basischen Erze geben ein 
Röstgut von 38% Fe. Im  zweiten Erzhorizont im  oberen Eocän haben die 
sphärosideritischen Platten und Knollenlagen 5, selten 10—20 cm Dicke. Sie 
sind in einem Komplex von 20—30 m bunten, meist grünlichen Tonen ein­
geschaltet. Das Erz besteht neben Ton aus einer Mischung von Eisenkarbonat 
und Mangankarbonat in  wechselndem Verhältnis. Es kommen alle Übergänge 
von reinem Sphärosiderit zu Manganerz m it 25% Mn vor. In  einer Reihe 
von Sattelzügen treten die Erze bei Jaslo, Krosno und am Ufer des San auf. 
Bisher wurden versuchsweise nur die zu Psilomelan verwitterten Knollen von 
den Feldern aufgelesen. Einer Wiederaufnahme des Bergbaus steht die starke 
tektonische Durchknetung und das ungünstige Verhältnis von Erz zu taubem 
Material im  Wege. Es scheint aber nicht ausgeschlossen, bei der großen Aus­
dehnung der Vorkommen in  der Außenzone der Karpathen von Schlesien bis 
an den San eine andere fü r den Abbau geeignete Lagerstätte zu finden.

Im  höheren Teil des R o ts  sind im  Gebiet zwischen Starachowice und 
B lizin Eisenerze eingeschaltet. Der 0,5—2 m mächtige Erzhorizont zwischen 
marinen Mergeln und Kalken enthält 1, selten 2—3 Toneisensteinflöze von 
10—50, im  M itte l 30 cm Mächtigkeit. Liegend- und Hangendschichten, sowie 
der beträchtliche Kalkgehalt sprechen fü r marinen Ursprung der Eisensedi­
mente. Der Fe-Gehalt is t 30%. Die wegen ih rer basischen Beschaffenheit 
früher sehr gesuchten Röterze sind bis zu den wirtschaftlich in  Betracht 
kommenden Tiefen abgebaut. Es werden aber Untersuchungen fortgesetzt.

Die Eisenerze des R h ä t-L ia s  gehören zu den ausgedehntesten und wich­
tigsten Bodenschätzen des Generalgouvernements. In  einem gegen SO aus­
gedehnten Senkungsfeld wurde eine Schichtserie dickbankiger heller Sandsteine, 
weißer und grauer Tone m it grauem Erz (Perlerz), Sandsteinen und Tonen m it 
rotem und grauem Erz, Quarzkonglomerate, sowie helle, dunkle und rote Tone 
des m ittleren Keupers zum Absatz gebracht. Die Erzhorizonte sind in einer 
Folge von 1,5—4 ni mächtigen Schiefertonen m it je 3—10 cm Mächtigkeit 
eingeschaltet. Das Erz is t dicht, grau oder braunrot, in  frischem Zustand 
oft ziemlich weich und besteht aus feinkristallinem Eisenkarbonat m it wenig 
Kalkkarbonat und etwa 20% Ton. Innerhalb größerer Aufschlüsse schwellen 
die Flöze linsenförmig bis 20 cm an, keilen aus und setzen wieder auf. Die
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limnischen Erzsedimente ähneln dem marinen Toneisenstein sehr. Die Erze 
sind sauer. Der durchschnittliche Eisengehalt beträgt 30%. Die Erze geben 
ein Rösterz von 38—40% Fe. Im  Sommer 1940 wurden die noch wenig 
bekannten Gebiete zwischen Końskie und Przedbórz abgeschürft. Die Strecken 
zwischen Chlewiska, Starachowice und Ostrowiec sollen folgen. Infolge der 
Faltungen geht die Verteilung der Rhät-Liaserze nicht dem Ausstrich des 
höheren Jura parallel. Der Vorrat an Erzen w ird  auf etwa 45 M ill. t  bis 50 m 
Tiefe geschätzt.

Die E is e n o o lith la g e r  gehören den tieferen Rarfcmsom-Schichten an. 
Die Erzführung beschränkt sich in diesem Horizont auf den Nordnordwestteil 
der Mittelgebirgsumrandung, also auf die Gegend Tornaschow, Opoczno, 
Końskie und Przedbórz. Es treten nur einzelne, bis 2 m dicke Linsen von 
einigen 1 0 0  m Ausstrichlänge und m it Vorräten von einigen 100 000 t  auf. 
Manche Linsen sind abgebaut, andere teilweise. Im  Gebiet von Opoczno 
wurde eine neue Erzlinse entdeckt, deren Abbohrung und Bewertung im  Gange 
ist. Das oolithische Erz hat bei Parczow durchschnittlich 35% Fe. Ursprüng­
lich bestanden die Ooide aus Chamosit und waren locker in  ein feinkörniges 
Eisensediment eingestreut. Bei der Diagenese ging das Bindem ittel in  k r i­
stallinen Siderit über. Aus den Ooiden wanderte das Eisen aus, der Chamosit 
zerfiel und hinterließ das Kaolin.

Gleichalt oder wenig jünger als die Oolitheisenerze sind die B ra u n ­
eisenerze des sog. Tychower Zuges, deren gesamte Ausstrichlänge fast 100 km 
beträgt. Nur auf einer kleinen Strecke, hauptsächlich in  dem Gebiet zwischen 
den Hüttenwerken von Starachowice und Ostrowice ist in  letzter Zeit Bergbau 
umgegangen. Über die Mächtigkeit und Ausbildung der Sideritzonen is t wenig 
bekannt, da nur ih r  oxydiertes Ausgehendes Gegenstand des Bergbaus ist. 
Sie stellen langsam, im  Lauf von einigen Kilometern anschwellende und ab­
schwellende Linsen dar. Streckenweise müssen sie neben dem Eisenkarbonat 
auch gewisse Mengen von Mangankarbonat führen, da der verw itterte Teil 
der Lagerstätte bis 1 0 % Manganoxyd enthalten kann. Da die Unterkante 
des Eisernen Hutes nicht m it dem heutigen Grundwasserspiegel übereinstimmt, 
ging die Umwandlung von Siderit zu Brauneisenerz in  geologisch weit zurück­
liegender Zeit vor sich. Auch t r i t t  das Brauneisenerz nicht in  Form einer 
Platte, sondern nesterweise und absätzig verte ilt auf. Der Brauneisenerz­
horizont weist Erzgehaltsschwankungen zweierlei A rt auf, einmal weiträumige, 
entsprechend dem Wechsel in der Beschaffenheit des primären Vorkommens, 
zweitens engräumige infolge Eisenwanderungen bei der Verwitterung. Das 
sehr sauere Erz hat 35% Fe. Der lockere Eisenerzmulm und die geringhaltigen 
Erze wandern auf die Halde. Die Vorräte sind auf der genauer untersuchten 
5 km langen Teilstrecke auf 250 000 t  geschätzt. Der Gesamtvorrat dürfte 
einige Millionen t  betragen.

Die Grube Bozydar, 20 km westlich Radom, baut ein etwa 4  m mächtiges 
Flöz von kompaktem Brauneisenerz ab m it 38—40% Fe und 1 % P20 6

M. Henglein.

/
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Konzentrationslagerstätten in Sedimentationsräumen m it arider
Umgebung.

Quiring, H .: K u p fe re rz la g e r  im  B u n ts a n d s te in  vo n  S pa n isch - 
M a ro k k o . (Metall u. Erz. 38. 1941. 397—401.)

Es werden zwei Kupfererzlager, die im  Oberen Buntsandstein Nord­
marokkos, bei Ceuta und Tetuan Vorkommen und vom Verf. 1937 besucht 
worden sind, beschrieben. Zunächst w ird  auf deutsche und spanische Kupfer­
lagerstätten im  Buntsandstein hingewiesen und zum Ausdruck gebracht, daß 
der Buntsandstein Nordmarokkos, dem die Kupfervorkommen eingebettet 
sind, m it jenem vollständig übereinstimmt. Das Kupfererzlager von Harraka 
bei Ceuta w ird  darauf eingehend in  bezug auf Erzführung und mineralogische 
Zusammensetzung geschildert. Als ältere Mineralien treten auf: Kupferkies, 
Speiskobalt, Kobaltnickelkies, Fahlerz, Zinkblende, Bleiglanz; sie wurden 
von Buntkupfer, Tiefkupferglanz und Kupferindig z. T. verdrängt. Auffällig 
is t die starke Beteiligung von Kobaltmineralien (Analogie zu Nordrhodesia 
und Katanga!). Die Frage seiner Entstehung w ird  im  Zusammenhang m it 
den in  der älteren L ite ra tur vertretenen Ansichten über die Entstehung von 
Kupfererzlagern im  Buntsandstein und der allgemeinen A r t des Auftretens 
dieser Lagerstätten erörtert. Dabei kann fü r das Vorkommen von Harraka 
eine deutliche Paragenesis der Kupfermineralien zugrunde gelegt werden. In  
ähnlicher Weise w ird  dann versucht, das Kupfererzvorkommen im  Lande 
der „B en i Madan“  bei Tetuan zu beschreiben, das durch Aufschlüsse aus 
vorrömischer und römischer Zeit besonders interessant ist.

Verf. hä lt das Vorkommen fü r hydrothermal-epigenetisch. Es ist aber 
wohl ein starker Verdacht vorhanden, daß es sich hier um sedimentäre Kon­
zentrationslagerstätten in  arid-terrestrischen Gesteinen handelt. Die überaus 
zahlreiche neuere L ite ra tur über diesen Lagerstättentyp berücksichtigt Verf. 
überhaupt nicht. H. Schneiderhöhn.

Marine oolithische Eisen- und Manganerze.
Teike, M .: D ie  E isene rze  v o n  G u tm a d in g e n . (Zs. prakt. Geol. 

49. 1941. 63.)
Auf den Schichten des Macrocephalites macrocephalus ging südlich Donau- 

eschingen bei Blumberg, Gutmadingen und Tuttlingen schon in  früheren 
Zeiten ein Eisenerzbergbau um. Erst 1856 wurde der ausgedehnteste Betrieb 
bei Gutmadingen eingestellt. Die an sich armen Eisenerze m it 20—23% Fe- 
Gehalt ließen sich verhältnismäßig leicht aufbereiten, besonders das Fördergut 
aus den randlichen Partien nahe dem Ausgehenden des Lagers. Es finden sich 
dort viele Stollen, bis höchstens 100 m in  den Berg getrieben, und in kürzeren 
Abständen von den Stollen als Querschläge zu Felde getrieben, die ihrerseits 
wieder von Parallelstrecken zum Stollen untereinander verbunden waren. 
Es entstand so ein schachbrettartiger Grubengrundriß, wobei die einzelnen 
Pfeiler zur Sicherheit stehenblieben und nur das im  Streckenvortrieb ge­
wonnene Material gefördert wurde. Die in  der Donau angereicherten Erz­
konzentrate wurden in  den Hüttenwerken zu Bachzimmern, Ludwigstal und 
anderen zusammen m it Bohnerzen der Weißjura-Hochfläche auf Eisen Verblasen.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. II. 11
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Nach dem Verlust der Minette in Lothringen wurde man wieder auf diese 
Eisenerze aufmerksam und begann 1920 m it Übertagsschürfen. 1924 begann 
die Gutehoffnungshütte, Oberhausen m it systematischen Untersuchungs­
arbeiten und brachte sieben Bohrungen bis 200 m Tiefe nieder. 1930—1932 
wurde ein Grubenversuchsbetrieb bei Gutmadingen ins Leben gerufen. Ebenso 
begannen 1934 intensive Untersuchungs- und Aufschlußarbeiten im  Gebiet 
um  Blumberg. Die Doggererz-A.G. Blumberg fördert augenblicklich im  Unter­
tagebetrieb und in  Tagebauen im  Jahre rund 1 M ill. t  Erz und beabsichtigt 
diese Menge auf das 1-|—2fache zu steigern.

Das Profil is t folgendes: An der unteren Weißjuragrenze treten hellgraue, 
gelblich gefleckte Mergelkalkbänke auf m it zahlreichen kleinen G laukonitkörn­
chen undsehr zahlreichen Fossilien, dieBirmensdorfer Schichten genannt werden. 
Darunter folgen Ornatentone und unter diesen Makrocephalenschichten. Das 
Liegende bildet die oberste kalkige Bank der Varians-Schichten. Die Makro­
cephalenschichten bestehen aus einer Folge von tonigen Mergeln, die unregel­
mäßig von mehr kalkig-mergeligen Bänken durchsetzt sind. Die ganze Schich­
tenserie is t reich an Eisenooiden in  einer tonig-mergeligen Grundmasse, die 
sich aus kugeligen Kalkspatkonkretionen von 0,01—0,05 mm Durchmesser 
und einem Bindem ittel aus amorphem, kolloidalem Ton zusammensetzen. 
Vereinzelt finden sich darin Kalkspat, Eisenspatrhomboeder von 0,05—0,2 m 
Durchmesser und ausgeschiedenes Eisenoxydhydrat. Diese Eisenmineralien 
in  der Grundmasse verursachen, daß diese immerhin einen Eisengehalt von 
12—13% aufweist, der bei der Trennung von Ooiden und Ton zwecks Auf­
bereitung vor der Verhüttung des Erzes m it den tonigen Anteilen ausgeschieden 
w ird  und als Eisenverlust in  die Abgänge geht. In  der Grundmasse kommen 
nun die Ooide so dicht angehäuft vor, daß sie sich gegenseitig berühren. 
An anderen Stellen überwiegt der Ante il der Grundmasse.

Die Ooide sind bis zum Zentrum einheitlich im  Gegensatz zu den Ooiden 
des Murchisonae-Erzes, welche regelmäßig einen Quarzsplitter als Kern zeigen. 
Oft sind Ooidtrümmer oder mehrere Ooide durch weiteres Umwachsen m it 
Ooidsubstanz zu einem einzigen größeren Ooid zusammengeschlossen. Im  
Anschliff zeigt sich, daß die Ooidsubstanz nicht einheitlich aus Brauneisen 
besteht, sondern sich aus vielen rhythm isch abgeschiedenen Schälchen von 
Brauneisen abwechselnd m it Tonerdekieselsäuregel und wohl auch Tonerde­
hydratgel und Eisenhydratgel zusammensetzt. Reine Ooide haben einen 
Fe-Gehalt bis 50% , was etwa 85% Brauneisenerz entsprechen würde. Dio 
restlichen 15% verteilen sich auf S i02, A120 3, CaO, MgO und die übrigen An­
teile. Das Vanadium, welches im  Rohorz 0,08% beträgt, is t im  Ooid nicht 
mehr gefunden worden und wahrscheinlich an dio Fossilreste in  der Grund­
masse gebunden. Bei der Aufbereitung werden die Ooide möglichst weit­
gehend vom tonigen und kalkigen Ante il des Roherzes getrennt. Während sich 
der Ton leicht auswaschen läßt, zerfallen die kalkigeren Partien in  alle mög­
lichen Korngrößen und können beim Absieben gerade dorth in geraten, wo die 
meisten Ooide sind, so daß sie den Eisengehalt des Konzentrates vermindern. 
Die Hauptmasse der Ooide findet sich in  der Kornklasse 1,0—0,8 mm vor, 
während in der nächstkleineren Klasse 0,8—0,6 mm praktisch fast keine Ooide 
mehr vorhanden sind. Bei 0,6—0,4 mm ergibt sich wieder ein Aufsteigen des
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Ooidanteils. Hier sind es aber Splitter von den größeren Ooiden. Auch der 
Ooidanteil in  der gröbsten Klasse 5—1,5 mm entspricht nicht etwa so dicken 
Ooiden, sondern dem Ooidinhalt der verwachsenen, nicht aufgelösten Mergel­
kalkpartien.

Die chemischen Analysen ergaben ein Schwanken des Eisengehaltes 
zwischen 17 und 24%, einem S i02-Gehalt zwischen 20 und 28% und einem 
CaO-Gehalt zwischen 12 und 19%, während A120 3 im  allgemeinen zwischen 
8  und 10% liegt. Das gegenseitige Verhältnis von Fe-Gehalt, S i02-, CaO- und 
A l20 3-Gehalt w ird  in  einem Diagramm dargestellt und ergibt ein Konformgehen 
von S i02 m it A120 3, ein Ansteigen des Fe-Gehaltes bei im  allgemeinen ab­
sinkenden Gehalten der übrigen Anteile. Bei der Zuordnung der Werve zur 
ansteigenden CaO-Kurve is t das im  großen und ganzen gegensätzliche Ver­
halten der Fe- und SiOa-, sowie der A120 3- Kurven besonders deutlich.

Das Generalstreichen is t SW—NO. Das Einfallen nach SO beträgt durch­
schnittlich 4—6% oder 2—3°. Westlich Blumberg konnten einzelne Ver­
werfungen und Sprünge eingezeichnet werden. Die Sprunghöhe is t meist 
nicht bedeutend. Die Verwerfungen machen sich trotzdem o ft recht störend 
bemerkbar durch Schwächung des Hangenden und die Notwendigkeit, den 
Abbau diesen durch die Sprünge begrenzten Schollen anzupassen.

In  einer Abbildung w ird  die Verteilung der Mächtigkeiten des Lagers 
gezeigt. Man erkennt deutlich eine Zone maximaler Mächtigkeit, die sich von 
NW  nach SO durch das Gebiet zieht, ein langsames Absinken der Mächtigkeit 
nach SW und ein plötzliches Abnehmen nach NO in  die Gegend von Immen­
dingen, Tuttlingen m it 1,6 ,1 ,5,1,8,1,1 m. Nördlich hiervon beträgt die Mäch­
tigke it sogar nur 0,5 m, und südlich bei Orsingen is t das Lager gar nicht mehr 
als eigentlicher Erzhorizont ausgebildet. Eine weniger deutliche Anschwellung 
der Mächtigkeit scheint noch in  SW—NO-Richtung im  Bereich des A itrach- 
Tales aufzutreten, wo im  SO von Blumberg noch einmal 5 m, nördlich da­
von 4 ,7  m erbohrt worden sind.

E in ähnliches B ild  ergibt die Darstellung der Eiseninhalte je Quadrat­
meter. Auch in  diesem B ild  schält sich deutlich die NW — SO-Anreicherungs- 
zone heraus, während nach W  und besonders nach 0  eine Verringerung des 
Eiseninhaltes k la r erkennbar ist.

E in  Vergleich der S i02- und CaO-Gehalte ergibt, daß aus einem Kern­
bereich m it rund 21% Si02 nach allen Seiten, auch nach Beuren zu, der S i02- 
Gehalt zunimmt, während der CaO-Gehalt deutlich in  der N W — SO-Richtung 
abnimmt. Man nähert sich mehr einer tonigen Fazies, die bei Orsingen schon 
vollständig vorliegt. In  den Tuffen des Hohentwiel wurden eisenoolithische 
Auswürflinge gefunden, die beweisen, daß in  diesem Gebiet das Lager als 
solches noch entwickelt ist. Eine weitere Bohrung wäre zwischen den be­
kannten Punkten Merishausen m it 3 m, Beuren 6  m  und Singen m it dem 
wenigstens qualitativen Nachweis dürfte zur Erforschung niedergebracht 
werden. M - Henglein.

Schnarrenberger, C.: D ie  K e lla w 'a y -O x fo rd -E rz e  s ü d lic h  des 
S chw arzw a ldes. (Ber. Reichsst. Bodenforsch. Wien 1941. 41—48.)

In  sehr weiter Verbreitung von der oberen Donau bis in  den Alpenkörper
I I .  11*
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is t der Untere Malm durch Eisenanreicherungen, gern in  kalkigen Oolithen. 
ausgezeichnet. Der Schwarzwald, die Vogesen müssen teilweise herausgeradt 
und aus ih rer Verwitterungsdecke diese Lagerstätten gespeist haben. Weiter 
südlich waren die alpinen Massive die Liefergebiete. Schon im  18. und 19. Jahr­
hundert waren die ersten Abhaue auf jetzigem deutschem und Schweizer 
Gebiete.

Für Randen, Klettgau, Tafeljura und Lägern, Aare-Birs-Gebiet, Elsaß 
(P firt) und Alpen werden Profile, Mächtigkeiten, Prozentsätze der Erze und 
sonstige wissenswerte Angaben zusammengestellt, auch Lücken im  Auftreten 
sind nicht vergessen. Neuere Bohrungen im  Klettgau wurden bis auf 540 m ab­
geteuft !

N icht vo ll geklärt is t das Auftreten eines n ic h t  oolithischen Roteisenstein­
lagers am Gonzen, ca. 1000 m über dem jetzigen Rheintal am Gonzen bei 
Sargans. E. Hennig.

Erb, L.: D ie  e is e n o o lith is c h e n  H o r iz o n te  (ohne das K e lla w a y )  
im  J u ra  des O b e rrh e in ta lg ra b e n s  u n d  der an g re nzen de n  G ebiete. 
(Ber. Reichsst. Bodenforsch. Wien 1941. 49—61.)

Auch in  der Baar setzt Eisenoolithbildung erstmals schon in  der Angulaten- 
Zone ein. Der Südabschnitt des Oberrheintals, westliche Seite, sowie Ost­
württemberg entwickeln die Fazies sodann in  den Jiwrcfcowae-Schichten. Bis 
in  die Eumphriesi-Zone geht die Bildung beiderseits des Schwarzwaldes 
parallel, dann beginnen Abweichungen im  zeitlichen Auftreten. In  der Nord­
schweiz zeigt noch die cordatus-Zone letzte Ausläufer. N icht alles is t kon­
zentriert genug fü r den Abbau. Insgesamt is t ein Abwandern in südlicher 
Richtung erkennbar. Zurückgeführt w ird  das auf Transgression über die ab­
sinkende Vindelizische Masse.

In  den Einzelphasen des Doggers w ird  der Faziesverteilung nachgegangen. 
Bei schwacher Mergelsedimentation is t die Eisenoolithbildung am meisten be­
günstigt. Die Hauptentwicklung stellt sich ein:

in  der Murchisonae-Zone 
,, ,, Sowerbyi-Zone
,, ,, Sauzei-Zone
,, ,, Eumphriesi-Zone
,, ,, Pashinsoni- Zone

,, ,, Ferrugineus-Zone 
,, ,, Varians-Zone
,, ,, Kellaway-Zone

südlich von Lahr,
im  nördlichen Schweizer Jura,
dgl.,
an der oberen Donau, 
östlich einer Linie Waldshut— 

Baden-Baden—Weißenburg, 
im  südlichen Schwahenlande, 
nur ganz spärlich in  Württemberg, 
wieder nördlich vorgreifend.

E. Hennig.

Solle, Gerhard: E in  neue r R o te is e n -H o r iz o n t im  R h e in i­
schen U n te rd e v o n . (Senekenbergiana. 2 2 . F rankfurt a. M. 1940. 228__235.)

Aus dem rheinischen Oberkoblenz kannte man bisher zwei Roteisen- 
Horizonte (Walderbach im  Hunsrück und Roteisen der Eifel-Mulden), die 
stratigraphisch der Lahnstein- und der Kondelgruppe angehören. Das Lager 
von Schweich an der Mosel wurde bisher teils dem einen, teils dem anderen
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Horizont zugerechnet. Auf Grund der stratigraphischen Untersuchungen in 
der Olkenbacher Mulde, wo an mehreren Stellen die Laubacher Schichten am 
Dach in  Bänke von Boteisen, Eisenkarbonat und Rötelgallen übergehen, und 
der Neubestimmung der Schweicher Fauna konnte indes gezeigt werden, daß 
das Schweicher Roteisen einem selbständigen, ziemlich ausgedehnten Lager 
in  den höchsten Bänken der Laubach-Gruppe (an der Wende zur Kondel- 
gruppe) angehört. Die bisher weniger untersuchten Roteisen von Naurath, 
die bereits 1869 erschürft worden waren, gehören zum gleichen Horizont.

Die Grube,, Schweicher Morgenstern“  lieferte den,, Körnigen Roteisenstein“ . 
E r is t dunkelrot und besteht aus einer dichten Packung kleiner Körner in  einer 
dichten Masse von zuweilen tonigem Roteisen. Auch echte Rogen (Ooide) 
kommen vor. Das Flöz is t normal 1—1,5 m mächtig (maximal 3 m), seine 
Ausdehnung gering. 1857 wurde das Feld „Schweicher Morgenstern“  ver­
liehen. Die Förderung der 1891 aufgelassenen Grube h ie lt sich bei 750 bis 
16001 jährlich, erreichte jedoch zeitweilig höhere Beträge, so z. B. 1874 75001 
Roteisenstein. Eine Aufwältigung würde nur geringe Erfolgs-Aussichten 
haben. W . Häntzschel.

Deverin, L . : Les m in ö ra is  de fe r  o o lith iq u e s  du D ogger des 
A lp es  suisses. (Schweiz, min.-petr. M itt. 20. 1940. 101.)

Silikatische Oolitherze der Schweiz wurden mikroskopisch untersucht. 
Es w ird  angenommen, daß die schalenförmigen Umhüllungen von kalkigen 
Bröckchen, die hauptsächlich auch Echinodermenbruchstücken umgeben, 
infolge rhythmischer Verdrängung des Kalkbröckchens durch den Eisengehalt 
des umgebenden ockerigen Eisenoxydschlammes entstanden sind. Quarz­
kerne kommen in  Silikatooiden nicht vor. Der scheinbare Schalenbau kommt 
nur dadurch zustande, daß die Körnchen immer wieder durch Wellenschlag 
aus dem Ocker herausgerissen werden und sich der Vorgang nach erneuter 
Einbettung wiederholt. Der in  der Grundmassa fein verteilte Chamosit is t 
ebenso entstanden durch Verdrängung der feinsten Kalksplitterchen. Unter 
E influß der bei der Verwesung organischer Substanz entstehenden Verbin­
dungen erfolgt die Umsetzung zwischen dem oxydischen Ockerschlamm und 
den Kalkbröckclien. Die Menge des entstehenden Silikates soll daher der 
Menge des begleitenden Schwefelkieses entsprechen. Nachträglich wurde 
Chamosit durch Siderit verdrängt. Die Umhüllungen der Ooide durch Eisen­
s ilika t entstehen durch Reaktion zwischen kalkreicheren späten Infiltrationen 
und dem Eisen- und Silikatgehalt des Gesteines als synanthetische Bildungen. 
Unter E inwirkung tektonischer K räfte  entsteht Magnetit durch Aufspaltung 
des chloritischen Eisenmagnesiasilikates in  Eisenoxyd, Dolom it und Frei­
kieselsäure. Für die außerschweizer Vorkommen sind diese Annahmen nicht 
zutreffend, wohl auch nicht fü r die der Schweizer Alpen. M. Henglein.

de W ijkerslooth, P. und H. Kleinsorge: G eolog ie  der d e v o ­
n isch e n  o o lith is c h e n  E is e n e rz la g e rs tä tte  am  C am dag i b e i 
A d a p a y a r, V ila y e t  K o c a e li ( Ig m it ) ,  T ü rk e i.  (M. T. A. Ankara. 
5. 1940. 319—334.) —  Siehe Ref. dies. Jb. 1941. I I .  249.

Die Lagerstätte wurde 1939 vom erstgenannten Verf. entdeckt. Sie liegt 
in mitteldevonischen Schiefertonen und Sandsteinen und is t bis je tz t auf eine
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Länge von 30 km  bekannt. Nacheocäne Schuppungen nach S haben eine 
mehrfache Schichtenwiederholung erzeugt. Da die Schuppenzonenbreite rund 
7 km  ist, hat bei den vorhandenen 5 Schuppen das ursprüngliche zur Zeit 
bekannte Gebiet eine Breite von 210 km  gehabt. Nach W  verschwindet das 
Erzlager an einer cretacischen marinen Transgressionsfläche. —  Es sind 
karbonatreiche Oolitherze m it ankeritischem Bindemittel, vererzte Korallen- 
und Bryozoenbruchstücke m it kalkspätigem und ankeritischem Bindemittel 
und kieselige Oolitherze m it Oolithen, Sandkörner m it kieseligem und kar- 
bonatischem Bindem ittel vorhanden. Analysen von oberflächennahen Erzen 
ergaben 26—39% Fe, bei hohem S i02. Das Erz w ird  der lothringischen Minette 
gleichgestellt. H. Schneiderhöhn.

Egeran, N.; É tu d e  des m in é ra is  de fe r  s é d im e n ta ire s  du 
Cam dag (V ila y e t  de K o c a e li) . (M. T. A. Ankara. 5. 1940. 312—319. 
Vgl. vor. Ref.)

Es w ird  ein Überblick über Lage, Stratigraphie und Tektonik des Erz­
gebietes gegeben. Eine Anzahl Analysen der Erze zeigen Fe-Gehalte von 42%. 
In  der Oxydationszone steigt der Fe-Gehalt infolge Auslaugung des Kalkes 
bis 53%. H . Schneiderhöhn.

Über m ik ro s k o p is c h e  u n d  rö n tg e n o g ra p h is c h e  U n t e r ­
s u c h u n g e n  an o o l i t l i is c h e n  E is e n e rz e n  vgl. Ref. dies. Jb. 1942. I I .  
120— 123.

Lagerstätten des Schwefelkreislaufs.

Richter, Gerhard: P a lä o g e o g ra p h isch  b e d in g te  E ig e n tü m lic h ­
k e ite n  im  M e ta l lg e h a lt  des K u p fe rs c h ie fe rs  zw ischen  K y f f -  
häuse r u n d  H a rz . (Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 113.)

Gehalt und Verbreitung der Metalle im  Kupferschiefer, sowie deren Vor­
handensein überhaupt, stellen eine Funktion der Zechstein-Paläogeographie 
dar. Verf. legt dies in  seinen Ausführungen fü r den Bereich zwischen Harz 
und Kyffhäuser dar. Besonders die Umgebung von Sangerhausen zeigt fü r 
die geologische Betrachtung wichtige Erscheinungen, die fü r die Klärung des 
Problems entscheidende Bedeutung haben. Gegenüber den einfachen tek­
tonischen Strukturen, die durch Bohrungen klargestellt sind, is t die paläo- 
geographische Position der südlichen Harzumgebung recht verwickelt. Sie 
ste llt eine Übergangszone zwischen Spessart-Unterharz-Schwelle im  NW  und 
Saale-Trog im  SO dar. Aus den Darlegungen gellt hervor, daß die paläo- 
geographische Geschichte des Gebietes zwischen Südostharz und Kyffhäuser 
selbst fü r die kurze Spanne zwischen Oberrotlicgendem und M ittlerem  Zech­
stein rßcht abwechslungsreich ist. Posthume und renegante Vorgänge folgen 
einander an den gleichen Elementen. Die Tiefenverhältnisse der Wasser­
bedeckung, deren Funktion ja die verschiedenen Gesteinsfazies sind, haben sich 
mannigfach gewandelt. Für die Zeit des Unteren Zechsteins bestand etwa 
folgendes B ild : Anschließend an den Bereich der heutigen Mansfeider Mulde 
zieht sich zwischen Harz und Kyffhäuser eine schmale und mehrfach aus­
gebuchtete, rinnenartige Senke über Sangerhausen— Roßla—Rottleberode 
gegen W. Nördlich und südlich schließen sich ausgedehnte flachergründige

/
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Beckenteile an. Zu diesen gehört im  S auch der ausgedehnte Bereich der 
heutigen Thüringer Mulde.

D er M e ta llg e h a lt  des K u p fe rs c h ie fe rs  a ls F a z ie se rsch e in un g .

Für die Erzführung hat sich die Regel ergeben, daß die Metalle Kupfer, 
Blei und Zink in  ihrer Häufigkeit sich nicht entsprechen, sondern Vikariieren. 
Gill itze r  hat auf den Gegensatz von Cu- bzw. Zn-Reichtum bereits h in ­
gewiesen. Neuere Bohrungen haben gezeigt, daß die kupferreichen Flächen 
besonders zinkarm sind, die kupferarme Nachbarschaft dagegen durch hohen 
Zn-Gehalt ausgezeichnet ist. Das Blei nim m t, zunächst räumlich gesehen, 
eine Mittelstellung ein, wenn auch m it deutlicher Tendenz zum Zink. Man 
kann von einer Kupfer-, Blei- und Zinkfazies der Lagerstätte bzw. des Unteren 
Zechsteins sprechen. In  einer Abbildung w ird  fü r das Gebiet von Sanger- 
hausen die gegensätzliche Verteilung der Metalle Cu, Pb und Zn dargestellt.

Aus einer weiteren Abbildung is t zu ersehen, daß alle nennenswerten 
Kupfergehalte in  der Umgebung des Südostharzes in  die Bereiche größerer 
Zechsteinkalkmächtigkeit entfallen. Das Kupfer bevorzugt die Zonen mäch­
tiger Zechsteinkalkausbildung, während sich das Zink an die Bereiche geringer 
Entwicklung des Unteren Zechsteins hält. Besonders kupferreich sind dabei 
n icht so sehr die Flächen gleichmäßig maximaler Zechsteinkalkentwicklung 
als vielmehr die Zonen wechselnder größerer Mächtigkeit, also solche Stellen, 
wo der Beckenboden ein gewisses Relief m it kleineren gebuchteten Einzel­
senken aufweist. In  diesen Teilen der Sangerhäuser Senke waren also optimale 
Bedingungen fü r die Kupferabscheidung verw irklicht. Die Flachwassergebiete 
in  der nördlichen und südlichen Nachbarschaft zeichnen sich dagegen durch 
besondere Kupferarmut aus. Im  Gegensatz dazu boten fü r das Z ink gerade 
die flachergründigen Beckenteile die günstigsten Abscheidungsbedingungen, 
während die tieferen Senken von der Zinkausfällung gemieden wurden. Der 
Metallgehalt bzw. die Erzfazies des Kupferschiefers is t also eine Funktion der 

Beckentiefe.
Der Kupferschiefer is t keine einheitliche Gesteinsbank, sondern besteht 

aus einzelnen, jeweils wrenige Zentimeter starken Schichtgrüppchen, die ihrem 
Bitumen-, K alk- usw. Gehalt nach voneinander abweichen. Die Flözlagen 
(feine und grobe Lette, Kammschale, Schieferkopf usw.), denen das liegende 
Konglomerat (Sanderz) zugerechnet werden muß, halten über weite Räume 
ziemlich unverändert durch und stellen somit vergleichbare Zeitmarken dar. 
Die Erzführung der Flözlagen is t verschieden. In  den unteren Schichten 
pflegt der Kupfergehalt am größten zu sein und nach oben allmählich abzu­
nehmen. Das Maximum des Bleis liegt meist etwas höher im  Profil, während 
das Z ink seine größten Werte in  der Regel erst in  den oberen Schieferlagen 
erreicht. Die eindeutige Abscheidungsfolge Kupfer—Blei— Zink is t fest­
gestellt. Die Blei- bzw. Zinkfazies hat im  Laufe der Zeit die Kupferfazies 
abgelöst. Aus den Zusammenstellungen von Bohrungen ergibt sich sehr 
eindeutig, daß Stellen, die zur Zeit der Sanderz-Sedimentation dem Kupfer­
areal angehörten, in  der Zeit der m ittleren Schieferlagen in  der Bleifazies, 
später in  der Zinkfazies lagen. In  einer Abbildung w ird  gezeigt, wie an jeder 
Stelle der Gang der Metallabscheidung etwas anders verläuft, daß also kein
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starres Schema besteht. Auch räumlich muß die zeitliche Verlagerung des 
Schwergewichts der Erzausfällung in  der Richtung von Kupfer über Blei 
zu Z ink zum Ausdruck kommen. Die kartographisch fü r jede einzelne Flöz­
lage festzulegenden Grenzen der Metallfazies verschieben sich im  Zeitablauf 
zugunsten der Blei- bzw. Zinkareale. Die kupferreichen Zonen werden dabei 
immer mehr eingeengt und stellenweise von der (Blei-) Zinkfazies ganz über­
wuchert.

Faßt man die Erzfazies der Kupferschieferlagerstätte als durch Wasser­
tiefe bedingt auf, so muß man aus dieser Zurückdrängung der Kupferentwick­
lung auf eine allmähliche Beckenverflachung schließen. Auch andere Tat­
sachen sprechen fü r einen solchen Vorgang.

W a n d e ru n g  der E rza b sch e id u n g .

Neben der allmählichen Verschiebung der Erzfazies in  Richtung auf die 
tieferen Beckenteile findet auch eine Verlagerung der maximalen Gesamt­
metallgehalte in  gleichem Sinne statt. Die absolut größten Werte fü r die 
Summe Cu +  Pb +  Zn liegen zunächst in  den nördlichen und südlichen 
flachen Randgebieten und greifen erst später auch auf die Tiefwasserzone 
von Sangerhausen über. Zuletzt hat die Erzausfällung in  den Flachgebieten 
nur noch geringe Ausmaße. Die Erzbildung wandert also ebenfalls von den 
flacheren Teilen des Zechsteinbeckens auf die Senken zu. Die Erze fielen nur 
in  ganz bestimmten Wassertiefen aus.

Bei den Ausfällungsvorgängen können geringste Unterschiede der che­
misch-physikalischen Bedingungen, wie Wassertemperatur, Salzgehalt, CO»- 
Druck usw., erhebliche Variationen zur Folge gehabt haben. Sehr wahrschein­
lich kommt ferner anäroben Kleinlebewesen eine bedeutende Rolle bei der 
Ausfüllung der Sulfide zu. Solche Organismen reagieren auf geringe Ab­
wand ungen der äußeren Lebensbedingungen recht empfindlich. Die Ver­
änderungen, welche zur regionalen Verlagerung der Erzabscheidung führten, 
können also durchaus so geringfügig gewesen sein, daß sie in der Gesteins­
fazies gar n icht zum Ausdruck kommen.

F o lg e ru n g e n .

Die Metallführung der Lagerstätte g ib t ein M itte l in  die Hand, feine und 
feinste paläogeographische Veränderungen zu erkennen. Die Verlagerungen 
der Eizfaziesgrenzen zeigen, wie wenig konstant ein scheinbarer geologischer 
Zustand ist. Selbst in  der re la tiv  kurzen Zeitspanne, die der Sedimentation 
des Kupferschiefers zukommt, is t eine Entwicklung deutlich, die sich in  den 
Rahmen der schwankenden paläogeographischen Verhältnisse gut einfügt.

Andererseits zeigt sich der Wert stratigraphisch-fazieller Untersuchungen 
fü r die Lagerstättenlehre auch hier. m . Henglein.

Eisentraut, O.: D er n ie d e rsch le s isch e  Z e ch s te in  u n d  seine 
K u p fe r la g e rs tä tte .  (Ber. Freiberger geol. Ges. 18. 1941. 32.)

Von den drei großen Erzprovinzen standen nach der Machtergreifung 
die oberschlesischen Pb-Zn-Vorkommen und die mittelschlesischen N i- 
Magnesit-Vorkommen in  angemessenem Abbau. Dagegen lagen die nieder-
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schlesischen Cu-As-Au-Pb-Lagerstätten bergbaulich fast völlig brach. Letztere 
gliedern sich in 4 Gruppen:

1. Cu-As-Gänge der Riesengebirgsscholle (Kupferberg usw.) bieten wenig 
Aussicht.

2. Cu-As-Au-Pb-Gänge des Bober-Katzbach-Gebirges (Ludwigsdorf, 
Altenberg, Kolbnitz, Hermannsdorf) versprechen zwar gute, aber nur geringe 
Mengen Erze.

3. Die sedimentären Kupfervorkommen im  Rotliegenden am Südhang 
des Riesengebirges (Albendorf, Wernersdorf usw.) enthalten wohl unter­
suchungswerte Cu-Lagerstätten, sind aber von begrenzter Ausdehnung und 
sehr absätzig.

4. Die sedimentären Kupferlagerstätten im  Zechstein am Nordhang des 
Riesengebirges (Haasel) weisen wohl nur kleine Cu-Gehalte auf, versprechen 
aber große Erzmengen und erschienen besonders untersuchungswert.

Untersuchungen nach dem Innern der Haaseler Mulde zu brachten das 
erste vollständige P rofil des schlesischen Zechsteins und weiter Aufschlüsse 
über Verbreitung und Faziesänderungen des Zechsteins. Es wurde eine 
Kupferlagerstätte nachgewiesen, die nach Ausdehnung und Metallvorrat die 
Mansfelder Lagerstätte übertrifft. Der schlesische Zechstein hängt im  NW  
m it dem großen norddeutschen Zechsteinbecken zusammen. Auf Grund der 
Gesteinsausbildung, Versteinerungsführung und Erzführung is t eine stra ti­
graphische Gleichstellung von Kupfermergel und Kupferschiefer anzunehmen. 
Bei der Entstehung des unteren Zechsteins fanden folgende Vorgänge s ta tt: 
Überflutung, Kalkausscheidung, Stagnation, Faulschlammbildung, Aus­
scheidung von Sulfiden, dann Zufuhr von frischem Wasser, Kalkbildung, 
organisches Leben, Versteinerungsreichtum und schließlich allmähliches E in­
trocknen im  m ittleren Zechstein. Der rasche Wechsel verschiedenartiger 
geringmächtiger Schichten im  Mansfelder Gebiet spiegelt diese Vorgänge sehr 
knapp und k la r und ohne jeden Übergang wieder. Dagegen w irk t sich die 
gleiche Grundfolge von Vorgängen in  den Randgebieten des Zechsteinbeckens 
in  Schlesien infolge der vie l stärkeren Sedimentbildung unter Betonung der 
Übergänge in  einer v ie l mächtigeren und reicheren Gesteinsfolge aus. In  der 
randnahen Haaseler Mulde geht die Kalkbildung auch während der Faul­
schlammbildung noch weiter. Die Zone der Kupferreichsulfide erreicht sogar 
eine Mächtigkeit von 3 m. Es g ib t also alle Übergänge von dem einen End­
glied des Mansfelder Kupferschiefers, wo die Kalkbildung vor und während 
der Faulschlammbildung völlig fehlt, bis zum andern Endglied der schle­
sischen Randfazies, wo nur K a lk  abgesetzt w ird  und Faulschlammbildung 
und Erzausscheidung völlig  fehlen.

Die Erzführung des Kupfermergels beginnt immer an der Oberkante 
der rotfleckigen Schichten. Eine manchmal ausgeprägte Übergangszone füh rt 
zunächst spärlich Kupferkies. Darüber beginnt' die Zone der Kupferreich­
sulfide m it Buntkupfererz und Kupferglanz. Oft t r i t t  nur Born it oder nur 
Kupferglanz auf. Treten aber beide Kupferreichsulfide im  Kupfermergel auf, 
so findet sich der Kupferglanz meist nur in  m ittelsten kupferreichsten Lagen, 
beiderseits umrahmt von kupferärmeren bornitführenden Lagen. In  Haasel 
zeigen die Mergelflöze stets einen wesentlich höheren Kupfergehalt als die
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benachbarten Kalkbänke. An der oberen Grenze der Kupferreichsulfidzone 
w ird  Born it wieder ersetzt durch Kupferkies, teilweise neben Schwefelkies. 
In  den darüber liegenden Schichten findet sich noch Bleiglanz und einige 
Meter höher daneben auch das Auftreten von Zinkblende. Die beiden letzt­
genannten Sulfide finden sich häufig auch noch im  m ittleren Zechstein. Im  
einzelnen zeigt die Zone der Kupferreichsulfide jedoch keine Horizontbestän- 
digkeit. Durch Streckenauffahrungen in Haasel und zahlreiche Bohrungen in 
Gröditz is t eine eindeutige Gleichstellung der einzelnen Bänke nach Gesteins­
ausbildung und Versteinerungsführung erwiesen. Die Oberkante der ro t­
fleckigen Schichten fä llt  jedoch nicht immer m it der Oberkante der Nucula- 
Bänke zusammen.

Gelegentlich hören die roten Flecken schon unterhalb au f; vielfach reichen 
sie noch mehr oder weniger weit in  den Kugelmergelhorizont hinein, selten 
sogar in  die Bleimergel hinauf. Demgemäß beginnen auch die Kupferreich­
sulfide gelegentlich bereits in  den obersten Schichten des Fleckenmergels. 
Meist beginnen sie einige Dezimeter innerhalb des Kupfermergels. Selten ist 
die ganze Kupferreichsulfidzone bis in  den Bleimergol hinauf verschoben. 
Dieses „Pendeln“  ist ohne Einfluß auf die Mächtigkeit der Kupferreichsulfid­
zone, auf die Höhe der Kupfergehalte und der Kupfermengen je Quadrat­
meter Flözfläche. Das gleiche „Pendeln“  der Erzführung t r i t t  auch im m itte l­
deutschen Zechstein auf, wo sich die Kupfererze gelegentlich ausschließlich 
als Sanderze im  liegenden Zechsteinkonglomerat finden, an andern Stellen 
als Tresse an der Grenze von Zechsteinkonglomeraten zum Kupferschiefer, 
an den meisten Stellen in den verschiedenen Lettenlagen als eigentlicher 
Kupferschiefer oder selten auch erst im  hangenden Dachklotz.

Die Sulfiderze treten im  schlesischen Kupfermergel meist als feine Erz­
speise in  Körnchen von 5—80 f i auf. Nur in  den oberen Mergellagen bei 
Haasel kommen auch größere Erzkörnchen vor und in dem Gröditzer Kupfer­
mergel sogar Erzlinsen von 1  mm Mächtigkeit und bis 10 mm Länge. Im  
frischen Gestein kommen nur Sulfide vor. Die oxydischen Erze beschränken 
sich auf den Ausbiß oberhalb des Grundwasserspiegels, wo auf den Mergel­
lagen vor allem Malachit, auf den Kalkbänken Kupferlasur auftreten.

Die Verteilung der Kupferführung im  Verflachen der Schichten is t sehr 
ungleichmäßig. Gesetzmäßigkeiten ließen sich bisher noch nicht beobachten. 
Innerhalb der Kupferreichsulfidzone findet sich der höchste Cu-Gehalt von 
1—2% immer in  der M itte. Nach der liegenden und hangenden Grenze hin 
sind die Schichten kupferärmer, so daß die untersten und obersten Lagen 
des Kupfermergels meist bereits unbauwürdig sind. Die in der Nähe von 
Störungen auftretenden Kupferanreicherungen (Rücken) bestehen nur aus 
Kupferglanz. Im  Horizont des Bleimergels t r i t t  in  der Nähe der Störungen 
anstatt der andern Erze gelegentlich Arsenfahlerz auf.

Der Silbergehalt des schlesischen Kupfermergels beträgt etwa 4  kg je 
Tonne Kupfer.

/

M. Henglein.
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Salzlagerstätten.

Mineralogie und Petrographie von Salzgesteinen.

G oubeau, J. und L. B irk e n b a c h : Untersuchung des Edelmetallgehaltes 
von Kalisalzlagerstätten. (Zs. anorg. u. allg. Chem. 236.1938. 37- 44.)
Bef. siehe dies. H eft S. 100.

Physikalisch-chemische Salzuntersuchungen. Salzmetamorphose. 
Technische Verarbeitung von Salzgesteinen.

Schumann, O.: B em e rku n g e n  zu r C h lo rm a g n e s iu m b e s tim ­
m ung in  A lk o h o la u s z ü g e n  von  K a lis a lz e n . (Zs. „ K a l i “ . 35. 1941. 

73—76.)

Es hat sich gezeigt, daß bei der in  der Kaliindustrie üblichen analytischen 
Chlormagnesiumbestimmung (Extrahieren m ittels absoluten Alkohols durch 
Schütteln bei Zimmertemperatur) Fehler durch m it in  Lösung gegangenes 
MgS04 auftreten können. Lieferant des MgS04 is t in  erster Linie Bittersalz, 
das im Analysengang als wiederausgefälltes D ihydra t erscheint. Die Löslich­
keiten der anderen Sulfate (Polyhalit, Langbeinit usw.) bildet im  allgemeinen 
keine Gefahr. E in Vorschlag zur Präzisierung der einschlägigen Analysen­
vorschrift w ird  gemacht. — Im  Zusammenhang m it der Untersuchung der 
Löslichkeit von K a in it w ird  beiläufig angegeben, daß die thermische Zer­
setzung (bei Gegenwart von Wasser schon bei 500—600° C) den Schluß nahe­
lege, das Chlor müsse an Mg gebunden sein, so daß die Schreibweise

C1/ “ S^>S0 4 . 3 H 20

a ls  K o n s t i tu t io n s fo r m e l  fü r K a in it a m  Platze se i. J. Leonhardt.

D ’Ans, J.: Aus der G esch ich te  der P e rc h lo ra tm e th o d e . (Zs. 
K a li. 35. 1941. 198—200.)

Geschichtlicher Überblick über Entwicklung und Bedeutung der Per­
chloratmethode, die über 100 Jahre a lt is t und vor 50 Jahren durch W. W ense 
in  die Kali-Industrie eingeführt worden ist. J. Leonhardt.

D ’Ans, J. und P. Höfer: E in e  M e thode  zu r d ire k te n  B e s tim ­
m ung vo n  k le in e n  M engen C h lo r u n d  C h lo r id e n  neben v ie l 
B ro m  u n d  B ro m id e n . (Zs. Kali. 35. 1941. 123—126.)

Das Verfahren beruht auf Oxydation von Bromwasserstoffsäure mittels 
Bromat zu freiem Brom (das durch Verkochen entfernt w ird) und t i t r i-  
metrischer oder gewichtsanalytischer Bestimmung des zurückbleibenden 
Chlorids. Die Methode w ird  an Hand von Versuchsberichten eingehend dis­
ku tie rt und in ihrer Leistungsfähigkeit abgeschätzt. Außer dem Gleich­

gewicht
2 CI' +  B râ >  CI, +  2 B r',

das sehr nach der linken Seite der Gleichung verschoben ist, sind folgende 
vier nebeneinander verlaufenden Keaktionen zu berücksichtigen:
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B r' +  H - ^ ±  H B r
5 B r' +  B r0 3' +  6  H - ^ >  3 B r2 +  3 H 20 

CI' +  H - ^ ±  HCl
10 CI' +  2  B r0 3' +  1 2  H - ^ ±  5 Cl2 +  B r +  6  H 20.

Auch zur Bestimmung von Chloriden in  Jodiden läßt sich das Verfahren ver­
wenden. J. Leonhardt.

D ’Ans, J. und W . Katz: M a g n e s iu m h y d ro x y d -L ö s lic h k e ite n ,  
pH -Z a h le n  u n d  P u ffe ru n g  im  S ystem  I I 20 —MgCl2—Mg(OH)2. (Zs. 
Kali. 35. 1941. 37—41.)

Unter Berücksichtigung bereits bekannter Tatsachen und Zugrunde­
legung neuer eigener Versuchsergebnisse zur Bestimmung der pn-Zahlen und 
der Pufferung von Magnesiumhydroxyd enthaltenden Magnesiumchlorid­
lösungen (zum Vergleich auch von reinen Magnesiumsulfatlösungen) berichten 
die Verf. folgendes: Die Löslichkeit von Mg(OH ) 2 n im m t m it steigender 
Konzentration der MgCl2-Lösungen zu, besonders stark im  Gebiet der hoch­
konzentrierten Lösungen. Die Zusammenhänge werden graphisch und ta ­
bellarisch erläutert. Die pH-Zahlen der m it M g(0H ) 2 gesättigten Lösungen 
nehmen m it steigender MgCl2-Konzentration tro tz erhöhter Mg(OH)2-Lös- 
lichkeiten ab und erreichen teilweise Werte unter pH =  7 infolge komplexer 
Bildung des Hydroxyds zu Oxyclilorid. Diese Lösungen zeigen gegen Säure­
zusatz eine ausgesprochene Pufferw irkung; einige Pufferungskurven werden 
m itgeteilt. J- Leonhardt.

Börger: L a u g e n s trö m u n g e n  in  e rso ffe n e n  K a lib e rg w e rk e n  als 
U rsache  s p ä te re r O be rflä che nsch äde n . (Zs. Kali. 36. 1942. 27'—31.)

Es w ird  den Gründen nachgegangen fü r die verschiedentlich beobachtete 
Erscheinung, daß in der Umgebung ersoffener Kalibergwerke auch noch 
lange nach Ablauf der Zeit, in  der Sättigung des eingedrungenen Wassers und 
Ausgleich des Grundwasserspiegels eingetreten sein müßten, z. T. sehr er­
hebliche Erdbewegungen stattfinden. Alle einschlägigen Faktoren (Raum­
inhalte der Salze, des Wassers und der Laugen, Temperaturgradienten im  
Salzstock, spezifische Gewichte der verschiedenen Laugen, Druckverhält­
nisse usw.) werden eingehend erörtert. Verf. kommt schließlich zu folgender 
Erklärung: Die Auflösung des Salzkörpers is t nach der ersten Sättigung der 
eingedrungenen Wassermassen nicht abgeschlossen. Vielmehr stellen sich 
Zirkulationen ein, die an manchen Stellen zu weiterer Auflösung, an anderen 
Stellen zu einer Ausfüllung von Salzen führen. Bei kommunizierenden Ver­
bindungen m it dem Grundwasser bewirken die immer vorhandenen Druck­
unterschiede einen ständigen Zufluß von Süßwasser und einen Abfluß von 
gesättigter Lauge. Der Zufluß erfolgt im  Gebiet des höchsten Grundwasser­
standes, im  allgemeinen über derjenigen Verbindungsstelle, über der die 
Oberfläche am höchsten liegt. Die Auslaugungserscheinungen werden dort 
am stärksten sein, wo das zusitzende Wasser oder chlormagnesiumarme 
Laugen auf kristallwasserhaltige Salze (Carnallit, K a in it, Bischofit) treffen. 
An diesen Stellen is t im  allgemeinen auch die Gefahr neuer Oberflächen­
schäden am größten. J- Leonhardt.
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Liebetanz, R .: D ie  T ro c k n u n g  von  K a lis a lz e n . (Zs. Kali. 35.

1941. 113—115.)
Erörterungen über optimale Rauchgastemperatur (360 380° C) und 

die übrigen einschlägigen physikalischen Zusammenhänge, über heizungs­
technische Fragen u. a. J - Leorihardt.

P re isa u ssch re ib e n  fü r neue Verfahren in  der Verarbeitung deutscher K a li­
salze unter Vermeidung des Entstehens von Abwässern bzw. Endlaugen. 
(K a li 1941. Heft 9 und Zbl. Min. 1942. 13—16.)

Serow y, F .: Forschung und Entwicklung der Kristallisationstechnik in der 
deutschen Kalinindustrie unter besonderer Berücksichtigung der Korn­
frage. (Die chem. Fabr. 13. H. 15. 1940. 257—263.) Ref. dies. Jb.
1940. I. 298.

Salzlagerstätten, regional.

Fulda, E.: D ie  E n td e c k u n g  des K a lis a lz v o rk o m m e n s  s ü d ­
l ic h  vom  H a rz  d u rc h  H e r m ann  P in n o . (Zs. Kali. 35. 1941. 147 151.)

Würdigung der Verdienste des Berghauptmanns H. P in n o , nach dem 
das Mineral „P in n o it“  benannt ist, um  die Entdeckung und die Entwicklung 
des Abbaues der Kalisalzvorkommen im  Südharzgebiet. Im  Gegensatz zur 
damals herrschenden Lehrmeinung (Ochsenius) über die Ausdehnung des 
Zechsteinbeckens wagte P in n o  den Sprung über den Harz und ließ dort Boh­
rungen ansetzen. Nach einer Fehlbohrung bei Hochstedt, die, wie später er­
kannt wurde, im  randlichen Auslaugungsgebiet des Zechsteins stand, wurde 
im  Jahre 1888 die Bohrung Kehmstedt I  kalisalzfündig. Die weitere E nt­
wicklung führte zur völligen Erschließung des Südharzreviers, das in  der 
Förderung heute an zweiter Stelle unter unseren sechs Kalisalzgebieten steht. 
—  Eine Lebensbeschreibung H e r m ann  P in n o ’s is t angeschlossen.

J. Leonhärdt.

Richter G ■ Z u r v e rg le ic h e n d e n  S tra t ig ra p h ie  des Zech­
s te in s  in  M it te ld e u ts c h la n d . (Zs. Kali. 35. 1941. 193-197. 36. 1942. 

4—12.)
Die A rbe it befaßt sich m it den fa z ie lle n  Eigentümlichkeiten der m itte l­

deutschen Zechsteinsedimente (Werra-, Staßfurt- und Niedersachsen-Serie) 
auf Grund ihrer charakteristischen Abscheidungsverhältnisse in  Z yk le n . 
Der e rs te  Zyklus (typisch entwickelt im  Werra-Fulda-Gebiet) reicht vom 
Zechsteinkonglomerat über den Kupferschiefer, Zechsteinkalk und ältesten 
A nhydrit und das Steinsalz m it den Kaliflözen „Thüringen“  und „Hessen 
bis zur Basis des Braunroten Salztones. Der zw e ite  Zyklus (Staßfurt-Serie) 
erstreckt sich vom Braunroten Salzton bzw. Stinkschiefer über Anhydrit, 
Steinsalz und Kaliflöz „S taß fu rt“  bis an den Grauen Salzton heran. Der 
d r i t t e  Zyklus schließlich umfaßt vom Grauen Salzton ab den Plattendolomit/ 
Hauptanhydrit, das „Jüngere Steinsalz“  m it den Kaliflözen „Ronnenberg“  
und ,Riedel“  und endet unter dem „Roten Salzton“ , der die v ie r te ,  

Jüngste“  Salzfolge einleitet, die über Pegmatitanhydnt, Steinsalz und te il­
weise0  Kalisalzen zum Buntsandstein hinüberführt. (D ritte  und vierte Folge 
bilden die Niedersachsen-Serie.)
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Schon eine Betrachtung der Werra-Serie zeigt neben dem Nacheinander 
der verschiedenen Sedimente auch deren Nebeneinander, also die faziellen 
Änderungen über den Abscheidungsraum hinweg. Von der extremsten 
Küstenfazies klastischer Sedimente vom Rande her folgen einander nach dem 
Beckeninneren hin  die karbonatischen, sulfatischen und chloridischen Ge­
steine. Dabei können die sulfatischen Saumriffe (Anhydritmassen) Mächtig­
keiten von mehreren hundert Metern erreichen. In  dem nur mäßig tiefen 
Bereich des Thüringer Beckens findet sich noch vie l Sulfat, während das 
Werra-Gebiet fü r Anhydritabscheidung ungünstig war. D ort lag offenbar 
die eigentliche Tiefe des Ablagerungsraumes; die in  Steinsalz von großer 
Mächtigkeit eingelagerten Kaliflözo beschränken sich auf diese Spezial­
senke.

Bei der Staßfurt-Serie t r i t t  im  flachen Beckensaum in  beachtlicher Aus­
dehnung die feinklastische Serie der rotbunten Tongesteine auf, die auch 
beinahe das ganze Staßfurt-Profil im  Raum südlich und südwestlich von 
Detmold—Eisenach—Naumburg (Hessische Fazies der Staßfurt-Serie) ver­
treten. Nach dem Becken hin sind die Tongesteine m it Hauptdolomit, Anhy­
d rit und Salz verzahnt. Charakteristisch fü r die Flachwassergebiete is t das 
Zusammenfallen der größten Mächtigkeiten der Sulfate m it den Bereichen, 
in denen die Karbonatfazies sich zum mächtigen Hauptdolom it entwickelt 
hat. Es kam dort wenig Salz zur Abscheidung; wo das Kalilager ausgebildet 
ist, liegt es in  tonig-anhydritisch-kieseritischer Form vor. Die tieferen Becken­
teile haben wenig Karbonat in Form von Stinkschiefer, wenig A nhydrit, ein 
mächtiges Steinsalz und ein Kaliflöz m it geringem Sulfatgehalt. Während 
der verhältnismäßig lange bestehenden Faziesgrenzen w ird  die erzgebirgische 
Richtung von der hercynischen abgelöst; gegenüber der älteren Zechsteinzeit 
findet ein allmählicher Ausgleich zwischen Flach- und Tiefgebieten statt.

Auch im  unteren Teil der Niedersachsen-Serie läßt sich eine „Hessische 
Fazies“  erkennen (rotbunte Tongesteine, Plattendolomit). Nordwärts der 
Linie Detmold—Eisenach—Naumburg geht dann die Flachwasserentwick­
lung in  die normale Beckenfazies über m it Grauem Salzton, Karbonat (rand­
nah), A nhydrit usw. Mächtigere Toneinschwemmungen (von teilweise noch 
roter Farbe) sind im  Weser—Leine—Eichsfeld-Bereich (von der Rheinischen 
Masse kommend) und im  östlichen Thüringen (von der Böhmisch-Sächsischen 
Masse kommend) feststellbar. Diese Schlammzungen zeigen stark entwickelten 
Anhydrit. Wenig A nhydrit und mächtiges Steinsalz m it Kalisalzen bilden 
die eigentlichen Beckensedimente, die sich nördlich des Harzes und im nord­
westlich anschließenden niedersächsischen Raum vorfinden. Die Fazies­
konturen laufen betont hercynisch. — Der „R o te  Salzton“  (im  salzfreien Be­
reich als „Oberer Zechsteinletten“  bezeichnet) le itet den oberen Teil der 
Niedersachsen-Serie ein, findet sich aber bezeichnenderweise in  größerer 
Mächtigkeit (von 10 m an) nur ganz im  0  (östlich Coburg—Magdeburg) und 
im  W  (westlich Fulda—Duderstadt—Braunschweig), im  SW auf über 30 m 
ansteigend. Daraus is t die Einschwemmung von der Böhmisch-Sächsischen 
bzw. von der Rheinischen Masse her erkennbar. Die Karbonatfazies is t auf 
den Westen beschränkt. Sulfat (Pegmatitanhydrit) und Salz sind gering­
mächtig. Der „R o te  Salzton“  zeigt auch in Gebieten mächtiger entwickelten



Lagerstätten der sedimentären Abfolge. 1 7 5

Steinsalzes keine Abnahme; fazielle Vertretungen von Ton und Salz findet 
tro tz  des Fehlens von Karbonat und Sulfat n ic h t  statt.

Zusammenfassend w ird  hervorgehoben, daß die faziellen Unterschiede 
auf Verschiedenheiten in  der Bodengestaltung bzw. den Tiefenverhältnissen 
des Beckenraumes beruhen, Faktoren, die sich im  Laufe der Zechsteinzeit 
mehrfach geändert haben. Nach der viermal auftretenden, mehr oder weniger 
plötzlich beginnenden Einschwemmung festländischer Tone läßt sich der 
Zechstein gliedern. Gewisse Gebiete bewahren sich ihren k o n s ta n te n  Fa­
ziescharakter während aller drei (bzw. vier) Abscheidungszyklen, z. B. die an 
großer Karbonat-Sulfat-Mächtigkeit und geringer Salzmächtigkeit erkenn­
baren Flachwassergebiete von Detmold, Eichsfeld (Schwelle), Kyffhäuser- 
Unterharz und der Ostthüringer Schwelle. Anderseits deutet die vielfach 
zu beobachtende V e r la g e ru n g  der F az iesg renzen  auf langfristige 
tektonische (epirogene) Umgestaltung der Beckenmorphologie. So beherrschen 
zunächst noch von der Rotliegendzeit her fast ausschließlich die erzgebirgisch 
streichenden Schwellenachsen das Geschehen, während des Staßfurt-Zyklus 
findet die allmähliche Ablösung durch hercynische Richtungen statt, die 
schließlich während der Bildung der Niedersachsen-Serie allein bestimmend 
sind. Auch die ganzen Hauptzyklen selbst folgen einander vom Beckenrand 
zum Beckeninneren. D re i H a u p t-F a z ie s b e re ic h e  sind zu unterscheiden i 
I. Hessische Fazies im  ersten, randnächsten Bereich im  S, m it voller typischer 
und vollsalinarer Entwicklung der Werra-Serie (Staßfurt-Serie nur durch 
rotbunte Tongesteine, Niedersachsen-Folge nur durch klastische und kar- 
bonatische Fazies vertreten). I I .  Weiter nach dem Becken hin  Werra-Folge 
nur noch unvollständig (vorwiegend karbonatisch-sulfatisch), Staßfurt-Serie 
vo ll und typisch, Niedersachsen-Serie noch nicht vo ll entwickelt. I I I .  Noch 
weiter gegen das Becken niedersächsicher Faziesbezirk m it kümmerlich ent­
wickeltem Werra-Zyklus, noch normaler Staßfurt-Folge und typischer und 
überwiegender Niedersachsen-Seiie. J. Leonhardt.

Stamatiu, M. J-: B e iträ g e  zur K lä ru n g  e in ig e r A b b a u ­
p ro b le m e  b e i den ru m ä n is c h e n  S a lzg ru b e n  (u n te r be son de re r 
B e rü c k s ic h tig u n g  der geo log ische n  V e rh ä ltn is s e  u n d  der fe s t ig ­
k e its m e c h a n is c h e n  E ig e n s c h a fte n  des S te insa lzes). (Habil.-Schrift 
der Bergakademie Freiberg i. Sa. Bukarest 1937. 114 S. M it 45 Abb. u. 

32 Tab.)
Die Arbeit is t im  Zusammenhang m it dem Problem der Modernisierung 

und Rationalisierung des rumänischen Salzbergbaues entstanden. Sie sucht 
die Frage zu klären, welche Methode fü r den Abbau der rumänischen Salz­
lagerstätten, vom technischen und wirtschaftlichen Standpunkt aus be­
trachtet, die geeignetste ist. Außer den Erfahrungen des 150 Jahre alten Salz­
abbaues in  Rumänien und Archivunterlagen verschiedener Gruben werden 
die Ergebnisse zahlreicher Laboratoriumsuntersuchungen zugrunde gelegt.

Im  e rs ten  T e il w ird  nach einleitenden Bemerkungen über die ru ­
mänischen Salzvorkommen (im allgemeinen Salzstöcke, spez. Diapyre) zu­
nächst deren innere S truktur im  Zusammenhang m it dem Faltungsakt be­
handelt, worauf Angaben über Zusammensetzung und Gefüge folgen. Weißes,
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gestreiftes und dunkelgraues Steinsalz sind zu unterscheiden; ihre chemische 
Zusammensetzung und ih r Gasgehalt werden behandelt. Zum Studium der 
physikalischen und mechanischen Eigenschaften des rumänischen Steinsalzes 
sind Laboratoriumsversuche durchgeführt worden nach A r t der Material­
prüfungen an Baumaterial: Bestimmung des spezifischen Gewichts, der Härte, 
Formänderungskurve, bleibenden Veränderung, Zusammendrückung beim 
Bruch, Elastizitäts- und Plastizitätsgrenze, Elastizitäts- und Kompressions­
ziffer, P oisson’sehen Zahl, Druckfestigkeit, Zugfestigkeit, Scherfestigkeit, 
Biegefestigkeit, Stoßfestigkeit und des Schrämmwiderstandes. Das Material 
entstammt den Werken von Slänic, Tärgul-Ocna, Ocna Dej, Uioara und Ocna 
Sugatag. Als Bruchfestigkeiten werden Werte zwischen 340 und 392 kg/cm2 

erm ittelt. Einflüsse auf die Form der Kompressionskurve (Formänderung in  
Abhängigkeit vom Druck) werden erkannt, z. B. Geschwindigkeit der Be­
lastungszugabe. Auch dem Einfluß wiederholter Belastungen w ird  nach­
gegangen, zum Punkte „F a k to r Zeit“  sind eigene ausführliche Versuchs­
reihen angesetzt worden. Die Zugfestigkeiten bewegen sich m it ihren M itte l­
werten aus weißem, gestreiftem und dunkelgrauem Salz zwischen 11,9 und 
19,6 kg/cm2, die Scherfestigkeiten zwischen 17,9 und 29,9 kg/cm2, die Biege­
festigkeiten zwischen 24,4 und 38,3 kg/cm2. [Das umfangreiche Beobachtungs­
material stellt einen überaus wertvollen Beitrag zur Kenntnis der rumänischen 
Salzvorkommen dar. Die Diskussion der Versuchsergebnisse is t wohl nicht 
in  allen Punkten vo ll befriedigend, so is t z. B. der Einfluß der „R ekris ta lli­
sation“  auf petrographische Beschaffenheit, Verformung und Tektonik 
(J. L eo nHar dt  1935, W. Sc ü m id t  1937) nicht erkannt. Ref.]

Im  z w e ite n  T e il,  der die Abbaumethode behandelt, w ird  zunächst 
der in  Rumänien übliche „Kam m erbau“  ausführlich geschildert. Die jetzige 
Abbaumethode w ird  einer kritischen Betrachtung unterzogen, die sich auf 
die Mächtigkeit der Salzschutzdecke, die Fürder- und Wetterschächte, die 
Abbaustrecken, die Abbaukammern, die Stützpfeiler u. a. bezieht. Verf. 
kommt zu dem Schluß, daß die geeignetste Methode fü r den Abbau der ru ­
mänischen Salzvorkommen der Kammerbau m it trapezförmigem oder para­
bolischem Profil is t (Abbau von oben nach unten fortschreitend). Bei stei­
gendem Bedarf an gemahlenen Salzsorten wüide in  Anlehnung an deutsche 
Verhältnisse der Übergang zum rechteckigen Kammerprofil am Platze sein. 
Geeignete Abmessungen fü r die Abbaukammern, fü r die Stützpfeiler, die 
Mächtigkeit der Salzschutzdecke usw. werden angegeben. J. Leonhardt.

Oddo, G.: E in e  L a g e rs tä tte  von  lö s lic h e n  N a tr iu m - ,  K a l iu m -  
u n d  M ag ne s ium sa lze n  im  G eb ie t von  C a la s c ib e tta  in  der P ro ­
v in z  E nn a  u n d  ih re  B ed eu tu ng . (Giacimento di sali solubili di sodio, 
potassio e magnesio nel territo rio  di Calascibetta, prov. di Enna, e sua impor- 
tanza.) (Tip. V. Belloti, Palermo. 1940. 1—45.)

Verf. beschreibt die Lagerstätte von löslichen Natrium -, Kalium- und 
Magnesiumsalzen auf dem Gebiet von C a la s c ib e tta  in der Provinz Enna 
auf der Insel Sizilien, m it deren Erforschung er sich mehrere Jahre beschäftigt 
hat. Die beiden Hauptlager befinden sich auf dem Gebiet der Güter Sam- 
bucco-C asazze und C a p ra -S ch ifa n o . Das eine besteht aus vorherrschen­
dem K ie s e r it ,  das andere aus C a rn a lli t .
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Wahrscheinlich stehen diese Salzanreicherungen g e ne tisch  m it den 
benachbarten Schwefel- und Kohlenwasserstoffvorkommen in Verbindung. 
Im  Bereich der jetzigen Gips-Schwefelzone fanden seinerzeit starke Boden­
bewegungen statt, so daß eine Senkung dieses Teils der Insel stattfand, der 
dann vom Meer überschwemmt wurde. Infolge der sukzessiven Verdampfung 
dieses Beckens erfolgte ein Absatz von A nhydrit und Gips nebst Fischresten. 
In  der Folgezeit wurde diese durch Temperaturerhöhung infolge Vulkanismus 
noch gesteigert und es fand dann eine Hebung dieses Teils der Insel statt. 
Auf diese Weise entstanden die Lagerstätten von festen und flüssigen Kohlen­
wasserstoffen, von Schwefel, Gips und löslichen Salzen von Natrium , Kalium  
und Magnesium.

E in besonderer Abschnitt is t dem Abbau beider Salzlager, sowie der Be­
sprechung der zahlreichen vom Verf. ausgeführten Analysen gewidmet. 
Ferner werden die verschiedenen geförderten Mineralien und die Möglichkeiten 
ihrer Verwendung besprochen.

Als Beilagen wurden Tabellen der chemischen Analysen, topographische 
Grubenkarten, sowie eine Lagerstättenkarte von Sizilien beigegeben.

(Nach Ref. von E. A b bo lito  aus Per. di Mineralogía. Jg. 11. Heft 3. 
1 9 4 1  j K . W iilm ann.

Nikolayev, V. I .,  N. I. Buyalov and I. N. Lepeshkcv: On P r o ­
b lem s o f genesis o f p e rm ia n  s a lt  depos its . (Bull. Ac. Sei. URSS. CI. 
Sei. Math. Nat. Ser. Chim. 1937. 399—412. Russisch m it engl. Zusammenf.)

Zusammenstellung der Ergebnisse der Untersuchungen der Salzlagerstätten 
von Solikamsk und West-Kazakstan. Danach erfolgte der Rückzug der 
permischen Gewässer von 0  nach W  und von N nach S. Deshalb konnten 
im  Gebiet von Solikamsk auch keine Sulfate des Kaliums und des Magnesiums 
gefunden werden. Hans Himm el.

Landgraeber, F. W .: D ie  K a l iw ir ts c h a f t  im  A us lan de . (Zs. 
prakt. Geol. 49. 1941. 48.)

Im  Auslande is t eine nicht zu unterschätzende Kaliindustrie entstanden. 
In  Spanien, Rußland, dem ehemaligen Polen, in  Südfrankreich und vor allem 
in  Amerika sind Kalilager erschlossen und Schächte in  Abbau genommen 
worden.

Die spanischen Kalisalze werden in  den Werken Minas des Potasa Suria, 
Union España de Explosivos, Potasas Ibéricos, La Minera und La Fondina 
ausgebeutet, und zwar vorherrschend m it belgischem, englischem und ita lien i­
schem Kapital. Die Produktion wurde vor etwa zehn Jahren aufgenommen 
und steigerte sich überraschend von 400 000 dz im  Jahre 1931 auf rund 
5 M ili, dz im  Jahre 1933. Dam it begann 1933/34 schon ein spanischer W ett­
bewerb auf dem holländischen Markt. Bemühungen der deutsch-französischen 
Kalikonvention um eine Verständigung blieben erfolglos. In  Spanien liegen 
die 50 m mächtigen Kalisalze zwischen jüngerem und älterem Steinsalz ein­
gebettet und setzen sich aus Carnalliten und Sylviniten zusammen. Die ein­
zelnen Kalistreifen wechseln m it Steinsalzstreifen, Mergellagen und anderen 
Zwischenschichten ab. Der Gehalt an Reinkali beträgt etwa 12%, beim

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. II. 12
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Sylvin it 20—30%. Das Salz is t also den besten deutschen Salzen gleichwertig. 
Durch Bohrungen sollen etwa 2 Milliarden t  festgestellt sein. E in Zusammen­
hang der Lager is t bisher noch nicht festgestellt worden. Es handelt sich um 
eine E infüllung in  tertiäre Schichten, die ein großes Becken ausfüllen. Im  
N  w ird  es von den Ostpyrenäen, im  S vom Montserrat begrenzt; nach W  
dehnt es sich weit bis nach dem Ebrotale h in  aus. Die älteste Grube Suria ist 
unter Beteiligung der Solvay-Werke zu einer der modernsten technischen 
Anlagen ausgebaut. Im  Jahre 1932 wurden rund 200 0001 gewonnen. Seitdem 
ging die Produktion zurück. Die zweitgrößte Gesellschaft is t die Union 
España de Explosivos m it den Schächten „A lb e rto “  und „M aria  Theresia“ , 
die 600—650 m Tiefe erreichen. 1932 betrug die Produktion 190 200 t  m it 
durchschnittlich 16,6% K 20-Gehalt. Ihre Fabrik erzeugt konzentrierte 
Düngesalze. Die jüngste Gesellschaft Potasas Ibéricas arbeitet m it französi­
schem Kapital. Nach der mehrjährigen Stillegung infolge des spanischen 
Bürgerkrieges dürfte sich die Gewinnung 1930/40 auf annähernd 80 000 t  
belaufen. Der spanische Inlandsverbrauch betrug bislang gewöhnlich 15 000 t  
im  Jahre. Somit kann Spanien den W eltm arkt m it ungefähr 50 000 t  be­
liefern. Außer in  der Provinz Barcelona sind Kalilager in der Provinz Navarra 
festgestellt, aber noch nicht in  Ausbeutung genommen.

Im  Jahre 1937 lieferten die USA. bereits 226000 t  Reinkali, 1938 267000 t  
K aO. Die Betriebe liegen in  Kalifornien und Mexiko. Im  westlichen Utah 
machte die Bonneville Corporation Versuche m it der Gewinnung von Chlor­
kalium  aus Salzsole. Im  Jahre 1938 konnte sie die Produktion aufnehmen 
und beträchtlich ausdehnen. In  Neu-Mexiko sollen vier Kalilager durch einen 
Schacht erschlossen worden sein. Sobald Amerika seine Ausfuhr einstellt, 
dürfte es bald in  der Lage sein, seinen eigenen Bedarf selbst zu befriedigen.

In  Rußland bestehen seit 1932/33 mehrere Kalischächte. In  der Salz­
kuppel von Solikamsk am Ura l sind 12,8% Reinkali und 41% schwefelsaures 
Magnesium analysiert worden. Es steht dort ein oberes Carnallit- und ein 
unteres Sylvinitlager an. 1933 wurden von den russischen Kaliwerken ins­
gesamt 300 000 t  Rohsalz gefördert. Zur Zeit werden rund 140 000 t  Rein­
ka li erzeugt, während Rußland selbst ungefähr 150 000 t  verbraucht. Die 
geologischen Unterlagen werden in  Rußland fü r günstig gehalten. Es dürften 
noch weitere Kalifunde gemacht werden.

Beachtenswert waren die Erzeugnisse der früheren polnischen Kaliwerke, 
die 1937 bereits 65 000 t  Reinkali herausbrachten, wovon rund 30 000 t  fü r 
den W eltm arkt zur Verfügung standen. Sie stammen hauptsächlich aus dem 
Vorkommen zwischen Kalusz und Holyn, die über 300 000 M ili, t  Vorräte 
verfügen. Die Vorkommen von Hohensalza bei Bromberg wurden bisher 
nicht herangezogen. Sie gehören je tzt wieder zum Deutschen Reich. Die 
südwestpolnischen Vorkommen fielen an Rußland.

In  den Meeressalinen von Djedeida is t neuzeitlich ebenfalls eine K a li­
erzeugung in  Fluß gekommen. Aus dem Toten Meer w ird  K a li aus 22%igem 
Salzwasser gewonnen. In  dem Salzwasser sind 11,8% MgGl2, 6,7 NaCl, 
3,5 CaCI2, 1,1% KCl und 0,1% Gips enthalten. Berechnungen erbrachten 
einen Gehalt von 2 Milliarden t  Chlorkalium. Die Verdunstung in  großen 
Becken erfolgt als „fraktion ierte  Kristallisation“ . In  dem Umfange, wie das
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Wasser verdunstet, scheidet sich ein Salz nach dem andern aus. Die K a li­
ausfuhr aus diesen Erzeugungstätten erreichte 1938 rund 47 000 t  gegen 
29 000 t  im  Jahre 1937.

In  der Schweiz unternommene Bohrungen auf Kalisalze waren ohne E r­
folg. Frankreich hatte mehr Glück m it seinen Fundbohrungen in  Landes 
und Basses Pyrenes. In  der Nähe der Städte Dax und Castagnöde wurden K a li­
lagerstätten in  Ausbeutung genommen.

Die in  der Provinz Enna auf Sizilien entdeckten Kalisalze sind bisher 
noch nicht verwertet worden.

Die deutsche Monopolstellung is t zwar n icht mehr hundertprozentig, 
aber auch keineswegs erschüttert. Von den 25 M illiarden t  Vorräten der W elt 
an Kalisalzen entfallen auf Deutschland allein 20 M illiarden t  m it 7 Mrd. t  
Reinkali. Von den deutschen Kaliwerken werden 80—90% der Welterzeugung 
geliefert. Von 1932 bis 1938 stieg der Absatz an Reinkali von 8,5 M ill. dz 
auf 17,6 M ill. dz und der Absatz im  Ausland von 2,2 M ill. t  dz im  Jahre 1932 
auf 6,3 M ill. dz im  Jahre 1937. M- Henglein.

Kohlenlagerstätten.
Kohlenchemie.

H a m m e r, W ilhelm: Neuere Fortschritte auf dem Gebiet der Kohlenchemie.
(Kohle u. Erz. 36. 1939. 649—654 und 663—666.)

A gde, G. u. K a rl E. V e tte r :  Untersuchungen über die Wasserbindungs­
verhältnisse in  Braunkohlen. (Braunkohle. 38. 1939. 237-—240. M it
2 Abb. u. 3 Tab.)

P ia ts c h e c k , I I . :  Der automatische AEG.-Wasserbestimmungsapparat und
seine Anwendung in  Braunkohlenbrikettfabriken. (Braunkohle. 89.1940.
267—270 u. 281—284. M it 18 Abb.)

Bielenberg, W . u. O. Zdralek: Z u r D ie le k t r iz i tä ts k o n s ta n te  
w a s s e rh a lt ig e r K oh le n . (Braunkohle. 38. 1939. 699—702. M it 5 Abb. 
und 1 Tab.)

Die Bestimmung der D K . wasserhaltiger Kohlen wurde nach der Methode 
von K noke bestimmt; die so erhaltenen Werte liegen wesentlich höher als 
früher aufgefundene. M it steigendem Wassergehalt is t auch hier der lang­
same Anstieg der D K . beobachtet worden. Nach Ansicht der Verf. is t die 
starke Abweichung im  Gegensatz zu den auf Grund der Mischregel vermuteten 
Werten durch die A rt der Verteilung von Kohle und Wasser bedingt, die die 
Anwendung der Mischregel ungültig macht; überdies w ird  vermutet, daß das 
von der Kohle festgehaltene Wasser veränderte dielektrische Eigenschaften 
ha t; die D K . hängt ferner nicht nur vom Wassergehalt allein, sondern auch 
von der S truktur der Kohle ab. von Gliszczynski.

Kohlenbergbau.
W ölk , Ernst: Ü ber das neue g e o p h y s ik a lis c h e  U n te rs u c liu n g s -  

" e r ä t  „G e o sko p “  u n d  seine V e rw e n d u n g s m ö g lic h k e it im  B ra u n ­
k o h le n b e rg b a u . (Braunkohle. 38. 1939. 201—208 und 221—227. M it 

11 Abb.)
I I .  12*
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Das durch zwei Mann leicht tragbare Gerät arbeitet m it H ilfe elektrischer 
Wellen und ermöglicht eine kontinuierliche Messung; die Ausschläge werden 
durch einen dritten  Mann bereits im  Gelände zu Kurven zusammengestellt. 
Nur die Verwerfungen und Störungszonen (Störungsausstrich und Einfalls­
richtung) werden unm itte lbar festgestellt. Gewisse Maxima in  den Kurven 
weisen auf überquerte Störungen hin. Durch kombinierte Begehung erhält 
man durch Verbindung der einzelnen Schnittpunkte der Kurven m it der 
Störung die Streichrichtung des Verwerfers. Im  einzelnen wurde gefunden:

1. Positive Geoskopwerte:
a) langgestreckte Gebilde:

Verwerfungen: Störungszonen, Streichen, Fallen; vergrabene me­
tallische Gegenstände: Leitungen, Kabel, Rohre, Erze (gute elek­
trische Leiter); Gänge, Ausbiß, Einfallen.

b) rundliche und unregelmäßige Gebilde:
Erzlager (wenn Erze gute elektrische Leiter), vergrabene metallische 
Gegenstände.

2. Negative Geoskopwerte:
a) langgestreckte Gebilde:

Erze (elektrische N ichtleiter). Schwer-Flußspatgänge. Spalten­

erdöl.
b) rundliche und unregelmäßige Gebilde:

Erze (Nichtleiter), Salzdome, Öldome, zusammengebrochener berg­
baulicher Untergrund („A lte r Mann“ ). von Gliszczyński.

H a m m e r, W ilhelm: Feste Kohle, flüssige K ra ft. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 
655—562 u. 567—570.)

K ir s t ,  E .: Über Möglichkeiten der Kohlengewinnung, alte Ideen in  neuem 
Gewände. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 105—114. M it 8  Abb.)

W ölk , Ernst: D ie  K lü f te  in  der n ie d e rrh e in is c h e n  B ra u n ­
ko h le . (Braunkohle. 38. 1939. 97—104. M it 9 Abb.)

Aufzeigung der besonderen Gesetzmäßigkeiten hinsichtlich der K lü fte 
im  niederrheinischen Haupt-Braunkohlenflöz und anschließende bergbauliche 
Folgerungen. von Gliszczyński.

L ö f f le r ,  W .: Die durch die Kle intektonik und den Abbau hervorgerufene 
Rißbildung der Kohle und des Nebengesteins und ihre Nutzbarmachung 
fü r den Abbau. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 213—214. Vortragsreferat.)

Heinemann: R u tsch u n g e n  im  Tagebau O tto -T a n n e n b e rg . 
(Braunkohle. 38. 1939. 233—237. M it < Abb.)

Verf. g ib t eine Schilderung einiger Rutschungen auf der Grube Otto- 
Tannenberg im  Geiseltal aus den Jahren 1935—1937 unter gleichzeitiger Auf­
deckung ihrer Ursachen. von Gliszczyński.

Hochstetter, Carl: D ie  U m s te llu n g  a u f neue A b b a u v e rfa h re n  
im  su d e te n lä n d is c h e n  B ra u n k o h le n b e rg b a u . (Zs. Berg-, Hütten- u. 
Salinenwesen im  Deutschen Reich. 89. 1941. 97 112.)
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Vorschläge zur besseren Ausnutzung der Lagerstätte bei niedrigeren 
Unfallziffern. Auf einigen Schächten haben Versuche, den Strebbau m it Voll­
versatz gegen den Kammerbruchbau auszutauschen, gute Erfolge gezeitigt. 
Im  einzelnen w ird  vorgeschlagen 1. Erweiterung der tagebaumäßigen Ge­
winnung durch Einsatz hochleistungsfähiger Geräte fü r Abraum und Kohle. 
2. Verbesserung der tiefbaumäßigen Gewinnung bei einem Deckgebirge über 
100 m durch Einführung des Strebbruchverfahrens, bei Forderung nach 
Schutz der Tagesoberfläche usw. Anwendung des Strebbaus m it Schleuder­
versatz m it Vertrieb von oben nach unten, also im  Gegensatz der bisher 
geübten Praxis. 3. In  bereits fü r Kammerbruchbau vorgerichteten Bauen 
Einsatz von Streifen- oder Rutschenbau bei raschestem Verhieb. 4. In  bereits 
abgeworfenen Bauabteilungen Rückgewinnung der Restpfeiler durch klein- 
kammerigen Bruchbau. von Gliszczyński.

Lang, F.: Ü ber eine K o h le n ru ts c h u n g  im  Tagebau L e o n h a rd t. 
(Braunkohle. 38. 1939. 129—132. M it 12 Abb.)

Schilderung des Verlaufs der im  Dezember 1937 auf Grube Leonhardt 
erfolgten Kohlenrutschung und Erläuterung der dam it getroffenen Disposi­
tionsänderungen im  Abraum- und Grubenbetrieb. von Gliszczyński.

R e g lin g , W ilhelm: Mechanisierung in  den Braunkohlentiefbaugruben der 
„H e frag“  in  Wölfersheim (Hessen). (Braunkohle. 38. 1939. 707—712 und 
717—719. M it 13 Abb. u. 4 Tab.)

Börner, Rudolf: A b g re n z u n g  d i lu v ia le r  A usw aschungszonen 
in  der m it te ld e u ts c h e n  B ra u n k o h le  d u rc h  das ,,G eoskop“ -V e r-  
fa h re n . (Braunkohle. 38. 1939. 715—717. M it 3 Abb.)

Die Messungen wurden im  Niederlausitzer Braunkohlenrevier durch­
geführt. Folgende Ergebnisse wurden erzielt.

Geoskop-Kurven erbrachten Gegensätze von voller Flözmächtigkeit bis 
zu völliger Auswaschung bei scharfer Trennungsgrenze. Übergangszonen und 
solche teilweiser unregelmäßiger Auswaschung ließen sich durch gitterartige 
Meßnetze flächenhaft festlegen. Relativ läßt sich feststellen, ob ein Bereich 
noch abbauwürdig is t oder nicht. von Gliszczyński.

Drewermann, H .: R ä u m lic h e  D a rs te llu n g  vo n  P la n u n g s ­
u n te r la g e n . (Braunkohle. 39. 1940. 390—392. M it 2 Abb.)

Es werden Modelle fü r Bohrloch-Profile aus dünnen Scheibchen ver­
schiedener Farbe, die zu Säulen zusammengestellt werden, beschrieben.

von Gliszczyński.

H am m ans: Baubeschränkungen zur Sicherung der Gewinnung von Boden­
schätzen. (Braunkohle. 38. 1939. 377—380.)

S pa cke ie r: Scheibenbau auf mächtigen Flözen. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 
1 3 7 —146 u. 171—178. M it 13 Abb.)

M id d e n d o rf,  Heinrich: Die Wiedernutzbarmachung des vom Braunkohlen­
bergbau verlassenen Geländes im  Bezirke des Oberbergamtes Halle. 
(Braunkohle. 38. 1939. 489—495 u. 507—513.)
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Rellensmann. D .: D ie  G e w ä h rle is tu n g  der B e tr ie b s s ic h e rh e it  
b e im  A b b a u  vo n  S te in k o h le n flö z e n  u n te r  E isenbahnen . (M itt. 
a. d. Markscheidewesen. 1940. 40; Ref. von P eez in  Berg- u. Hüttenm. Mh. 
89. 1941. 65.)

Es w ird  eine systematische Übersicht der Entwicklungsformen einer 
Senkungsmulde bei fortschreitendem Abbau gegeben und geschlossen, daß 
bei Erreichen der Vollfläche die als Trichterform bezeichnete Muldenaus­
bildung jene Entwicklungsphase vorstellt, bei der die maximalen Pressungen 
eine plötzliche Gleisverwerfung hervorrufen können. Die von den Abbau­
kanten nach der Stelle der Höchstpressung gerichteten Strahlen schneiden 
sich dann in  einem Punkt der Tagesoberfläche, dem fü r die Gleisanlage „ k r i ­
tischen Punkt“ .

Auch bei günstigster Versatzart und kleinsten Absenkungen können der­
artige Pressungsmaxima gefährlich werden, weil sie sich plötzlich und un­
vorhergesehen auswdrken können. Seitens der Grubenverwaltung müssen 
zügiger Abbau in  möglichst günstiger Stellung der Abbaustöße, vergleichende 
Senkungsbeobachtung und Senkungsvorausberechnungen, möglichste Be­
schränkung der gleichzeitig unter der Eisenbahn liegenden Abbaubetriebe, 
gleichzeitiger Verhieb von höchstens zwei Flözen unter dem Bahngelände, 
bevorzugt harmonischer Abbau und Senkungen entlang der Bahnstrecke an 
zwei Festpunktslinien beobachtet werden. Die Bergbehörde muß Richtlinien 
m it der Reichsbahndirektion festlegen, die als Grundlage fü r die betriebsplan­
mäßige Genehmigung von Abbaubetrieben gelten sollen.

M. Henglein.

T sch a u n e r: Die Schlagwetterexplosion auf der Grube Radbot vom 9. Mai 
1939. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 665—672 u. 683—686. M it 5 Abb.) 

va n  O ud en liove  et G. N e n q u in : L ’application de 1 interförometre aux 
analyses de mines. (Ann. des Minos de Belgique. 41. 1940. 109 144. 
M it 6  Abb. u. zahlr. Tab. Als Anhang I  zum Vorangehenden.) 

P aym a n , W .: L ’inflammation du grisou par explosits miniers. (Ann. des 
Mines de Belgique. 40. 1939. 989—998. M it 7 Abb.)

P aques, G.: La catastrophe du 1er novembre 1939 au siege N° 3 (Grand 
T ra it) des charbonnages de l ’Agrappe-Escouffiaux ä Framerics. (Ann. 
des Mines de Belgique. 41. 1940. 619—638. M it 1 Plan.)

T sch a u n e r: Eine schwierige Grubenbrandbekämpfung durch Kohlensäure.
(Kohle u. Erz. 36. 1939. 355—362. M it 3 Abb.)

V a le n t in e r  S.: Über die elektrische Zündmöglichkeit von Braunkohlen­
staub. (Braunkohle. 39. 1940. 327—329. M it 1 Abb.)

M ayer, Friedrich: E n tf la m m u n g s v e rs u c h e  m it  B ra u n k o h le n -  
s tau bw 'o lken . (Braunkohle. 39. 1940. 31 35 u. 45 48. M it 6  Abb. u. 

6  Tab.)
Staubwolken verbrennen nicht explosiv; der Verbrennungsvorgang ver­

lä u ft re la tiv  langsam. Die Entflammung einer Kohlenstaubwolke selbst kann 
in der Grube nicht zur Staubexplosion führen, der hierbei erzeugte Luftdruck 
ist verhältnismäßig gering. In  der Grube is t bei Kohlenstaubexplosionen die
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Zündquelle einer Explosionsflamme intensiver (Schlagwetter usw.); obwohl 
die Explosionen rein theoretisch keine größere Durchschlagskraft besitzen, 
zeigen die beobachteten Erscheinungen das Gegenteil. Verf. zieht zur E r­
klärung den Begriff der „re la tiven Öffnung des Raumes“  hinzu, der eine 
Lösung des Problems der Kohlenstaubexplosionen herbeizuführen scheint.

von Gliszczyński.

P o h l, H .: Wasserdurchbrüche unter Tage und ihre Verhütung. (Kohle u. 
Erz. 36. 1939. 287—294. M it 9 Abb.)

Kleeberg, W alther: F ü r den K e s s e lb e tr ie b  sc h ä d lic h e  Salze 
der R o h b ra u n k o h le . (Braunkohle. 39. 1940. 94—97.)

Schädliche Salze sind Mg- und Alkaliverbindungen; zu ihrer Bestimmung 
w ird  ein Extraktionsverfahren m it Essigsäure angegeben.

von Gliszczyński.

S c h u ltz e -R h o n h o f: Les essais d’arrêts-barrages à la mine expérimentale 
de Gelsenkirchen. (Ann. des Mines de Belgique. 40. 1939. 241—267. 
M it 11 Abb.)

W ilk e :  Comparaison des poussières de schistes ou de calcaires pour la neutra­
lisation des poussières charbonneuses. (Ann. des Mines de Belgique. 
40. 1939. 203—239. M it 20 Abb. u. zahlr. Tab.)

C oppens, L .: Contribution à l ’étude du mécanisme de la combustion du 
méthane. (Ann. des Mines de Belgique. 41. 1940. 177—207. M it 15 Abb. 
und mehreren Tabellen. Als Anhang I I  zum Vorangehenden.) 

F r ip ia t ,  J. : Étude de masques antipoussières (2. Teil). (Ann. des Mines de 
Belgique. 41. 1940. 145—176. M it 9 Abb. als Anhang I I  zum Voran­
gehenden.)

B re y re , Adolphe: Rapport sur les Travaux do 1938 de l ’ Ins titu t National 
des Mines à Frameries-Paturages. (Ann. des Mines de Belgique. 40. 
1939. 6—147. M it 31 Abb. u. zahlr. Tab.)

Philips, D. W .:  Les roches h o u illè re s . Le u rs  p ro p r ié té s  e t 
le u r  in flu e n c e  dans le p ro b lè m e  du sou tène m en t. (Ann. des Mines 
de Belgique. 39. 1938. 581—616. M it 42 Abb. u. 6  Zahlentaf.)

Die Arbeit bring t die Ergebnisse zahlreicher neuer Untersuchungen vor 
allem über die elastischen Eigenschaften der Gesteine. Die Schnelligkeit der 
Beanspruchung w ird  diskutiert. Ziel der Untersuchung war, festzustellen, 
wie sich die Gesteine beim Abbau unter Tage verhalten.

H. v. Philipsborn.

Kohlenaufbereitung.

Duvierry, E.: D ie  A u fb e re itu n g  der S te in k o h le . (Heraus­
gegeben von Schüchtermann und Kremer-Baum, A.G. fü r Aufbereitung, 
Dortmund. 1941. 258 S. M it 217 Abb. und m it einem Anhang Tafeln und Be­
rechnungsangaben.)

Dieses hervorragend ausgestattete Werk g ib t in  einem a llg e m e in e n  
T e il einen Überblick über Entwicklung, Begriff und Zweck der Steinkohlen­
aufbereitung, über die Rohkohle, über Beziehungen zwischen Aufbereitung
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und Korngröße und über die Verfahren der Rohkohlenuntersuchung als 
Grundlage fü r die Aufbereitung. Der Teil über A u fb e re itu n g s v e r fa h re n  
is t d irekt als ein kleines, sehr klar geschriebenes und m it hervorragenden 
schematischen Schnitten und betrieblichen Bildern der Apparate versehenes 
Lehrbuch zu bezeichnen. Auch der nächste Abschnitt: „E r lä u te ru n g  
u n d  A n le itu n g  zu r U n te rs u c h u n g  der R o h k o h le n  als Grundlage 
fü r die Planung von Aufbereitungsanlagen und zur Untersuchung der Auf­
bereitungserzeugnisse bei der Überwachung von Aufbereitungsanlagen“  ent­
hä lt zahlreiche allgemein interessierende Angaben. Es folgen Abschnitte 
über einige neuzeitliche, besonders bewährte Aufbereitungsverfahren, über 
die Brikettierung und über Kokereimaschinen. H . Schneiderhöhn.

G ründ e r, W.: Neuzeitliche Steinkohlenauibereitung. (Kohle u. Erz. 36.
1939. 615—620.)

K ü h lw e in ,  F. L .: Entwicklung und Bedeutung der Kohlenflotation. (Kohle
u. Erz. 36. 1939. 247—252. Vortragsreferat.)

R a m m le r, E.: Kritische Betrachtungen zur Frage der Fallgeschwindigkeits­
und Körnungskennlinien von Flugstäuben. (Braunkohle. 38. 1939.
675—680 u. 683—687. M it 8  Abb., 6  Tab. u. einer Übersicht.)

Rammler, E. und O. Augustin: S c h w e b e g e s c h w in d ig k e it von  
K o h le k ö rn e rn . E in  B e itra g  z u r K lä ru n g  der V orgänge in  
S ch w e b e tro ckn e rn . (Braunkohle. 38.1939.1-—10 u. 18—26. M it 27 Abb.)

E in Beitrag zur Theorie der Schwebetrockner und zur Klärung des 
Trocknungsvorganges. Schwebetrockner dienen zur Herstellung von Braun­
kohlenstaub und BraUnkohlen-Brikettierfeinkohle auf thermisch-mechani­
schem Wege; sie erweisen gleichfalls gute Dienste bei der Trocknung von 
Steinkohlenschlamm und Feinsteinkohle. Ausführliche theoretische Unter­
suchungen und Rechnungsergebnisse bereichern den Artikel.

von Gliszczyński.

von Szantho, Eugen: A u fb e re itu n g  to n h a lt ig e r  B ra u n k o h le  a u f 
e le k tro s ta t is c h e m  Wege. (Braunkohle. 38. 1939. 803—809. M it 6  Abb. 
u. 1 Tab.)

Die Arbeit behandelt zunächst das Apparative. Allgemein wurde er­
wiesen, daß durch Ton und Sand verunreinigte Braunkohlen grundsätzlich 
auf elektrostatischem Wege aufbereitet werden können; Schwierigkeiten be­
stehen nur noch in  der W irtschaftlichkeit des Verfahrens. Zur Zeit ist noch 
eine Zerkleinerung des Gutes auf 0,5 mm erforderlich; bei Vergrößerung des 
elektrischen Feldes und Verbesserung der Elektroden soll es aber möglich 
sein, auch Körner über 0,5 mm elektrostatisch zu trennen.

von Gliszczyński.

Kühlwein, L .: S tan d  der S ch w e fe lk ie s g e w in n u n g  aus F e in - 
u n d  F lo ta t io n s b e rg e n  von  K oh le nw ä sche n . (Metall u. Erz. 38. 
1941. 465—467.)

Es ergibt sich, daß sich die Schwefelkiesgewinnung aus Steinkohlen- 
Aufbereitungsanlagen im  fortschreitenden Ausbau befindet. Bei entsprechen­
der Stammbaumgestaltung w ird  man in  den schon vorhandenen Kieswäschen

/
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die Erzeugungsmengen ■wesentlich steigern und durch Einsatz besonderer 
Setzmaschinenbauarten (Schwingsetzmaschine bzw. Pulsatorsetzmaschine) 
noch zahlreiche weitere Kohlenaufbereitungen fü r die Kiesgewinnung erfassen 
und sogar das Feinstkorn in  Gestalt der Flotationsberge hierfür nutzbar 
machen können. (Zusammenf. d. Verf.’s.) H . Schneiderhöhn.

Erberich, G.: D ie  G ew inn ung  von  K o h le n k ie s  d u rch  P u l­
sa to rse tzm a sch in e n . (Metall u. Erz. 38. 1941. 467-—469.)

Es w ird  über Versuche zur Gewinnung eines reichen Kieskonzentrates 
aus Steinkohlenbergen m it H ilfe von Pulsatorsetzmaschinen berichtet. Diese 
liefern sowohl im  Laboratorium als auch im  Betrieb bei befriedigendem Aus­
bringen eine sehr gute Schwefelkiesanreicherung. Da die Pulsatorsetzmaschine 
hohe Durchsatzleistung m it geringem Platzbedarf verbindet und kaum einer 
Wartung bedarf, so is t sie hervorragend dazu geeignet, bei allen in  Betracht 
kommenden Wäschen zur wirtschaftlichen Kohlenkiesgewinnung eingesetzt 
zu werden. (Zusammenf. d. Verf.’s.) Schneiderhöhn.

V e rd in n e , Henri: Les nouveaux procédés de lavage du charbon dans les
suspensions de matière denses. (Ann. des Mines de Belgique. 40. 1939.
4 3 1 —472. M it 15 Abb. u. zahlr. Tab.)

Verkokung, Schwelung, Brikettierung, Hydrierung, Nebenprodukte.

Scheer, W . V on der K o h le  zum  G ra p h it.  (Glückauf. 77. 1941. 

609—614.)
Die röntgenographische Messung der Kristallitgrößen an Koksen und 

Graphiten, deren Methodik kurz geschildert w ird, läßt erkennen, daß in  k ri- 
stallographischer Beziehung ein kontinuierlicher Übergang von der Steinkohle 
zum Graphit besteht. Dieser Übergang kann durch Inkohlung, Verkokung 
und Tempern bew irkt werden. Die durch Kristallitgröße und gegenseitige 
Orientierung der K ris ta llite  gegebene Feinstruktur der Graphite bedingt 
deren besondere Eigenschaften. Bestimmte Herstellungsverfahren ermög­
lichen schon heute weitgehenden Ersatz des natürlichen Graphits durch künst­
lich hergestellte Sorten. (Zusammenf. d. Verf.’s.) H. Schneiderhöhn.

Säuberlich, K u rt: E in le ite n d e  U n te rs u c h u n g e n  ü b e r be i der 
T ro c k n u n g  v o n  B ra u n k o h le  a u ftre te n d e  K o rn v e rä n d e ru n g e n .
(Braunkohle. 39. 1940. 315—321, 329—333 und 340—344. M it 44 Abb. 
und 8 Tab.)

Die Untersuchungen beschränken sich auf die mitteldeutsche, die Lausitzei 
und die rheinische Kohle. Es ergaben sich interessante Ergebnisse hinsicht­
lich Schrumpfung und Zunahme bei fortschreitender Trocknung. Im  übrigen 
muß auf das ausführliche Original verwiesen werden.

von Gliszczyński.

Reusse, W .: Die Anwendung des AEG.-Kohlefeuchtemessers zur Über­
wachung des Wassergehaltes von Kohle an Röhrentrocknern und Redlern.
(Braunkohle. 39. 1940. 295—298 u. 306—308. M it 17 Abb. und einer

Übersicht.)
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L a n d g ra e b e r, W .: 150 Jahre Kokerei- und Kohleveredelungs-Wirtschaft.
(Kohle u. Erz. 36. 1939. 145—148 u. 181—186.)

W ö h lb ie r ,  H .: Die Verkokung der Kohle auf elektrischem Wege. (Kohle 
u. Erz. 36. 1939. 631—640. M it 8 Abb.)

H o c k , H. u. 0 . E n g e lfr ie d : Über verschiedene Einflüsse bei der Herstellung 
stückfester Braunkohlenkokse und über die Gewinnung aschearmer und 
schwefelarmer Erzeugnisse. (Braunkohle. 38. 1939. M it 9 Tab.)

T h  au , A .: Rolle und V oigt, zwei Pioniere der deutschen Schwelindustrie. 
(Braunkohle. 38. 1939. 39—41. M it 2 Porträts.)

Heinze, R .und G. Sack: S c h w e ls tu d ie  üb e r b u lg a ris c h e  B ra u n ­
koh le . (Braunkohle. 39. 1940. 24—27 u. 35—37. M it 9 Tab.)

Die bei der Schwelung in  der FiscHER-Retorte sowie in  einem kleinen 
technischen Schwelofen gewonnenen Teerausbeuten betragen 9,1 bzw. 7,7%. 
Das aus Braunkohlenteer gewonnene Benzin enthält einen so hohen Schwefel­
gehalt und so starke korrosive Eigenschaften, daß es fü r Motoren ausfällt; 
eine wirtschaftliche Raffination zwecks Entschwefelung scheint nicht möglich. 
Ebenso w ird  durch den hohen Gehalt des Schwefelteers an Kreosoten die 
Ausbeute an Dieselkraftstoffen eingeschränkt. von Gliszczynski

K a is e r, M. u. F. S p a lle k : Die Wasserbestimmung von Brikettierkohle unter 
besonderer Berücksichtigung der BRABENDER-Schnellfeuchtigkeitsbestim- 
mer. (Braunkohle. 38. 1939. 65—70 u. 84—91. M it 13 Abb.)

A gde, G. u. Kar) E. V e tte r :  Untersuchungen über die kapillaren Feingefüge 
von Brikettierkohlen. I I .  (Braunkohle. 38. 1939. 255—257. M it 2 Abb. 
u. 1 Tab.)

— —  Untersuchungen zur Frage der Ursachen der Braunkohlenbrikett­
bindung. (Braunkohle. 38. 1939. 265—268. M it 1 Abb. u. 1 Tab.)

Verlohr, K .: Ü ber B ez iehungen  zw ischen  den E ig e n s c h a fte n  
vo n  B ra u n k o h le n b r ik e t ts  u n d  ih re n  S chw e lkokse rzeugn issen . 
(Braunkohle. 38. 1939. 145—161. M it 23 Abb. u. zahlr. Tab.)

Der Aufsatz gliedert sich in folgende Teilabschnitte: Die B rike tt- und 
Koksgüte im  allgemeinen; Vorbehandlung der Versuchskohlen, Versuchs­
geräte; Versuche m it Helmstedter Braunkohle; Versuche m it Braunkohlen 
aus dem Geise ta l, sowie aus dem Rheinland und der Niederlausitz; Einfluß 
des Feinstkornanteils innerhalb der Kornklasse 0—1 mm auf die Festigkeiten; 
E influß der Schwelzeit auf die Koksfestigkeiten; Überblick über die wesent­
lichen Versuchsergebnisse; Technische Auswertung der Versuchsergebnisse. 

Im  übrigen muß auf die eingehende Arbeit selbst hingewiesen werden.
von Gliszczynski.

K le b a r t ,  Hans: Imprägnieren von Braunkohlenbriketts nach dem A lbert- 
Emulsionsverfahren auf der Grube Leopold bei Holzweißig. (Braunkohle. 
39. 1939. 457—461 u. 476—480. M it 6 Abb.)

K e g e l, K .: Die physikalischen Vorgänge der Brikettierung. (Braunkohle. 
38. 1939. 441—450 u. 461—467. M it 15 Abb.)
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Kegel, K .: E x p lo s io n s g e fa h re n  in  B ia u n k o h le n b r ik e t t ­
fa b r ik e n .  (Braunkohle. 39. 1940. 363—366 u. 377—381. M it 7 Abb. und 

1 Tab.) ____
Veri. schildert Versuche und Ergebnisse von Explosionsvorgängen von 

Braunkohlenstaub-Luftgemischen und Schwelgas-Luftgemischen.
von Gliszczyński.

Rammler, E .: Z u r F rage  der S e lb s te n tz ü n d lic h k e it  von  B ra u n ­
k o h le n b r ik e t ts .  (Braunkohle. 39. 1940. 459-—461.)

Vom Standpunkt der Verkehrserfahrung sind Braunkohlenbriketts fü r 
den Transport nicht unter die selbstentzündlichen Stoffe einzureihen.

von Gliszczyński.

V o llm a ie r ,  Alexander: Genauigkeit und Vergleichsfähigkeit der üblichen
Festigkeitsuntersuchungen an Braunkohlenbriketts. (Braunkohle. 39.
1940. 411—417 u. 425—430. M it 12 Abb.)

Pack, A .: B e itra g  z u r B e s tim m u n g  des b e i der V ergasung 
vo n  B ra u n k o h le n b r ik e t ts  f lü c h t ig e n  S chw efels. (Braunkohle. 39. 
1940. 207—209. M it 1 Abb. u. 6 Tab.)

Vergleich erhaltener Werte von flüchtigem Schwefel aus Jahresdurch­
schnitt-Betriebsanalysen auf Grund der Muffelveraschung und durch trockene 
sowie feuchte Verbrennung nach Grote-K rekeler .

von Gliszczyński.

Beyschlag, R .: D e r h e u tig e  S ta n d  der L ig n itv e rw e r tu n g .  
(Braunkohle. 39. 1940. 399'—403. M it 19 Abb.)

Verf. beschreibt die hauptsächlichen Vefwendungsarten von L ign it zu 
Zellstoff-Papier, zu L ignitwatte und Pappe, schließlich zur Verzuckerung, zu 
Hefe-Eiweiß und Alkoholtreibstoffen. Durch Extraktion isolierbare wachs- 
und harzhaltige Stoffe, die in  großen Mengen anfallen, geben große Möglich­
keiten hinsichtlich Verwertung und Verarbeitung des Lignits.

von Gliszczyński.

Kohlenpetrograpliie.
Kukuk, P. u. W . Hartung: Ü b e r e ch t v e rs te in e r te  B aum stäm m e 

(d o lo m it is ie r te  S p h ä ro lith -H ö lz e r )  im  S te in k o h le n g e b irg e  des 
R u h rb e z irk s . (Glückauf. 77. 1941. 698 703.)

Wie in  vielen anderen geologischen Formationen sind auch im  Karbon 
des Ruhrbezirks echt versteinerte wurzellose Baumstämme keine ganz seltenen 
Erscheinungen. Die u. a. auf einer Reihe von Zechen (Adolf v. Hansemann, 
Sachsen, Haus Aden, Westerholt und Hibernia) festgestellten dolomitischen 
Stammreste erweisen sich auf Grund eingehender mikroskopischer Sonder­
untersuchungen als sog. „Sphärolithhölzer“ , ähnlich denen, die schon seit 
längerer Zeit aus der Braunkohle der Ville bekannt geworden sind. Damit 
unterscheiden sich diese ihrer Entstehung nach „allochthonen“  Vorkommen 
nach ihrer Gesteinszusammense zung und Bildungsgeschichte sehr erheblich 
von den schon lange und allgemein bekannten, in  Form der „Steinkerne“  
im  Nebengestein der Kohlenflöze unseres Gebietes auftretenden bewurzelten
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Baumstämmen (Stigmarien) „autochthoner“  Natur. Ob den in  erster Linie 
die oberen und m ittleren Fettkohlenschichten bevorzugenden Vorkommen 
der Sphärolithhölzer eine leitende Bedeutung zukommt, läßt sich bei dem 
heutigen Stande unserer Erkenntnis noch nicht m it Sicherheit sagen. (Zu- 
sammenf. d. Verf.’s.) H. Schneiderhöhn.

H o c k , H .: Probleme der Braunkohlenpetrographie. (Braunkohle. 39. 1940.
21—24.)

S c h o c h a rd t, M.: Die Anfertigung von Braunkohlen-Anschliffen und einige
petrographische Ergebnisse, besonders im  H inblick auf die Braunkohlen­
verwertung. (Braunkohle. 39. 1940. 507—510 u. 522—526. M it 9 Abb.)

Hauser, F .: O ptisch e  G ru n d la g e n  u n d  M e tho de n  der B ra u n - 
k o h le n -M ik ro s k o p ie . (Braunkohle. 38. 1939. 783—789. M it 12 Abb.)

Der Aufsatz beschränkt sich auf die Entstehung des mikroskopischen 
Bildes und die Beleuchtung des mikroskopischen Objekts.

von Gliszczyński.

K e i l,  G.: Ausgewählte Kapitel aus früheren Arbeiten der Kohlenpetro­
graphie und Anlaß zu neueren Untersuchungen. (Braunkohle. 38. 1939.
773— 777.)

Kirchheim er, Franz: P a lä o b o ta n is c h e  B e iträ g e  zu r K e n n tn is  
des A lte rs  de u tsch e r B ra u n k o h le n s c h ic h te n . IV . (Braunkohle. 38. 
1939. 409— 415 u. 427—435. M it 23 Abb. u. 5 Tab.)

Frucht- und Samenreste alttertiären (paralischen) Alters konnten in 
Braunkohlenschichten M itte l- und Ostdeutschlands sicher nachgewiesen wer­
den. Gewisse Braunkohlen östlich Leipzig, sowie die Flöze der Lausitz fallen 
nach Ansicht des. Verf.’s ins M itte l- bis Oberoligocän. Für die Bitterfelder 
Braunkohle w ird  ebenfalls oligocänes A lter angenommen, und zwar auf Grund 
ihres Zusammenhangs m it marinen San den des Liegenden; gewöhnlich w ird  
der Bitterfelder Braunkohlenbezirk dem Miocän zugewiesen.

von Gliszczyński.

Kirchheim er, Franz: P a lä o b o ta n is c h e  B e iträ g e  z u r K e n n tn is  
des A lte rs  de u tsche r B ra u n k o h le n s c h ic h te n . V. (Braunkohle. 38. 
1939. 747—760 u. 756—758. M it 5 Abb. unb 1 Tab.)

Die von U nger vorgenommene Deutung von bei Liebenstein aufgefun­
denen Fruchtfossilien als Steinkerne der Gattungen Amygdalus und Zizyphus 
is t verfehlt. Verf. stellt sie zu den Mastixioideen. Die Fundschichten besitzen 
voraquitanisches Alter. von Gliszczyński.

Kirchheimer, Franz: D ie  R ebengewächse z u r B ra u n k o h le n ­
z e it. (Braunkohle. 38. 1939. 114—121. M it 14 Abb. u. 3 Tab.)

Verbreitung von Vzfis-Resten in  der Braunkohle. Neben Resten m it 
Merkmalen der Samen der heutigen Weinreben fanden sich auch Formen, 
die rezent nur auf die Tropen beschränkt sind.

Verf. kündigt ein kritisches Verzeichnis der auf die Rebengewächse be­
zogenen Familien an. (Fossilium Catalogus I I  (Plantae), Pars 24 (1939).)

von Gliszczyński.
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Thiergart, Friedr.: D ie  T e r t iä rs tu fe n  im  S p iege l der P o lle n ­
ana lyse . (Braunkohle. 88. 1939. 53—58. M it 1 Schaubild u. 37 Abb.)

Gegenüberstellung von Pollendiagrammen dreier Abschnitte des Tertiärs. 
Am Verlauf einer Kurve jeder der beteiligten Familie w ird  gezeigt, wie die 
großen Abschnitte des Tertiärs durch den Pollen- und Sporengehalt ihrer Ab­
lagerungen unterschieden wTerden können. von Gliszczyński.

T h ie rg a r t ,  F r.: Pollenanalytische Untersuchungen von Ober- und Nieder­
lausitzer Braunkohlen. (Braunkohle. 39. 1940. 475—477.)

Mädler, Karl: H aben  die  in  der B ra u n k o h le  h ä u fig e n  B la t t ­
res te  w is s e n s c h a ft lic h e n  W ert?  (Braunkohle. 39. 1940. 483—487. M it 
5 Abb.)

Verf. zieht die Kutikularanalyse zur systematischen Stellung fossiler 
Blätter, deren diagnostischer W ert als gesichert anzusehen ist, wenngleich 
auch die anatomischen Kenntnisse hinsichtlich rezenter B lätter wesentlich 
erweitert werden müßten. von Gliszczyński.

Bildung und Umbildung der Kohlengesteine.

Jurasky, A .: D ie g ro ß rä u m ig e  V e re d lu n g  der sude ten de u tsche n  
B ra u n k o h le n  d u rc h  v u lk a n is c h e  W ärm e. (Braunkohle. 39. 1940. 
435—440. M it 9 Abb.)

Die vulkanische Durchwärmung im  Sudetenland ergab einen „edleren“  
Zustand der Braunkohle gegenüber dem Altreich ; dieser Zustand is t also nicht
__wie sonst angenommen —  eine Folge tektonischer Beanspruchung. Zum
Beweis werden herangezogen:

1. Thermisch korrodierte oder auch völlig umgeschmolzene Harzkörper.
2. Thermisch bedingte Wanderung des Harzes bis zur Entstehung von 

„Pechkohlen“  durch örtliche Ansammlung.
3. Die innerhalb der Ossegger Glanzbraunkohlen besonders verbreitete 

Säulenklüftung abseits vom unmittelbaren Eruptivkontakt.
von Gliszczyński.

Kohlenlagerstätten, regional.
Deutsches Reich,

Pothmann, W .: D er m it te ld e u ts c h e  B ra u n k o h le n b e rg b a u  im  
K a le n d e r ja h re  1938. (Braunkohle. 38. 1939. 249—255 u. 268—273. M it 

9 Abb. u. 7 Tab.)
Der Bericht g ib t Aufschluß über die starke Aufwärtsbewegung im  Braun­

kohlenbergbau im  Jahre 1938. Die Braunkohlenförderung Großdeutschlands 
(Ostmark und Sudetenland m it insgesamt 20 M ill. t  anteilsmäßig aus dem 
Vorjahre eingesetzt!) betrug 215 M ill. t ,  d. s. 81,3 v. H. der Weltbraunkohlen­

förderung 1938.
Über weitere Einzelheiten sei auf die Arbeit verwiesen.

von Gliszczyński.
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W ölk, Em st: D ie  G lie d e ru n g  des D e ckg e b irg e s  in  der n ie d e r­
rheinischen Bucht. (Braunkohle. 3 9 .1940. 255—260 u. 270—273. M it 6 Abb. 
und 1 Übersicht.)

Hinsichtlich des gut erforschten Vorgebirges ließ sich auch fü r das Deck­
gebirge tro tz der stark wechselnden Mächtigkeit und Aufeinanderfolge von 
Schotter, Kies, Sand und Ton eine analoge, wenn auch nicht immer völlig 
bewiesene Übereinstimmung erm itteln. von Gliszczynski.

D ie h l,  H .: Über die Stubbenhorizonte der Grube Freigericht bei Kah l am
Main. (Braunkohle. 38. 1939. 132—136. M it 5 Abb.)

Kegel: G ru n d w a sse rfra g e n  im  M e u s e lw itz e r R e v ie r. (Braun­
kohle. 39. 1940. 279—281. M it 1 Abb.)

H insichtlich der Grundwasserverhältnisse in  dem unter dem Flöz an­
stehenden Tertiär fo lg t:

Die Diskrepanz, daß der Grundwasserdruck in  den Feinsanden der 
Sckwellen geringer is t als in  den Grobsanden der Rinnen und daß ferner 
das Wasser in  den Feinsanden härter is t als in  den Grobsanden, kann nicht 
als K rite rium  getrennter Grundwasserströme herangezogen werden. Wahr­
scheinlicher is t vielmehr, daß die Wasser zu einem zusammenhängenden 
Grundwasser gehören. von Gliszczynski.

Henniger, Ernst: D ie  b e rg b a u lic h e n  u n d  geo log ische n  V e r­
h ä ltn is s e  des n ö rd lic h e n  T e iles  der G r.-R a d e — K u n e rs d o r fe r  
H o ch flä ch e . (Braunkohle. 38. 1939. 643-—647 u. 661—664. M it 12 Abb.)

Die Braunkohle des 2. und 3. Flözes m it einer Mächtigkeit von bis zu 
3,50 und 2,50 m haben folgende Zusammensetzung:

2. Flöz 3. Flöz

K o h le n s to f f .................... . . 29,86% 30,74%
W a s s e rs to ff .................... . . 2,48 2,49
Sauerstoff | . . 11,51 10,99
Stickstoff J
Schwefel............................ . . 1,37 1,04
A s c h e ................................ . . 4,89 4,05
W a s s e r ............................ . . 49,89 50,69

100,00% 100,00%
Brennbare Substanz . . • • 45,22% 45,26%
Heizwert ........................ . . 2455 W E 2536 WE

Das tiefste Bohrloch (am Spundlower See) beträgt 230,80 m. Bei quer- 
schlägigen Aufschlüssen wurden an der tiefsten Stelle der Erosionsrinne An­
häufungen von Bernsteingeröllen bis zu Faustgroße in  allen Farbvariationen 
gefunden.

Hinsichtlich der geologischen Verhältnisse sei auf die Arbeit verwiesen.
von Gliszczynski.

Fuglewicz, J.: D er B ra u n k o h le n b e rg b a u  der O s tm a rk . (Braun­
kohle. 38. 1939. 551—564. M it 32 Abb. u. 7 Tab.)
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Den Erzeugungszahlen stehen folgende Einfuhrzahlen (in Klammern) 
fü r das Jahr 1937 gegenüber: Steinkohle 230 Taus, t  (2657 Taus, t), Braun­
kohle 3242 Taus, t  (185 Taus. t). Die Gesamtglanzkohlenvorräte werden auf 
28 M ilk t  geschätzt; sie werden bei einer auf 1,2 M ilk t  gesteigerten Jahres­
förderung in 20 Jahren erschöpft sein. von Gliszczynski.

Schwarzbach, M .: D ie  S c h ic h te n g le ic h s te llu n g  in  der R a n d ­
g ru pp e  des ob e rsch les ische n  S te in k o h le n g e b irg e s . (Glückauf. 
77. 1941. 629—632.)

Durch die Untersuchung der marinen Horizonte in  der Randgruppe des 
oberschlesischen Steinkohlenbeckens ergab sich:

1. daß die Zahl der Meeresschichten nicht konstant ist, sondern von der 
Lage zum Meer abhängt;

2. daß eine andere Einstufung als bisher vorzunehmen is t; sie konnte 
sowohl an den hohen Horizonten wie auch an dem tiefen Horizont 
genauer dargestellt werden;

3. die Verjüngungsverhältnisse der Schichten ließen sich kartenmäßig 
wiedergeben, wobei auch das Dombrowaer Revier einbezogen wurde;

4. bei stratigraphischen Untersuchungen in  paralischen Kohlenbecken 
können bionomische Leithorizonte, wie sie sich in  Oberschlesien fest­
stellen ließen, von großem Nutzen sein.

(Zusammenf. d. Verf.’s.) H. Schneiderhöhn.

Petrascheck, W .: V u lk a n is c h e  T u ffe  im  K a rb o n  von  O be r­
sch les ien  u n d  W e s tfa le n  u n d  die  o ro g e n e tisch e  G le ic h z e it ig ­
k e its re g e l in  der K o h le n f lö z b ild u n g . (Dies. Jb. Beil.-Bd. 86. B. 
1942._299—312.)

Verf. bespricht zuerst die petrographischen Merkmale vertonter Porphyr­
tuffe und sieht als ihre charakteristischen Kennzeichen das Vorkommen von 
Porphyrquarz-Splittern, von „Leverrie rit“  und eine Klümpchen- und Ballen­
s truktur des Tones an. Solche vertonten Porphyrtuffe sind an der Grenze 
Westfal B/C in  Oberschlesien und Westfalen in  einigen Flözen nachweisbar. 
Ähnliche Porphyrtuffe desselben Alters sind durch das ganze innerböhmische 
Karbon erkennbar, wo sich u. a. auch Pechsteinergüsse zeigen. Die Grenze 
Westfal B/C is t in  der Innersudetischen Mulde die Zeit des heftigsten Porphyr­
vulkanismus im  Karbon. Zur gleichen Zeit machen sich dort die Auswirkungen 
der ersten asturischen Bodenbewegungen geltend. Dieses Einsetzen der 
asturischen Phase äußert sich in  Westfalen und Oberschlesien durch einen 
gleichen, veränderlichen Rhythmus der Flözbildung. Es sind also Merkmale 
toniger Gleichzeitigkeit vorhanden. H. Sohneiderhöhn.

Hoehne, K .: Ü ber d ie  B ild u n g  der K o h le n r ie g e l im  W a ld e n - 
b u rg e r B e rg b a u g e b ie t (N iede rsch les ie n ). (Glückauf. 78.1942. 20—24.)

Es w ird  das Vorkommen eines schachtartigen und mehrerer graben­
artiger Kohlenriegel im  Waldenburger Bergbaugebiet beschrieben. Die 
Form, sowie die druckbeanspruchte, zertrümmerte Kohle, welche das erst­
genannte Vorkommen mantelförmig um gibt und Ähnlichkeiten m it an be-
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nachbarten Porphyrdurchbrüchen auftretendem K ontaktm ylon it zeigt, lassen 
ebenso wie die Erscheinungsformen und der Gesteinsbestand der graben­
förmigen Kohlenriegel auf genetische Zusammenhänge m it dem Porphyr- 
vulkanismus des Waldenburger Berglandes schließen. Dam it soll anderer­
seits nicht gesagt sein, daß sämtliche Kohlenriegel im  Waldenburger Gebiet 
in  unmittelbarem Zusammenhang m it dem Porphyrvulkanismus stehen 
müssen. Die Bildung einzelner dieser Vorkommen als „Erosionsrinnen“  liegt 
durchaus im  Bereich der Möglichkeit. Zur endgültigen Klärung dieser Frage 
sind jedoch noch eingehende Untersuchungen erforderlich. (Zusammenf. d. 
Verf.’s.) H. Schneiderhöhn.

Petrasch.eck, W .:  D ie  Gosau der „N e u e n  W e lt “  be i W iene r- 
N e u s ta d t,  e in  S te in k o h le n s c h u r fg e b ie t der O s tm a rk . (Berg- u. 
Hüttenm. Mh. 89. 1941. 9.)

Der ostmärkische Kohlenbergbau bildet eine Ausgleichsrescrve. Die 
Kreide der Neuen W elt bei Wiener-Neustadt b irg t den nachhaltigsten Stein­
kohlenbergbau der Ostmark. Verf. stellt die Schichtfolge von Grünbach und 
von der eigentlichen Neuen W elt nebeneinander. Wie die Kreidemulde der 
Neuen Welt am Südende gegen W in  die Mulde von Grünbach abgebogen ist, 
so is t sie auch am Nordende gegen 0  abgebogen. Die von 0  kommende 
Mahlleitenantiklinale macht nördlich der Mulde diese Biegung m it. Sie ver­
schmälert sich allmählich und taucht gegen S unter. Es is t nur ein Fiözzug 
vorhanden, der aber infolge dieser Faltungen zwei-, ja dreimal zu Tage kommt. 
An der Ostseite der Kreidemulde is t die Trias des Nordendes und an der West­
seite jene des Südendes überschoben. Der Bauplan w ird  in  einer Abbildung 
gezeigt.

Die Flözführung im  Muldenboden von Grünbach is t günstiger als oben 
an den Flanken, namentlich an der Südflanke. Über den Kohleninhalt 
der Muldentiefe der Neuen W elt kann auf Grund der Flankenaufschlüsse noch 
kein U rte il abgegeben werden. Der Muldenboden is t in  großer Tiefe zu er­
warten. Es schieben sich im  Hangenden Inoceramenmergel, gegen N  Sand­
steinzonen ein, die im  S bei Grünbach fehlen.

Die Temperatur nim m t in  der Tiefe nur sehr langsam zu, was durch 
kaltes Kluftwasser in  den Triaskalken erklärt w ird. M. Henglein.

May, W .: Das N ü rs c h a n e r S te in k o h le n re v ie r  be i P ilsen . 
(Glückauf. 78. 1942. 29—31.)

Es w ird  der geologische Aufbau der limnischen Steinkohlenvorkommen 
von Nürschan im  Sudetenland beschrieben und die Ähnlichkeit m it dem 
erzgebirgischen Steinkohlenbecken von Zwickau und Ölsnitz erörtert. Nach 
einem Überblick über die geschichtliche Entwicklung des Reviers werden 
Angaben über die heutigen technischen und wirtschaftlichen Gegebenheiten 
gemacht und festgestellt, daß das Absatzgebiet der Nürschaner Steinkohle 
in  seinem wichtigsten Teil m it dem der westsächsischen Steinkohle überein­
stimmt. (Zusammenf. d. Verf.’s.) H. Schneiderhöhn.

Locker, Hermann: D er B ra u n k o h le n b e rg b a u  des S u d e te n ­
landes. (Braunkohle. 38.1939. 524—542. M it 19 Abb. und mehreren Tabellen.)
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Das nordwestliche Braunkohlenrevier (Teplitz-—Brüx— Komotau) w ird 
eingehend behandelt. (Geologie, Kohlenvorräte, Bergbauliches, W irtschaft­
liches, Kohlenanalysen.)

Hinsichtlich der Kohlenvorräte: Nach Angaben der Zentralmark­
scheiderei der Brüxer Bergbau-Ges. beträgt das Flächenausmaß der Haupt­
mulde 429 km 2, der Separatmulden 68 km2, insgesamt fü r die Flözentwicklung 
497 km 2. 34 km2 entfallen (nach tscheclio-slowakischem Berggesetz) auf 
Schutzpfeiler. Die Angaben über Vorräte schwanken zwischen 1,5 und 
10 Mrd. t ,  die niedrige Zahl bezieht sich auf marktfähige Lager. Verf. schätzt 
die marktfähige Kohlenmenge nach Anbahnung modernerer Gewinnungs­
methoden auf etwa 3 Mrd. t .  Im  Jahre 1937 wurden 13,3 M ill. t  gefördert; 
auf Grund der wirtschaftlichen Kohlenförderung werden 200 Betriebsjahre 
errechnet. von Gliszczyński.

P lasche , F ritz : Bergtechnische Besonderheiten im  nordwestböhmischen
Braunkohlenrevier. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 385-—396, 419—430 u. 459
bis 466. M it 18 Abb.)

G oth an .W ., E. Picard und F. Thiergart: Das geo log ische  A lte r  
der B it te r fe ld e r  u n d  L a u s itz e r  K o h le n . (Braunkohle. 39. 1940. 
51—55. M it 1 Abb. u. 1 Tab.)

Auf Grund pollenanalytischer Untersuchungen is t die Bitterfelder Braun­
kohlenformation älter als die Niederlausitzer. Die allzu einseitige Benutzung 
der Mastixioideenflora von K irchheimer  w ird  abgelehnt, weil sie zu Trug­
schlüssen führt. von Gliszczyński.

K ro n lo b ,  E.: Die Flöze der östlichen Lausitz. (Kohle u. Erz. 36. 1939.
399—404.)

Schmid, F. Das O s tra u -K a rw in e r  S te in k o h le n re v ie r  u n d  das 
R u h rre v ie r .  (Glückauf. 77. 1941. 577—584 u. 596—598.)

Nach einem Überblick über die Entwicklung des Bergbaues im  Ostrau- 
Karwiner-Revier und sein Größenverhältnis zum Ruhrbezirk w ird  auf zwei 
bergmännisch-technische Fragen näher eingegangen, hinsichtlich deren eine 
gegensätzliche Auffassung herrscht. Es sind dies die Fragen der Schießarbeit 
und der Abbauführung (feldwärts oder heimwärts). H. Schneiderhöhn.

Generalgouvernement.

Biaschke, Erich: B ra u n k o h le n v o rk o m m e n  im  G eb ie te  des 
eh em a lig en  p o ln is c h e n  S taa tes. (Braunkohle. 39. 1940. 471—475 u. 
4 8 7 —489. M it 3 Abb. und einer Übersetzung.)

Der Aufsatz enthält eine Zusammenstellung miocäner Braunkohlen­
vorkommen des ehemaligen polnischen Staates. Neben den bekannten Lager­
stätten w ird  auf ein Vorkommen mesozoischer Braunkohle östlich des ober­
schlesischen Reviers hingewiesen. von Gliszczyński,

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. II. 13
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Holland. Belgien. Frankreich.

Nierhaus, H .: K o h le  u n d  E isen  in  e in ig e n  w e s te u ro p ä isch e n  
L ä n d e rn . (Bergbau. 54. Jahrg. H. 7. 1941.)

Holland: Die Kohle Vorkommen liegen im  Limburger Becken, Peel-Horst 
und im  Horst von W interswjyk. Hiervon is t das wichtigste Gebiet das L im ­
burger Becken. Auf seinen Bereich entfallen von den Gesamtvorräten in  Höhe 
von etwa 5 Milliarden t  Vorräte etwa f .  Untermiocäne Braunkohle steht 
ebenfalls in  der Provinz Limburg an.

Belgien: Es b irg t in  einem etwa 10—15 km breiten Streifen, von Lüttich 
der Maas entlang über Namur nach Valenciennes einschließlich dos Campine- 
Beckens 11 Milliarden t  Kohle. Der Bergbau auf Blei und Z ink is t unbedeutend.

Demgegenüber is t Luxemburg ein eisenerzführendes Land, dessen Vor­
räte auf etwa 242 Millionen t  m it einem Eisengehalt von 80 Millionen t  ge­
schätzt werden.

Frankreich: Die sicheren und wahrscheinlichen Vorräte an Steinkohlo 
werden m it 10 Milliarden beziffert. Hiervon entfallen 60% auf Nordfrank­
reich. Braunkohlen werden in  der Provence und in  Landes gefunden (Vor­
räte etwa 500 Millionen t). Der Eisenerzbergbau is t von verhältnismäßig 
großer Bedeutung, was aus der Förderzahl von 33,1 Millionen t  im  Jahre 
1938 hervorgeht. Falke.

S ta in ie r , X .: Matériaux pour l ’étude du bassin de Namur. (5. Teil.) Le 
bord nord du bassin, entre Fleurus et Gosselies. (Ann. des Mines de 
Belgique. 40. 1939. 473—509. M it 9 Abb. u. 1 Karte.)

M eyers , A .: Note sur l ’activité des mines de houille du bassin du Nord de 
la Belgique pendant le second semestre 1938. (Ann. des Mines de Belgi­
que. 40. 1939. 511—533. M it 1 Abb.)

Pâques, G.: Dégagement instantané de grisou du 21 septembre 1938 au 
siège Louis L ambert des charbonnages d’Hensies Pommeroeul. (Ann. 
des Mines de Belgique. 41. 1940. 209—222. M it 4 Abb.)

R aven , G. und H. A n c ia u x : L ’industrie charbonnière pendant l ’année 
1938. Statistique provisoire et vue d’ensemble sur l ’exploitation. (Ann. 
des Mines de Belgique. 40. 1939. 299—324. M it 3 Abb. u. zalilr. Tab.) 

M eyers , A .: Note sur l ’activité des mines do houille du Bassin du Nord do 
la Belgique pendant le premier semestre 1939. (Ann. des Mines de Belgi­
que. 4L  1940. 223—246. M it 2 Abb.)

B re y re , Adolphe: Rapport sur les travaux de 1939 de l ’ Ins titu t National 
des Mines à Frameries-Paturages. (Ann. des Mines de Belgique. 41. 
1940. 1—107. M it 20 Abb. u. zahlr. Tab.)

Sm eets, L.-A .: L ’industrie houillère dans les Pays-Bas pendant l ’année 
1938. (Ann. des Mines do Belgique. 40. 1939. 999—1019. M it 16 Tab.) 

Pâques, G.: La catastrophe du 1er octobre 1936 au siège N° 3 (Grand 
T ra it) des charbonnages de l ’Agrappe-Escouffiaux à Frameries. (Ann. 
des Mines de Belgique. 4 0 .1939. 809—839. M it einem Liegeplan.) 

M eye rs , A .: Note sur l ’activité des mines de houille du bassin du Nord de 
la Belgique pendant le premier semestre 1938. (Ann. des Mines de Belgi­
que. 40. 1939. 269—297. M it 6 Abb.)
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G éra rd , P. : Note sur l ’activité des mines de houille du bassin du Nord de 
la Belgique pendant le second semestre 1939. (Ann. des Mines de Belgi­
que. 41. 1940. 443—480. M it 4 Abb.)

R aven , G. und H. A n c ia u x : L ’industrie charbonnière pendant l ’année 
1939. (Ann. des Mines de Belgique. 41. 1940. 247—271. M it zahlreichen 
Tabellen.)

Ungarn.
v. Vitalis, I.: D ie  K o h le n v o rk o m m e n  der rü c k g e g lie d e r te n  

o s tu n g a ris c h e n  u n d  s ie b e n b ü rg is c lie n  T e ile . (Budapester Ba- 
nyaszatiés Kohaszati Lapok. Zs. prakt. Geol. 49. 1941. Lagerst,-Chr. 29.)

1. Kohlenvorkommen cretacischen Alters in  der Umgebung von Nagy- 
barod. 2. Oligocäne Kohlen von H ovrilla—Kovas, Szurdukapolnok—Bréb- 
tälva, Egeres—Forgacskut, Szurduk— Kiskeresztes—Szalonna. 3. Miocäne 
Kohlen des Bikszader Beckens und in  der Umgebung von Homorod und
4. Lignitvorkommen pliocänen Alters im  Avas-Becken, Nagyderzsida-—Ipp, 
Baromlak—Tataros, Köpec—Barot—Vorgyas, ßibarefalva—Bodos—Ajta, 
ferner die Lignitvorkommen im  K om ita t Csik und im  Gyergyoer Gebiet. 
Der Kohlenvorrat des rückgegliederten Gebietes kann auf etwa 76 M ill. t  
geschätzt werden. Dadurch w ird  aber die Menge des ungarischen Kohlen­
vorrats nur um 5% erhöht. M . Henglein.

Mittelmeerraum.

R u p re c h t, Paul: Die Kohlenvorräte des Mittelmeerraums. (Kohle u. Erz. 
36. 1939. 303—304.)

Albanien.

Ruprecht, Paul: L ig n it is c h e  B ra u n k o h le  in  A lb a n ie n .
(Deutsche Bergw.-Ztg. vom 23. Ju li 1941.)

ln  den tertiären Schichten des oberen Devoli-Beckens findet sich bei 
Kurveleski, Koritza, Erseke und bei Krawa zwischen Tirana und Albassan 
lignitische Braunkohle, die im  Tagebau gewonnen werden kann und auch 
verkehrsgünstig liegt. M- Henglein.

Türkei.

Jongmans, W . J., E. Hofmann, W . Senarcleus-Francy, R. Koop-
mans: B e iträ g e  z u r K e n n tn is  der K a rb o n f lo ra  in  den ö s tlic h e n  
T e ile n  des a n a to lis c h e n  K oh le nbe cken s . (Veröff. Inst. Lagerstätten­
forsch. d. Türkei. Ser. B. Abh. Nr. 2. 1939. 40 S.)

Es w ird  eine eingehende Darstellung der Schichtenfolge und der Karbon­
flora gegeben, auf Grund deren die Schichten wahrscheinlich zu Westfal A—D 
gehören. H. Schneiderhöhn.

Stchepinsky, V .: L ig n ite s  e t sch is tes b itu m in e u x  du bassin  
de la  S aka rya  n e h ri. (M. T. A. Ankara. 6. 1941. 9—36.)

Im  Gebiet zwischen Adapagar—Bilecik—Eskischehir—Nallihan—Düzce 
treten L ig n ite  im  Paleocän, Oligocän und Neogen auf. Im  Senonflysch sind 
LDnitspuren ohne wirtschaftliche Bedeutung. —  B itu m in ö s e  S ch ie fe r

I I .  13*



196 Lagerstättenkunde.

sind in oligocänen weißen Kalken eingelagert. — Eine größere Anzahl w ir t­
schaftlich bauwürdiger Vorkommen finden sich sowohl unter den Ligniten 
als auch unter den bituminösen Schiefern. Nähere Untersuchungen sind noch 
erforderlich. H. Schneiderhöhn.

Rußland.

R a k o s k i: Die Entwicklung des russischen Kohlenbergbaus. (Kohle u. Erz. 
36. 1939. 37—42 u. 75—80. M it 3 Abb.)

Spitzbergen.

R u p re c h t,  Paul: Der Kohlebergbau auf Spitzbergen. (Kohle u. Erz. 36. 
1939. 469—472.)

Mandchukuo.

N e w e l, Johann: Ausbau der mandschurischen Kohle. (Kohle u. Erz. 36. 
1939. 213—214.)

Öllagerstätten.
Erdölwirtschaft.

v. Dürkheim -M ontm artin, W olfheinrich: B r it is c h e  E rd ö l-  
In v e s tio n e n  in  Übersee. (Ö l u. Kohle. 38. Jahrg. Nr. 47. 1941.)

Durch wertvolle und aufschlußreiche Zahlentabellen nebst erläuterndem 
Text w ird  die britische Geldmacht innerhalb der Erdölwirtschaft dargestellt 
m it a ll ihren Folgen, die sich hieraus fü r Großbritannien ergeben.

Falke.

Erschließungstcchnik einschließlich geophysikalischer Untersuchungen. 
Fördertechnik.

Plum m er, F. B. and H . K. Livingston: W ate rcones and w a te r 
sheats in  e x p e r im e n ta l o i l  w e lls . (Bull. Amer. Assoc. Petr. Geol. 
24. 1940. 2163.)

Trotz Nachweis einer genügenden Menge Öl steigt der Wasseranteil an 
der Gesamtförderung sehr rasch an. Die Verf. geben drei Methoden an, um 
den Förderungsanteil des Öls zu erhöhen. M. Henglein.

Chemie und Physik der Bitumina und Bitumenbegleiter.

Heinze, Richard: Z u r F rage der q u a n t i ta t iv e n  B e s tim m u n g  
von  S chw efe l in  M in e ra lö le n . (Braunkohle. 39. 1940. 519—522. M it 
2 Abb. u. 1 Tab.)

Vorschlag von Vereinfachungen der Apparatur.
von Gliszczynski.

Petrographie und Mikropaläontologie der Bitumengesteine.

G rill, R.: S tra t ig ra p h is c h e  U n te rs u c h u n g e n  m it  H i l fe  von 
M ik ro fa u n a  im  W ien e r B ecken u n d  den b e n a ch b a rte n  M o lasse­
a n te ile n . (Ö l u. Kohle. 37. Jahrg. 1941.)

/
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Die sarmatischen Brackwasserschichten enthalten zahlreiche Foramini­
feren. Mikrofaunistisch macht sich ein wesentlicher Schnitt zwischen Sarmat 
und Torton bemerkbar. Innerhalb des Tortons lassen sich auf mikrofauni- 
stischer Grundlage 5 Zonen unterscheiden, die somit eine Unterteilung des 
Tortons ermöglichen. M it H ilfe der Mikrofauna läßt sich eine Verbindung 
des Schliers im  Klippenraum m it dem außeralpinen Wiener Becken her- . 
stellen. Falke.

Bildung und Umbildung der Bitumina und Bitumenlagerstätten.
Wanderung des Erdöls.

W o la n s k y , Dora: Was wissen w ir über die Entstehung und die Lager­
stätten des Erdöls? (Kohle u. Erz. 36. 1939. 279—280. Vortragsreferat.)

Öllagerstätten, regional.
Deutsches Reich.

S chröder, Hermann: Über den gegenwärtigen Stand der Erschließung der 
deutschen Erdölfelder. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 409—410.)

Schnäbele, Renatus: 200 J a h re  e lsässische E r d ö lt r a d it io n .  
(Straßburger Mh. 5. 1941. 553.)

In  einer harmonischen und reizvollen Landschaft ordnen sich die An­
lagen der Erdölindustrie zwanglos ein. Die Landschaft gehört weiterhin dem 
elsässischen Bauern, dem elsässischen Forstmann. Es ist fü r die Erdölindustrie 
von Pecheibronn bezeichnend, daß sie ihre Anlagen nicht wuchtig auf einen 
Punkt zu konzentrieren braucht, sondern sie aufgelockert über mehrere 
Dutzend Quadratkilometer ausbreiten kann. Die Bohrtürme und Pumpen 
stehen vereinzelt, hier im  Weizenfeld, dort zwischen Hopfenanlagen und 
Rebbergen oder in  einer Lichtung des Waldes. Industrie und Landwirtschaft 
ergänzen sich hier aufs glücklichste. Weitaus die meisten Betriebsangehörigen 
sind Bauernsöhne oder selbst Kleinbauern.

Die Anfänge der Erdölgewinnung gehen auf über 200 Jahre zurück. Aus 
allen Ländern kamen an der Wende des 17. Jahrhunderts die Männer, die sich 
um die Verwertung des Naturschatzes verdient gemacht haben. Da waren 
ein Pfälzer A rzt T abernaemontanus, ein Bürger auf Ludwigsfeste F ürs, 
der aus W örth a. d. Sauer stammende Straßburger A rz t Tn. I I öffel, ein in 
Rußland geborener griechischer A rz t E y r in i van  E yr in is , ein Schweizer 
Edelmann de la  Sabloniüre, A nton L e B el aus Südfrankreich, die Landes­
herren Graf von H anau-L ichtenberg , der Landgraf von Darmstadt und 
schließlich der König von Frankreich, die durch Erteilung von Konzessionen 
den anfänglichen Abbau des Ölgesteins ermöglichten.

Die erste urkundliche Erwähnung des Ölvorkommens datiert aus dem 
Jahre 1498. Sie entstammt der Feder von W im pheling . 1627, 1700 und 
1720 wurden die ältesten Konzessionen erteilt. Damals diente das Öl meist 
medizinischen Zwecken. I I öffel stellte erstmalig fest, daß durch Destillation 
verschiedene Produkte abgeleitet werden konnten. 1735 setzte die eigent­
liche Ausbeutung des Ölvorkommens ein. Vorerst wurde der Ölsand im
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Stollen und im Tagebau gewonnen und zwecks Abtrennung des Öls m it 
heißem Wasser ausgewaschen. Dies Verfahren wurde nahezu 150 Jahre lang 
beibehalten. Doch änderte sich die Abbaumethode. Von 1745 ab erfolgte 
der Abbau des Sandes in Sandschächten und unterirdischen Strecken, deren 
Tiefe anfangs nur 10 m betrug, aber im  Laufe der Jahrzehnte auf 100 m an- 
stieg. Als Geburtsjahr der Bohrtätigkeit in  Pecheibronn g ilt das Jahr 1813. 
E rst 70 Jahre später, im  Jahre 1882, erfolgte der erste freifließende Ölausbruch 
aus einem Bohrloch. Nun verdrängte das Bohrverfahren den schwierigen 
und gefährlicheren Schachtbau. Im  Jahre 1917 feierte das S c h a c h tb a u ­
v e r fa h re n  eine glänzende W ie d e ra u fe rs te h u n g . Rund 150 Jahre ver­
blieb das Unternehmen im  alleinigen Besitz der Familie L e B el. Im  Jahre 
1889 ging es an die neugegründete elsässische Gesellschaft „Pechelbronner 
Ölbergwerke“  über. Um dieselbe Zeit entwickelten sich in  der Umgebung 
von Pecheibronn einige kleinere Unternehmen, von denen eines das R acky- 
sche Schnellbohrverfahren zuerst anwandte.

Um die letzte Jahrhundertwende wurden die im  unterelsässischen Erdöl- 
gehiet tätigen Firmen allmählich vereinigt. Im  Jahre 1906 gründete die 
„Deutsche Tiefbohr-A.G.“ , spätere „Deutsche Erdölwerke A.G.“ , eine Toch­
tergesellschaft, die „Vereinigten Pechelbronner Ölbergwerke“ , welche alleinige 
Inhaberin sämtlicher Erdölinteressen der Gegend wurde. Die späteren E r­
eignisse —  Übernahme des Betriebs durch die französische Gesellschaft 
„Pecheibronn S. A. E. M.“  im  Jahre 1921 —  hatten nur vorübergehende 
W irkung. Heute is t das Unternehmen wieder in  deutschen Händen und w ird  
von der früheren Besitzerin, der „Deutschen Erdöl-A.G.“ , treuhänderisch 
verwaltet.

Während des Krieges 1939—1940 blieb der Betrieb tro tz größter Nähe 
der Front verschont und arbeitete ungestört weiter. Die im  Juni 1940 ab­
ziehende französische Armee zerstörte namhafte Teile der Werkanlagen. In  
weniger als einem Jahr war der Wiederaufbau soweit bewältigt, daß den 
meisten früheren Werkzugehörigen wieder Arbeit und Brot gesichert ist.

M. Henglein.

Schweden.

W aeller, M .: D ie  E in w irk u n g e n  des K rie ge s  a u f die schw e­
d ische  M in e ra lö lw ir ts c h a ft .  (Ö l u. Kohle. 37. Jahrg. H. 46. 1941.)

Nach einem allgemeinen Überblick über die Lage des schwedischen 
Mineralölmarktes macht Verf. Vorschläge zu seiner Verbesserung. Sie be­
stehen 1. im  Niederbringen einer größeren Anzahl von Bohrungen in  Süd­
schweden, 2. in  einer verstärkten Ölschiefergewinnung. (Der Vorrat an Öl­
schiefer w ird  auf 10 Milliarden t  geschätzt.) 3. Vermehrte Verwendung von 
Gasgeneratoren. 5. Förderung der Sulfitspriterzeugung. Falke.

W aeller, M ., E rd ö l u n d  Ö ls c h ie fe r in  Schweden. (Zs. prakt. 
Geol. 49. 1941. Lagerst.-Chr. 153.)

Die m it Staatsmitteln in  Südschweden niedergebrachten Bohrungen auf 
Erdöl haben bereits 750 m erreicht und sollen bis 1200 m weitergeführt werden. 
Bisher waren die Ölschürfungen ohne nennenswerte Ergebnisse. Bei Kvam -
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torp w ird  eine Großanlage geplant zur Verschwelung der Ölschiefer von 
N ä rk e , die noch einmal so groß werden soll wie das Schieferölwerk von 
Kinnekulle. Sie soll 70% der heimischen Ölversorgung sicherstellen. Aus 
den geschätzten 420 Millionen t  Schiefer sollen 24 Millionen t  Öl gewonnen 
werden. Der Schiefer von Närke enthält 5,7% ö l. Die jährliche Produktion 
der Anlage von Kvarntorp w ird  auf 30 000 t  Öl berechnet.

M. Henglein.

Frankreich.

Dr. Gt.: Das E rd ö l von  St. Gaudens. (Umschau. 45. 1941. 490.)

Das neue französische Vorkommen von St. Gaudens am Nordfuß der 
Pyrenäen, östlich von Lourdes, wurde durch eine Bohrung beim Dorfe 
St. Marcet weiter verfolgt. Am 14. Ju li 1939 stieß man in  1538 m Tiefe auf 
eine reiche Gastasche, die unter Donnergetöse etwa 200 000 cbm Gas in  
24 Stunden lieferte. Neue Bohrungen folgten und Ende A pril 1940 ent­
strömten zum erstenmal einem der Bohrlöcher große Mengen eines grünlichen, 
benzinreichen (22%) Bohöls so plötzlich, daß die Arbeiter verschüttet wurden. 
Die erdölführenden Schichten gehören dem Miocän an und bilden einen 
günstigen Sattel. Das neue Erdölgebiet w ird  auf mehrere 1000 qkm geschätzt 
und soll zwischen 2500 und 3000 m Tiefe besonders reich sein.

M. Henglein.

Italien.

Dr. Gt.: Neues E rd g a s v o rk o m m e n  b e i A nco na  in  I ta l ie n .  
(Zs. prakt. Geol. 49. 1941. Lagerst.-Chr. 156.)

Im  Casino di Paterno bei Ancona wurde ein neues Erdgasvorkommen 
in  60 m Teufe bei der Anlage eines Brunnens angebohrt. Anfangs wurden 
etwa 100 cbm stündlich geliefert.

In  Bologna wurde eine Gesellschaft fü r Bohrungen nach Methan ge­
gründet. Die Methanerzeugung Italiens betrug 1940 39,5 Millionen cbm, wo­
von 27 M il l ionen cbm Naturgas waren. M . Henglein.

Dr. Gt.: E rdg as  u n d  A s p h a lt  in  I ta l ie n .  (Nachr. f. Außenhandel 
vom 4. Juni, 15. u. 19. Ju li 1941.)

Die Ölgewinnung aus den Asphaltgesteinen Siziliens und der Abruzzen 
is t aussichtsreich. Es wurden bisher nur einige tausend t  ö l gewonnen.

Die Methangasgewinnung soll in  mehreren Bezirken erhöht werden. Es 
werden bereits 20 000 Personenwagen m it Methangas betrieben. Aus den 
Gebieten um Florenz und Bologna stammt die größte Menge von Naturgasen. 
Auch aus Abwässern und Rückständen der industriellen Produktion w ird  
Methan gewonnen. Ferner sollen 39 Zentralen fü r die Gewinnung aus dem 
Erdinnern und fü r Weiterleitung eingerichtet sein.

Die Gewinnung von Naturgas stieg von 20 Millionen cbm im  Jahre 1939 
auf 27 Millionen im  Jahre 1940. M it der Erzeugung von technischem und 
künstlichem Methangas beträgt die Gesamtmenge 34 Millionen cbm, was 
34 000 t  Benzin entspricht. M- Henglein.
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Albanien.
Behrmann, B.: D ie  ö lge o lo g ische  E rs c h lie ß u n g  A lb a n ie n s , 

(ö l u. Kohle. 37. Jahrg. H. 39. 1941.)
Nach kurzer Darstellung der ölgeologischen Erschließung Albaniens 

kommt Verf. auf den regional-geologischen Aufbau zu sprechen. Hierbei sind 
folgende wichtige Einheiten zu unterscheiden: 1. das dinarische Deckenland 
Inneralbaniens, 2. das autochthone Niederalbanien. Besondere Bedeutung 
hat natürlich das niederalbanische Tertiärhecken, ausgezeichnet durch eine 
Stockwerktektonik m it Bruchfaltung im  Kalkmesozoicum, durch ein nor­
males Faltenbild und Flexuren im  Tertiär.

Die jungtertiäre Tektonik spielt zusammen m it der tertiären Sedimenta­
tionsgeschichte des niederalbanischen Beckens fü r die Bitumenführung dieses 
Gebietes eine außerordentliche Rolle. Yerf. beginnt die fü r die Ölführung 
wichtige Sedimentationsgeschichte Niederalbaniens m it einer Analyse des 
Flyschtroges, dessen Werdegang einschließlich der Geschichte des nieder- 
albanischen Vortiefenbeckens in  seinen Einzelheiten genauer dargestellt w ird. 
Die Faltung der Vortiefe setzt am Ende des Pliocäns ein und w ird  posthum 
im  Quartär fortgesetzt.

Gegenüber dem bitumenfreien Deckenland Inneralbaniens finden sich 
im  Autochthon wichtige Bitumenvorkommen. Als prim är bituminös sind die 
Dolomite, Kalke und Fischschiefer der Obertrias anzusehen. Ebenfalls treten 
B itum ina in Form von Kluftasphalten in  den Kreidekalken auf. Aufschluß­
bohrungen in  einer NN W — SSO verlaufenden Antiklinale innerhalb der 
Küstenregion sind aber bisher negativ verlaufen.

Unweit Valona is t schon im  Jahre 1917/18 die erste Bohrung im  Flysch 
fündig geworden.

Das Asphaltvorkommen von Selenizca t r i t t  in  Form von durchtränkten 
Sanden des M ittel-, Ohermiocäns und des Pliocäns auf. Der Asphalt hat sich 
auf einem 8 m mächtigen Gang gesammelt. Die Lagerstättenbildung war zu 
Beginn des Pliocäns vollendet. Die frühpliocäne Gebirgsbildung und folgende 
Erosion haben zur Entblößung der Lagerstätte geführt. Später wanderte das 
Bitumen posthum in  Sande des Oberpliocäns und Altquartärs ein. Der 
Asphalt des Pliocäns geht im  Miocän in  schwefelhaltig-dickflüssiges Schweröl 
über. Selenizca is t als eine fossile Lagerstätte zu betrachten, die fü r das Stu­
dium der Lagerstättenbildung von größtem W ert ist.

Bitumenimprägnationen in  gleicher Form treten auch bei Greshizza auf. 
W irtschaftlich sind sie ohne Bedeutung.

Bei Kathar is t bitumengetränktes Obcrmiocän vorhanden. Das Bitumen 
findet sich auch auf K lü ften bis zur Basis der Leithakalke. Eine Anreiche­
rung hat in  einer breiten Monoklinalen stattgefunden. Hier sind auch nieder­
gebrachte Bohrungen von Erfolg gewesen. Das an der Oberfläche oxydierte 
Bitumen in  den Austernsanden des Helvet/Tortons stellt ein dickflüssiges 
Asphaltöl dar. Bisher war die Ausbeute sehr gering. Die Bohrtätigkeit ist 
eingestellt worden.

Das wichtigste Ölfeld liegt in  dem eingebrochenen Becken von Devoli. 
Ölführend is t das Obermiocän. Verf. g ib t eine eingehende Beschreibung der 
geologischen Vorgänge, die in  der Vergangenheit das Devoli-Feld erlebt hat.
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Hieraus ist, u. a. als eine der wichtigsten Voraussetzungen fü r die Lagerstätten­
bildung zu entnehmen, daß das Devoli-Feld während des Tertiärs im  brackisch- 
limnischen Bereich des Sedimentationsgebietes lag. Am Ende des Pliocans 
erfolgte dann der Einbruch des Beckens. Auf das Obertorton und Sarmat 
verteilen sich etwa 15—20 Ölsandhorizonte in  einer Teufe von 300—900 m.

Bohr- und Fördermethoden, Angaben über weitere Aufschlußmöglich­
keiten beschließen die aufschlußreiche Arbeit, die des weiteren durch eine 
große Zahl von Karten und Skizzen ausgezeichnet ist. Falke.

Kroatien.

Dr. Gt.: E rd ö l in  K ro a t ie n . (Deutsche Bergw.-Ztg. vom 18. Juli 
1941 und Nachr. f. Außenhandel vom 24. Juni 1941.)

Der Ölreichtum Kroatiens is t lediglich vermutet worden und w ird  durch 
die Feststellung neuer Erdölvorkommen bei G o ila  in  der Gegend von Medjmn- 
rika  bestätigt. «"■ Henglein.

Ungarn.

Dr. Gt.: E rdg as in  S iebenbü rgen . (Deutsche Bergw.-Ztg. vom 

21. August 1941.)
In  den zu Ungarn zurückgetretenen Teilen Siebenbürgens wurden Schür­

fungen auf nutzbare Lagerstätten durchgeführt. Dabei hat man Kohlen­
wasserstoffe an verschiedenen Orten festgestellt. In  der Gegend von Sza- 
mosujvar und Marosvasarhely wurden ergiebige E rd g a s q u e lle n  und bei 
Bihar ein Vorkommen von ölhaltigem B itu m e n  gefunden. Die Erdgas­
quellen sollen sehr reichhaltig sein. M. Henglein.

Estland.

Doellen, W .:  B re n n s c h ie fe r im  O sten. (Ö l u. Kohle. 37. Jahrg. 

H. 45. 1941.)
Von den Brennschiefervorkommen in  Estland sind namentlich die in  

der Nordostecke des Landes von außerordentlicher Bedeutung. Auf einer 
Fläche von 2500 qkm sind hier etwa 5 M illiarden t  m it einem durchschnitt­
lichen 20% -Ölgehalt vorhanden. Es könnten somit rund 1 Milliarde t  Rohöl 
gewonnen werden, ehe die Lager als erschöpft zu bezeichnen wären. Seit 
1922 is t die Gewinnung in  Angriff genommen worden, an der Deutschland 
kapitalsmäßig führend beteiligt ist. Ganz abgesehen von den riesigen Vor­
räten, war Rußland dieses Vorkommen auch insofern von Wert, als auch die 
dortige Gewinnung technisch außerordentlich vervollkommnet war. In  Foi - 
Setzung der estnischen Lagerstätten treten im  NW  von Leningrad die Brenn- 
schiefervorkommen von Gdow auf, die m it 5 Milliarden t  die größten Ruß­
lands sind. Hier befindet sich auch die einzigste Fabrik der USSR. fü r 01- 
■mwinnung aus Brennschiefer. Die Gesamtvorkommen Rußlands an Brenn­
schiefer werden etwa auf 20,4 M illiarden t  veranschlagt. Falke.

Rußland.

G u o b k in , I. M.: Oil resources of the USSR. (The Mining Journal. 205.1939.

582—583.)
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Farish, L. M .: H uge rese rves , po o r te c h n iq u e  c h a ra k te r iz e  
S o v ie t o i l  in d u s try .  (Min. and Met. 21. Nr. 402, 273. Notiz in  Zs. prakt. 
Geol. 49. 1941. 85.)

Die Erdölreserven Rußlands sind groß. Die technische Entwicklung 
der Erdölindustrie is t aber sehr rückständig. Nach I. M. Goubkin  sind die 
Reserven aller A rt 48 Billionen Barrels (1 Barrel =  145 L ite r), das sind etwa 
20 Billionen Barrels mehr als die gesamte Ölproduktion der W elt seit 1857. 
Diese Schätzung mag insofern rich tig  sein, als der Flächenraum der USSR. 
2,7mal so groß als der der USA. is t und es in  allen geologischen Provinzen 
des Landes große sedimentäre Becken gibt, die noch nicht auf Öl untersucht 
worden sind. So sind in der Emba-Region allein 300 Salzdome bekannt, in  
denen 700 Ölquellen geschätzt werden. In  den Karten von Aserbeidschan 
sind 400 bauwürdige Stellen eingetragen. Das Fergana-Tal hat 6 produzie­
rende Ölfelder und 22 ähnliche, noch nicht aufgeschlossene. Tadjik hat ein 
großes, produzierendes Ölfeld und Dutzende noch nicht untersuchter Felder, 
ebenso ist es in  Turkmenien. An einem Salzdom der Ukraine, viele hundert 
Kilometer westlich Emba, hat die Ölgewinnung in  großem Maße je tzt be­
gonnen, ebenso an zwei verschiedenen Stellen am Westabhang des Ural­
gebirges, auch in  Daghestan. Von 30 nachgewiesenen öllagern der Taman- 
Halbinsel is t noch keines genauer untersucht worden.

Alle diese Vorkommen befinden sich im  europäischen oder mittelasia­
tischen Teil der USSR. Dazu kommen die ungeheuren Flächen Sibiriens. 
Mangels Ausrüstung und Erfahrung m it technischen Einrichtungen war die 
Produktion im  Jahre 1937 nur 15% von der der Vereinigten Staaten. Nur 
45 Ölfelder werden industrie ll bearbeitet, während 160 geologisch geprüft 
und etwa 650 in  der Überprüfung begriffen sind. M . Henglein.

Kaukasus.
M ayer-Gürr, W .:  D ie  E rd ö lfe ld e r  des G rosny-G e b ie te s  (N o rd - 

K aukasus). (Ö l u. Kohle. 37. Jahrg. H . 45/46. 1941.)
Grosny is t das zweitgrößte Erdölgebiet der Sowjet-Union. Seit 1893 

sind etwa 30 Millionen t  gefördert worden. Über dieses wichtige Gebiet g ibt 
Verf. unter Beifügung zahlreicher Karten eine eingehende geologische Dar­
stellung.

Danach liegt das Grosny-Revier in  der präkaukasischen Senke, die im  S 
durch den Kaukasus, im  N  durch die Stowrosol-Tafel begrenzt w ird. In  dieser 
Senke sind während des Tertiärs eine Wechselfolge von San den und Tone m it 
Kalkeinlagen zur Ablagerung gelangt. Ölträger sind die verschiedenen Sand­
steinhorizonte, und zwar fü r Maikop die des Oligoeäns/Miocäns, fü r Grosny 
die des Miocäns und fü r Baku die des Pliocäns. Diese tertiären Sedimente 
legen sich z. T. in  normaler Lagerung an die Jura/Kreidefalten des Kaukasus 
an. Innerhalb dieses gesamten Gebietes können w ir folgende Großeinheiten 
unterscheiden: 1. Die schwarzen Berge des Vorkaukasus. 2. Die Smya-Syn- 
klinale des O— W streichenden Vorgebirges, die durch zwei Antiklinalen 
untergliedert w ird : a) die Terek-Antiklinale im  N, b) die Smya-Antiklinale im  S.

I. Die schwarzen Berge: In  ihrem Bereich stoßen die Tertiärstreifen 
vielfach an Überschiebungsflächen an die Kreide an. Es treten W NW —OSO
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streichende Aufwölbungen auf. Die Hauptlieferanten von Erdöl sind die 
sog. Maikop-Schichten =  Untermiocän (Benoi-Gebiet). Allgemein is t das 
Erdöl in  den Horizonten unregelmäßig verte ilt. Desgleichen is t das gesamte 
Gebiet im  einzelnen durch eine sehr komplizierte Tektonik ausgezeichnet.

I I .  Das Vorgebirge: Auf den vorher erwähnten zwei großen A ntik linal- 
zügen, von denen die Terek-Antiklinale eine ausgesprochene Nordvergenz, 
die von Smya eine Südvergenz aufweist, liegen die wichtigsten Ölfelder.

a) Neu-Grosny: Dieses Gebiet m it der ehemals größten Förderung ist 
seit 1932 im  rapiden Rückgang begriffen. D icht bei Grosny sind auf dem 
Smya-Rücken die wichtigsten Ölhorizonte in  den Spaniodontella- und 
Schokrak-Spirali-Schichten =  Mittelmiocän erbohrt worden. Sie setzen sich 
im  einzelnen aus einer Wechselfolge von Tonen, Mergeln und Quarzsand­
steinen zusammen. Tektonisch stellt das Gebiet eine Kofferfalte dar. Über­
kippungen, Verschuppungen usw. erschweren eine genaue tektonische Analyse.

b) Alt-Grosny: Es liegt im  NW  von Grosny und is t das zur Zeit noch be­
deutendste Feld. Die Stratigraphie und die ölführenden Horizonte sind die­
selben wie in  Neu-Grosny, nur m it dem Unterschied, daß hier 18 ölführende 
Sandsteinhorizonte auftreten gegenüber 22 bei Neu-Grosny. Tektonisch ist 
die Lagerstätte eine N W —SO streichende Antiklinale, wobei der Südwest­
flügel auf den Nordostschenkel aufgeschoben ist.

c) Abgesehen von einer größeren Anzahl von erfolglosen Bohrungen, sind 
insbesondere die Arbeiten auf der Terek-Antiklinale von Erfolg begleitet 
gewesen. Hierbei wurde das Feld Malgobeck entdeckt, das also ebenfalls 
noch zum Grosny-Revier rechnet. Es w ird  als ein wichtiges Zukunftsfeld an­
gesprochen. Ölführend sind die Schokrak- und SpiYafe-Schichten. Malgo­
beck stellt tektonisch eine Falte dar, die im  östlichen Teil Nordvergenz, im  
westlichen Teil Südvergenz aufweist, d. h. die Achsenebene hat eine schrau­
benförmige Form. Die Ölführung is t nicht einheitlich. Im  Jahre 1936 wurden 
schon mehr als 1 M illion t  gefördert. Man nim m t an, daß in  Zukunft die 
Förderung die von Alt-Grosny überflügeln w ild .

An das Malgobeck-Feld is t die ölführende Antiklinale von Wosnesenka

angeschlossen.
Auf einer Abzweigung des Terek-Rückens sind 40 km  nordwestlich von 

Grosny erfolgreiche Aufschlußbohrungen bei Eldarowo niedergebracht worden. 
Tektonisch setzt sich das Gebiet aus zwei Antiklinalzügen zusammen m it 
komplizierten Überschiebungen und Überkippungen.

Das Grosny-Revier lie fert 7,3% der gesamten sowjetischen Förderung. 
Infolge des komplizierten tektonischen Baues sind zahlreiche Aufschluß­
bohrungen erforderlich. Falke.

Irak.

Seidl, K .: D ie  E rb o h ru n g  des Ira k ö le s  d u rc h  die D eutsche  
W e h rm a c h t w ä h re n d  des e rs ten  W e ltk r ie g e s . (Ö l u. Kohle. 38. Jg. 

H. 3. 1942.)
Dieser außerordentlich wichtige A rtike l weist zum erstenmal darauf hin, 

daß die Weltbedeutung des Iraköles 1916 noch nicht bekannt war und im  
Gegensatz zu einer häufig vertretenen Meinung also auch bei dem berüchtigten
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Sykes-Picot-Abkommen keine Bolle gespielt hat. Die Bedeutung des Irak­
öles wurde erst durch die deutschen Erfolge im  Jahre 1917 begründet, an 
denen Verf. maßgeblich beteiligt war. Dies wurde nach der Besetzung des 
Mossul-Gebietes zunächst nur den Briten bekannt, die dieses Geheimnis vor 
aller Welt bewahrten, insbesondere auch vor den Franzosen. Erst durch das 
nachträgliche Bekanntwerden der deutschen Bohrerfolge von 1917 wurde 
das internationale Ölinteresse mobilisiert. Deshalb tra t die USA. auch erst 
nach dem Ölfrieden von San Remo m it ihren Ansprüchen auf das mesopota- 
mische Erdöl hervor. Somit erscheinen die gesamte Geschichte um die Erdöl­
vorkommen von Mossul und die dam it verbundenen Streitigkeiten in  völlig 
neuem Licht. Falke.

Japan.

N. N. D ie  ja p a n is c h e  M in e ra lö lw ir ts c h a ft .  (Ö l u. Kohle. 
I I .  43. 1941.)

Auf der inneren, dem Festland zugekehrten Seite der Inselkette von 
Sachalin bis Taiwan sind Erdölvorkommen vorhanden. Am wichtigsten sind 
die beiden nordjapanischen Erdölzentren von A k ita  und N iija ta  an der Nord­
westküste von Hondo. Die bedeutendste Petroleumgesellschaft is t die Nippon 
Petroleon Co. Seit 1880 w ird  in  Japan Rohöl gefördert, wobei der Höchst­
punkt in  der Förderung 1915 erreicht wurde (440 000 t). Es wurde alles ver­
sucht, um die Rekordhöhe von 1915 wieder zu erreichen, zumal der Verbrauch 
erheblich zugenommen hat, so daß zur Zeit nur noch 1%  durch eigene Förde­
rung gedeckt werden kann. Der fehlende Bedarf is t durch starke E infuhr 
in  den letzten Jahren ausgeglichen worden. W ichtig sind die Konzessionen, 
die Japan auf Sachalin besitzt. Die im  Inselbereich vorhandenen Vorräte 
werden auf 66 Millionen t  geschätzt. Falke.

Bolivien.

Bahr, H .: P rob le m e  der b o liv ia n is c h e n  Ö lw ir ts c h a ft .  (Ö l 
u. Kohle. 37. Jahrg. I I .  39. 1941.)

Infolge des Ausfalles Kontinentaleuropas scheint sich eine Beilegung 
des Ölstreites m it USA. anzubahnen. Die augenblicklichen Verhältnisse sind 
im  allgemeinen fü r die südamerikanischen Staaten von schwerwiegender Be­
deutung, da sie bisher 36% der europäischen Ölimporte gedeckt haben.

Falke.
Australien.

Bahr: H .: E rd ö l in  A u s tra lie n . (Deutsche Bergw.-Ztg. vom 27. Juli 
1941.)

In  einem Küstenstrich im  SO der Provinz V iktoria  soll im  Gipsgebiet 
Erdöl gefunden worden sein. M . Henglein.

Metamorphosierte Lagerstätten.
Friedrich, O. M .: N o tiz e n  üb e r e in  M a g n e tk ie s v o rk o m m e n  

b e i S c h la ite n  im  Is e lta l,  O s tt iro l.  (Berg- u. Hüttenm. Mh. 89. 1941. 
101.)
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Bei Begehung der von F. Czermak und J. Schadler beschriebenen, 
meist arsenkiesführenden Magnetkiesvorkommen Osttirols, namentlich des 
Iseltales, fand Verf. ein weiteres Vorkommen auf. 100 m vom Bauernhof 
Gösser, der eine halbe Stunde oberhalb der Ortschaft Schlaiten liegt, findet 
sich in  einem Bächlein ein Aufschluß, der etwa 4 m voneinander entfernt 
zwei Schwarten von stark brandigen Kiesen von je 0,6—0,7 m Mächtigkeit 
erkennen läßt. Sie fallen steil nach SW ein und sind auf etwa 3 m im  Streichen 
und 1,5 m im  Einfallen verfolgt worden. Nach NW  setzen die Trümmer der 
Lagerstätte über den Bach in  die Wiese hinein, die eine Anzahl von Pingen 
auf weist. Sie rühren von sehr alten Pingen bzw. Bauen her. In  einem wei­
teren parallelen, recht steilen Bachriß sind unter der Hauptschuttüberrollung 
zuoberst dunkle Biotitgneise bloßgelegt, die als Grundmasse Oligoklas m it 
etwa 15% An und verzahnte Quarzkörnchen enthalten; dazwischen viele 
kleine Schüppchen von rotbraunem B io tit und etwas Muscovit eingestreut, 
auch Chloritfetzen (Pennin). Darunter folgen Am phibolit, Biotitgneis, Mar­
mor, Kalksilikatfels, Erzdurchtränkung, Tonalitporphyrit, erzdurchtränkter 
Biotitgneis, erzdurchtränkter Kalksilikatfels, Marmor und fast massiger 
Biotitgneis.

Die Hauptmineralien des Kalksilikatfelses sind vie l lichter Diopsid, 
croße Körner von /S-Zoisit, reichlich Epidot und etwas, meist stark getrübter 
Plagioklas, vie l T itan it und Apatit, beide in  großen Lappen. Die Haupt­
masse dieser sehr zähen Gesteine bildet aber immer der Diopsid und die M i­
neralien der Epidot-Zoisit-Gruppe. Magnetkies sitzt oft in  Höfen von B io tit. 
Die Erze selbst sind wesentlich M a g n e tk ie s , dem ab und zu P y r itk ö rn e r  
und etwas K u p fe rk ie s  beigemischt sind; in Anschliffen daneben noch etwas 
Z in k b le n d e . Arsenkies oder Bleiglanz, die in den benachbarten Vorkommen 

recht häufig sind, fehlen.
Die Porphyrite können eindeutige Kontaktwirkungen auf reaktions­

fähige Gesteine ausüben. Der Wärmehaushalt und die chemische Reaktions­
fähigkeit dieser Gesteinsgänge reichten fü r die Bildung von Wollastomt, 
Vesuvian, Granat und ähnlichen Kontaktm ineralien nicht aus, dafür ent­
standen die obengenannten Kalksilikate. Die kontaktmetasomatische Kies­
anreicherung t r i f f t  auch fü r die größeren, in  diesem Gebiet südlich des Isel­
tales liegenden Kiesvorkommen (Lienzer Schloßberg, Wolforsbach, Blösen- 
bach usw.) zu. Im  starken Gegensatz zu dem südlich der Isel liegenden Gebiet 
is t die nördlich davon liegende Schobergruppe arm an Porphyrit und auch 
an Erzen. Henglein.

Carstens, C. W .: Z ur F rage  der M e tam o rph ose  der S ch w e fe l­
k ieserze . (Kon. Norske Videnskab. Selsk. Förhand. 14. 1941. 9 12.)

Von den norwegischen Pyriterzen sind eine Anzahl von lagerartigen E iz- 
massen schon früher vom Verf. als ursprünglich sedimentär, aber später melu- 
oder weniger metamorpliosiert erkannt worden ( „ L e k s d a ls ty p u s “ ). E r 
bringt liie r kurz einige Beispiele hierfür und betont den verschieden starken 
Grad der Metamorphose auf den einzelnen Lagerstätten.

Aber auch die gangförmigen Kiesmassen ( „L ö k k e n -G ro n g ty p u s “ ) 
sind zweifellos metamorphosiert, stellenweise sogar mehr als der lagenförmige
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Kies. Sie kommen einerseits in  der Bymarkgruppe des Trondhjemsgebiets 
vor, dann aber auch bei Falldal, Röros und Sulitjelma. Besonders charakte­
ristisch hierfür is t das Erz der Charlotte-Grube in  S u l it je lm a ,  wo die be­
kannten großen gerundeten Pyritkrista lle (bis zu 10,6 kg!) in  einer Grund­
masse von Kupferkies +  Magnetkies Vorkommen. Es sind Porphyrobiasten, 
die regelmäßig angeordnete Einschlüsse haben, die während der metamorphen 
Wucherung umschlossen wurden. Der Mineralbestand selbst wurde durch 
die Metamorphose mehr oder weniger geändert, besonders Magnetkies is t 
neu gebildet. Der Chemismus blieb konstant. — Vgl. auch Ref. dies. Heft
S. 104. H. Schneiderhöhn.

Scherbitia, A . S.: D ie  g o ld re ic h e  K u p f  e rg la n z -B o rn it -L a g e r -  
s tä t te  von  G lava  im  V e rm la n d , S chw eden, u n d  ih re  geo log ische  
S te llu n g . (Dies. Jb. Beil.-Bd. 76. A. 1941. 377—455.)

Die Vererzung von Glava (West-Vermland, Schweden) entstammt 
magmatischen Restlösungen eines stark differenzierten (Granite, Gabbros, 
M afitite) jung-archäischen Plutons.

Die tiefgreifende Metamorphose der umgebenden kontinentalen Ab­
lagerungen (Quarzite und Vulkanite) geht auf eine vor- bzw. prämagmatische 
Vergneisung (regionale Feldspatisierung) und auf spätmagmatische Aus- 
walzungs- und Umkristallisationsvorgänge im  periplutonischen Raum zurück. 
Diese Aufschiebungstektonik is t später als die Erstarrung der granitisclien 
Phasen des Plutons, aber in  der Hauptsache etwas jünger als die Vererzungs­
prozesse, m it welchen sie sich noch teilweise überdeckt.

Die Bornit-Kupferglanzerze von Glava zeichnen sich durch ein starkes 
und kompliziertes „telescoping“  aus, das offenbar durch tektonisch bedingte 
Stopfungen in  der Zufuhr der erzbringenden Lösungen verursacht wurde. 
Durch die Evolution der Restlösungen als „geschlossene“  Systeme während 
den Ruheperioden der Vererzung werden bei fün f aufeinanderfolgenden Um­
mineralisationen der ursprünglichen Sulfidvererzung neue Gleichgewichte den 
ältesten Paragenesen überprägt („Cu-Metasomatose“ , „Rejuvenation“ , „Fe- 
Metasomatose“ ).

Die Erzfälle von Glava gehören einer Mincralisationszone an, deren u r­
sprüngliche Vererzung folgende Zonenteilung aufweist: P y rit—Nagyagit, 
P y rit— Gold— Kupferkies, Kupferkies— Zinkbien de—Bleiglanz (Gärdsjön), 
Bleiglanz—Tetraedrit (Karlsboi).

Hinweise darauf, daß dieses Vererzungssystem sich in die (Ni)-Co-Ag- 
Bi-Formation und noch ferner in  selbständige Selenerzgänge fortsetzt, werden 
durch das im  weiteren Ablauf des Vererzungsprozesses eingetretene „teles­
coping“  verm itte lt.

Hypo-, meso- und telethermale Bereiche wurden auf der ca. 8—10 km 
langen Vererzungsstrecke hierbei unterschieden. Bemerkenswert is t die 
geringe As-Konzentration der gesamten Erzparagenese.

Die steigende Oxydation der Vererzungslösungen während der Stopfungs­
perioden zeigt die Altersfolge der Fe-Ti-Oxyde; Magnetit +  Rmenit, Häm atit- 
ilm cnit „ a “  (Ilm en it, R u til), Häm atitilm enit „ b “  (Ilm enit, Rutil).

In  diesem Zusammenhang steht die Verdrängung der ursprünglichen
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Pyriterze durch Cu-Reicherze („Cu-Metasomatose“ ) im  perimagmatischen 
Bereich (Glava) und der Absatz von femischen Gangsilikaten in  der Alters­
folge: Hornblende—B io tit—Epidot—Chlorit (Delessit). Neben Epidot und 
Delessit wurden Prehnit und Zeolithe gebildet.

Gold wurde bei allen Nachschüben der Lösungen perimagmatisch ab­
gesetzt und dadurch stellenweise bedeutend angereichert.

Die paragenetische Analyse stützte sich vor allem auf die Unterscheidung 
folgender Kupferglanzvarietäten:

aszendent: (Paramorphosen nach kubischem Kupferglanz).
„blauer, anisotroper Kupferglanz“ ,
„weißer Kupferglanz A “  (m it oleanderblattförmigen Zw il­

lingslamellen),
„weißer Kupferglanz B “  (m it geraden, gleichmäßig breiten 
Zwillingslamellen),
„rosagrauer Kupferglanz“ ;

deszendent: „weißer Kupferglanz B “  und „fahlblauer Kupferglanz“ .

Versuchsweise wurde im  Einklang m it einer vorläufigen M itteilung von 
N. W. B uerger das Umwandlungsschema des Kupferglanzes umgedeutet, 
wodurch eine Abstufung der Bildungstemperaturen von ca. 400° bis auf 
80—70° herunter fü r die einzelnen Mineralisationsvorgänge festgestellt sein 
könnte. (Zusammen! d. Verf.’s.) H . Sohneiderhöhn.

Magnusson, N. H .; I le r r ä n g s fä lte t  och dess jä rn m a lm e r. 
(Sver. Geol. Undersökning. Ser. C. Nr. 431.1940. 86 S. M it 50 Abb. u. 1 Taf.)

Das Gebiet der E is e n e rz la g e rs tä tte n  vo n  H e rrä n g  is t vornehm­
lich aus Leptiten aufgebaut, in  die graue und rote Granite eingelagert sind. 
In  den Leptiten sind verschiedene Eisenerzkörper, Skarne und Kalke. Vor 
der Intrusion der Granite wurden die Leptite durch erhebliche tektonische 
Beanspruchungen senkrecht gestellt. Entlang ihren tektonischen Flächen er­
folgte die Intrusion des grauen Oligoklas-Granits, die m it starker Assimilation 
verbunden war, so daß unscharfe Grenzen und Übergangszonen zwischen 
Granit und Lep tit die Folge waren. Auch scharfeckige Einschlüsse von Eisen­
erz, Grünstein und Lep tit treten o ft im  Granit auf. Als jüngerer Granit in - 
tru'dierte dann der rote M ikroklingranit, der aber m it dem grauen Granit 
und m it vorausgegangenen Intrusionen von Dioriten und Gabbros komagma- 
tisch ist.

Die E isenerze  lagen schon vor der Granitintrusion vor als Skarnerze 
zusammen m it Kalken. Untergeordnet treten auch gebänderte Eisenquarzite 
und Leptit-Eisenerze auf. Die Skarne bestehen vornehmlich aus Andradit, 
Augiten und A ktino lith . Durch die Granitintrusion traten tiefgreifende M i­
neralumwandlungen ein. Es bildeten sich neue Paragenesen, die die alten 
verdrängten, hauptsächlich grobkörnige Granatmassen. Ferner wurden im  
Gefolge der Granitintrusion die Eisenerze m it Sulfiden imprägniert: P yrit, 
Magnetkies, Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz. Besonders Zinkblende 
und Bleiglanz wurden in  den Eisenerz- und Skarnkörpern konzentriert. In  
geringen Mengen treten auch Scheelit und Molybdänglanz auf.
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Nach der Granitintrasion wurde der ganze Komplex einschließlich der 
Erzkörper von einer großen Zahl von Grünsteingängen und einigen Porphyr­
gängen durchsetzt, wobei die sauren Gesteine die ältesten und die basischsten 
die jüngsten Ganggesteine sind. Auch sie sind noch m it den Graniten ko- 
magmatisch.

Schließlich wurde der gesamte Komplex durch eine spätere Regional­
metamorphose überprägt, so daß weiter im  N die Gesteine in  spätsvionische 
gebänderte Gneise übergehen.

(Nach Ref. in  Geol. För. Förh. 63. 1942.) H . Schneiderhöhn.

Magnusson, N. H .: L ju s  na rsbe rgs  m a lm tra k t ,  B e rg g ru n d  
och M a lm fü n d ig  h e te r. (Sver. Geol. Undersökning. Ser. C. Nr. 30. 1940. 
188 S. M it 128 Abb. u. 2 Taf.)

Per Erzbezirk von Ljusnarberg gehört zum mittelschwedischen Erzgebiet. 
Die Erze kommen in  den vulkanischen Gesteinen der Leptitform ation vor, 
sind aber nachher noch mehrere Male stark metamorphosiert worden. Die 
Leptitform ation wurde schon von den ältesten svionischen Graniten durch­
setzt, später folgten zahlreiche Amphibolitgänge.

Endlich drangen in  all diese Gesteine jüngere Granite m it unzähligen 
Pegmatiten ein. Die Oberflächengesteine der Leptitform ation sind stark ge­
fa lte t, die Schichten stehen meist ganz steil. Diese tektonische Phase begann 
schon m it dem Leptit-Vulkanismus und wurde bei der Intrusion der ältesten 
Granite noch verstärkt. Die zahlreichen Eisenerzlagerstätten sind meist 
gleichalterig m it den Ergußgesteinen der Leptitform ation und hängen gene­
tisch m it ihnen zusammen. Sie wurden nachher zusammen m it den Leptit- 
gesteinen metamorph umgebildet. Bei der ältesten Granitintrusion tra t eine 
kontaktpneumatolytische Vererzung m it Zink-, Blei- und Kupfersulfiden 
ein. Die jüngeren präkambrischen Granite hatten Pegmatitgänge, die reich 
an Scheelit und Molybdänglanz waren („Yxsjö-Hörken-Typus“ ), im  Gefolge. 
Hierbei entwickelten sich zwischen den Kalken der Leptitform ation und den 
pegmatitischen Lösungen ausgedehnte Reaktionszonen, in  denen alle Über­
gänge zwischen Pegmatit über Skarn zu Kalken Vorkommen.

Von E is e n e rz la g e rs tä tte n  kommen m an ga n re iche  und mangan- 
arme vor. Die ersteren m it 5—4% MnO sind die wichtigeren. Sie kommen 
in  Kalken vor und bestehen hauptsächlich aus Magnetit, Knebelit, Grünerit 
(Dannemorit) und öfters auch m it Eisen- und Mangankarbonaten. An der 
Grenzzone gegen die umliegenden Leptite hat sich als Reaktionszone zwischen 
den erzführenden Kalken und den Leptiten ein Skarn m it Granat, Augit, 
Hornblende und B io tit entwickelt.

Die m an ga narm e n  E isenerze  kommen vor als Skarnerze, quarz­
reiche Eisenerze und Kalkeisenerze. Oft treten sie zusammen auf, wobei die 
Quarz- und Kalkeisenerze Relikte innerhalb der Skarnerze bilden. Quarz­
eisenerze kommen auch als besondere Erzkörper in  den Leptiten vor und 
hängen genetisch m it den Apatiteisenerzen von Grängesberg zusammen.

Verf. glaubt, daß die Hauptmasse der Erze prim är als Sedimente ab­
gelagert wurden, zusammen m it Verwitterungsprodukten kieseliger und 
kalkiger Schichten, m it reinen Kalken, Kieselgesteinen und Leptiteffusiven.
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Die spätere Metamorphose hat die Erze tiefgreifend mineralogisch um­
gebildet, ebenso die nachfolgenden Granitintrusionen. Auch sehr erhebliche 
metasomatische Prozesse treten bei diesen Metamorphosen ein.

An einigen Stellen sind noch fossile präglaziale Eiserne Hüte erhalten, 
in denen Brauneisen und Manganerze, besonders Mangankarbonat vorhanden 
ist. Eine erhebliche Mangananreicherung fand dabei statt. (Nach Kef. in  
Geol. Für. Förh. 63. 1942.) H. Schneiderhöhn.

Erzlagerstätten, regional.
Deutsches Reich.

Krenkel, E. G ro ß d e u tsch la n d s  B odenschä tze . (Verständliche 
Wissenschaft. 47. Springer-Verlag, Berlin 1941. 148 S. M it 61 Abb.)

Eine sehr knappe Übersicht, die über die Kohlen etwas ausführlicher, 
über die Salze leidlich, aber über die Erze nur ganz kurz berichtet. Dabei 
sind im  Abschnitt über die Erze sogar noch Kapitel über Eisenherstellung 
und Eisenwirtschaft untergebracht worden. Der drittgrößte deutsche Eisen­
erzbezirk, die südbadischen Doggererze, werden m it keinem W ort erwähnt. 
Der verfügbare Raum is t offensichtlich fü r einen solchen Stoff zu knapp. 
Es wäre besser gewesen, den Stoff auf 3 oder 4 Bändchen zu verteilen.

H. Schneiderhöhn.
Spühler, L.: B erg ba u  zu Im sb a ch  am  D onnersbe rge . (M itt. 

Pollichia. 8. 1940. 125—161.)

In  der Nähe von Imsbach am Donnersberg (Rheinpfalz) kommen neben 
Eisenerzen, die schon den Römern bekannt waren, besonders K u p fe re rz e  
vor, in  Form von Kupferglanz, der z. T. in  Malachit übergegangen ist. Er 
bildet Schnüre und rasch auskeilende Linsen in  den Schiefertonen des oberen 
Rotliegenden. Die verschiedenen Untersuchungsarbeiten, darunter zwei 
Tiefbohrungen, werden ausführlich geschildert. Diese Lagerstätten dürften 
als sedimentäre Konzentrationserze in  arid-terrestrischen Schüttgesteinen 
aufzufassen sein. —  Eine andere Gruppe von Lagerstätten sind an tektonische 
Gangspalten in  der Randzone des Quarzporphyrs des Donnersberges gebunden. 
Sie führen silberhaltigen Kupferglanz und Speiskobalt. Auch dieser Bergbau 
is t sehr a lt und w ird  ausführlich geschildert. E r wurde 1920 eingestellt, da 
in  der Tiefe nur sehr arme Erze mehr waren. (Vgl. Schneiderhöhn: Lehr­
buch der Erzlagerstättenkunde. 1941. I. 505.) H. Schneiderhöhn.

Schnetzer, R .: B ergbau  in  Schwaben. (Schwabenland. Augsburg. 
5. 1938. 1—24.)

Kolber, Rotten: V om  B erg ba u  im  A llg ä u . (Das schöne Allgäu. 
Kempten. 4. 1936. 289—291.)

Populäre Darstellungen früherer, heute bedeutungsloser bergbaulicher 
Betriebe. H - Schneiderhöhn.

v. Klebeisberg, R .: N u tz b a re  B o d e n vo rko m m n isse  in  N o rd ­
t i r o l .  (Veröff. d. Museums Ferdinandeum in  Innsbruck. 19. 1939. 1—56. 
Univ.-Verlag Wagner, Innsbruck. RM. 3.—.)

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. II. 14
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Aus seinen bekannten ausführlichen Werken über die Geologie von T iro l 
g ib t Verf. hier eine Zusammenstellung über die mineralischen Bodenschätze 
von N ordtiro l (im  geographischen Sinn, verwaltungsmäßig und staatlich =  
Gau Tirol). E r unterscheidet folgende Gruppen:

I.  E rze
1. in  den nördlichen Kalkalpen (Bleiglanz, Zinkblende, W ulfenit, 

Brauneisenerze, Manganerze),
2. in  der Grauwackenzone (Fahlerz, Kupferkies, Spateisen, Gold),
3. in  den Zentralalpen westlich des Silltals (Eisenerze, Fahlerz, 

Zinkblende, Bleiglanz, P yrit, Kupferkies),
4. in  den Zentralalpen östlich des Silltals (P yrit, Kupferkies, Blei­

glanz, Molybdänglanz).
I I .  S te in sa lz .

I I I .  K o h le , T o r f ,  B itu m in a .
IV . H a lb e d e ls te in e  (Granat).
V. W e rk s to ffe  (d. h. Nichterze).

V I. W e rk s te in e  (Bausteine, Dekorationssteine, Bedachungssteine,
Straßenbaumaterial).

V I I .  M in e ra l-  u n d  H e ilq u e lle n .
Die gebietsweise Anordnung ist im  allgemeinen dieselbe, wie bei den Erzen 

angegeben.
Die Zusammenstellung g ib t einen Überblick über eine Fülle von Einzel- 

fundpunkten, über die die Angaben in  der L ite ratur weitgehend zerstreut 
sind. Zahlreiche von ihnen besitzen schon lange keinen wirtschaftlichen W ert 
mehr, manche hatten ihn nie gehabt, andere waren im  frühen M ittela lter oder 
noch später von hoher Bedeutung. E in  alphabetisches Ortsverzeichnis er­
höht noch den W ert dieses sehr willkommenen Werkes.

H. Schneiderhöhn.

Heinisch, G.: Das K ä rn tn e r  B le i,  seine be rg - u n d  h ü t te n ­
te ch n isch e  G ew inn ung  u n d  B e d e u tu n g  fü r  d ie  W ir ts c h a ft .  
(Kohle u. Erz. 36. 1939. 27—30.)

Die Bleigewinnung in  Kärnten geht bis auf die Keltenzeit zurück.
Der Metallgehalt des Hauwerkes vom Bleiberger Erzberg beträgt rund 

10%, und zwar 5—6% Pb, 4—5% Zn. Die Bleiberger Bergwerks-Union ist 
übrigens die einzige Gesellschaft, die von zahlreichen Bleizinkbergbauen 
noch besteht. Die Leistungen wurden nach Lösung des Problems der Blei­
karbonatflotation und der Drückung des Fluorgehaltes in  der Blende wesent­
lich erhöht. Vergleichszahlen fü r 1929 (und 1937) ergeben:

Durchschnittliche Bohrleistung im  Abbau 9,7 (17,2) lfd . m,
Bleiausbringen 75—80 (94—95)% .

In  den Kärntner Bleifabriken werden jährlich 200—300 t  Blei zu Bleifarben 
verarbeitet. von Gliszczynski.

Generalgouvernement.

R u p re c h t, Paul: Polens Erzvorräte. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 79—84.) 
L iese gan g , Carl: Überblick über den Bergbau im  früheren deutschen Polen.

(Kohle u. Erz. 36. 1939. 585—588.)
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B ehaghe l, Georg: Zur Frage der Rohstoffversorgung der polnischen Eisen­
hütten. (Kohle u. Erz. 36. 1939. 537—544. M it 1 Abb.)

Schweden.

Magnusson, N. H . S veriges g ru v o r  och m a lm fä lt .  (Tidens 
Kalender, Stockholm 1941. 41—51.)

Gemeinverständliche Darstellung der verschiedenen Gruben und Erz­
felder Schwedens m it besonderer Berücksichtigung ihrer wirtschaftlichen Be­
deutung. (Nach Ref. in  Geol. För. Förh. 63. 1942.)

H. Schneiderhöhn.

Quennerstedt, T h .: De svenska jä rn m a lm e rn a s  egenskaper. 
(Jernkont. Ann. Stockholm. 1940. Árg. 140. 117—173.)

Eigenschaften der schwedischen Eisenerze vom metallurgischen Ge­
sichtspunkt. (Nach Ref. in  Geol. För. Förh. 63. 1942.)

H . Schneiderhöhn.

Rutberg, K .: S tr ip a  o d a lfä lt .  (Tekn. T idskrift. Stockholm. 1940. 
Bergsvet. 1—5, 9—16.)

Bergmännische und bergwirtschaftliche Darlegungen über die Eisenerz­
lagerstätten von Stripa. (Nach Ref. in  Geol. För. Förh. 63. 1942.)

H . Schneiderhöhn.

Spanien.

__ Li ■— : Das Quecksilbervorkommen von Almadén in Spanien. (Kohle
u. Erz. 36. 1939. 233—236.)

Landgraeber, Fr. W .: S paniens B od enschä tze  u n d  B e rg ­
w ir ts c h a f t .  (Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 59.)

Die nationalspanische Regierung setzt alles daran, die reichen minera­
lischen Bodenschätze als unerschöpfliche Quelle des Wohlstandes in  diesem 
völlig verarmten Lande zu heben. Die Quecksilbervorräte betragen rund 
20 000 000 Flaschen (1 Flasche =  33,33 kg), was bei einem Durchschnitts­
gehalt der Erze von 10% Hg eine höffige Erzmenge von über 60 M ili, t  wäre. 
Seit M itte des 16. Jahrhunderts beträgt die Gesamterzeugung rund 200 M ili, kg 
Reinquecksilber. Nachdem die Quecksilbergruben von Id ria  an Ita lien ge­
fallen sind und m it denen von Toskana unter einer Regierung stehen, teilen 
sich Ita lien und Spanien geradezu in  ein Woltmonopol. In  Almadén wurden 
jährlich unter normalen Verhältnissen 20 000—25 000 t  Erz gefördert, die 
1(2—1,5 M ili, kg reines Metall ergaben. Während des Bürgerkrieges sank die 
Produktion unter 2000 t. Aber schon im  Dezember 1939 wurden rund 
1200 Flaschen reines Quecksilber erzeugt im  W ert von 14 M ili. Peseten. E in 
Ergebnis, wie es seit Bestehen der Gruben noch nie erreicht wurde. Für den 
Ilüttenbetrieb wurden moderne Destillationsanlagen eingeführt. Die Außen­
seiter des spanischen Quecksilbcrmonopols weisen sinkende Förderziffern auf 
und sind teilweise gänzlich zum Erliegen gekommen. In  Kastilien wurden 
neue Quecksilbervorkommen entdeckt. Andere Quecksilbervorkommen be­
finden sich in  den Provinzen Granada, Oviedo und Mieres.

I I .  14*
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Die in  den Provinzen Sevilla und Bajadoz anstehenden riesenhaften und 
frachtlich günstig gelegenen kupfer- und eisenhaltigen Pyritvorkommen 
führten im  Huelva-Bezirk zur Entwicklung eines großzügigen Bergbaus. 
Heute is t die Produktion wieder auf rund 3 M ill. t  gestiegen, wodurch fast 
die Hälfte der W eltproduktion erreicht w ird. An 100 000 t  P y rit kann Spa­
nien außerdem noch aus seiner größten Blei-Zink-Eisenmine bei Santander 
gewinnen.

Die spanische Kupfererzeugung is t wieder bis zur Hälfte der Glanzzeit 
gehoben. Sie beträgt rund 30 000 t  und kommt vorwiegend aus den Rio 
Tinto-Gruben. Deutschlands E infuhr aus Spanien stieg bei Schwefelkies von 
rund 835 0001 im  Jahre 1937 auf fast 900 0001 im  Jahre 1939 und bei Kupfer­
erzen von rund 7300 t  auf 26 500 t.

Spaniens Kohlenbedarf beträgt rund 8 M ill. t  im  Jahr. Aus eigener Erde 
fördert es je tzt etwa 7 M ill. t, die größtenteils von Asturien m it 5,2 M ill. t  
im  Jahre 1939 stammen. Reiche Kohlenfelder sind in  den Provinzen Aviedo, 
Leon, Ciudad Real, Cordoba und vor allem im  Becken Puertollona. Ih r Vor­
ra t beträgt rund 7 M illiarden t. Wenn Spanien seine eigene Eisenindustrie 
stärker entwickeln w ill, muß es neue Kohlenquellen erschließen.

Im  Bezirk Bilbao hat England die besten E isenerze  geraubt. Diese 
Lager sind heute der Erschöpfung nahe. Daher stürzen sich die Briten auf 
die wertvollen Eisenerze in  Spanisch-Marokko. Im  Jahre 1938 wurden aus 
den Erzgruben von Nordafrika über 1,5 M ill. t  m it etwa 62% Fe ausgeführt. 
Das bedeutendste Unternehmen der spanischen Eisen- und Stahlindustrie 
is t die Altos Hornos di Bizcaya, das über eigene Erz- und Kohlengruben 
verfügt. *

Die B le ie rz e  der Revein-Mine verarbeitet die Bleihütte in  Renteria, 
die jährlich über 6000 t  Rohblei liefert. Außer dieser Grube sind die Minen 
von A rd itu ri und die Blei-Zink-Eisengrube bei Santander weitere Bleiliefe­
ranten. Die spanischen Vorräte an Blei werden auf 40 M ill. t  und an Zink 
auf 25 M ill. t  beziffert. Außer den genannten Metallen kommen noch Gold, 
Silber, W olfram und Phosphorite als Ausfuhrgüter in  Betracht.

Die spanischen K a lis a lz e  gehören gütemäßig zu den besten der Welt. 
Durch Bohrungen sind in  den letzten Jahren rund 2 Milliarden t  Kalisalze 
nachgewiesen, deren Gehalt an Reinkali etwa 12% beträgt, bei den Syl- 
vin iten sogar 20—30%. Von den im  Jahre 1939/40 gewonnenen 80 000 t  
wurden 60 000 t  dem W eltm arkt zugeführt.

Der spanische Bergbau verfügt insgesamt über 2000 in  Betrieb befind­
liche Gruben und die sonstige spanische Industrie m it den Weiterverarbei­
tungswerken über 500 Betriebe m it durchschnittlich 50 000 Mann Beleg­
schaft, die Werte in Höhe von 1 Milliarde Peseten schaffen. Durch geologische 
Aufnahmen dürfte noch manche wertvolle Lagerstätte erschürft und noch 
größerer Vorrat nachgewiesen werden. Das bisherige Auftreten von Boden­
schätzen in  den Randgebieten schließt ein Voikommen im  Innern nicht aus. 
Die staatliche Wirtschaftslenkung hat bereits ihre Aufmerksamkeit hierauf 
gerichtet, um vor allem ein Gegengewicht gegen das ausländische Kapital 
zu haben, in  dessen Händen sich fast der gesamte Erzbergbau befindet. Das 
im  spanischen Bergbau angelegte englische Kap ita l w ird  auf 400 M ill. Peseten

/
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veranschlagt. Die meisten französischen Gesellschaften haben nur noch 
geringe Bedeutung. Deutsches und belgisches K ap ita l arbeiten vornehmlich 
im  Blei- und Silberherghau, sowie in  elektrischen Unternehmungen.

IVI. Henglein.

Italien.

Serra, A .: B em e rku n g e n  üb e r M in e ra lla g e rs tä t te n  un d  Ge­
s te in e  der P ro v in z e n  Sassari u n d  N u o ro  in  S a rd in ie n . (Zbl. Min. 
1942. 9—12.)

Es werden kurz kontaktpneumatologische Magnetitlagerstätten in  der 
Nähe von Granit, ferner Augitandesit (eine Quelle eisenerzhaltiger Sande), 
Verwitterungsmanganerze, Verkieselungen und Kaolinisierungen* beschrieben.

H . Schneiderhöhn.
Peretti, L.: D ie  M in e ra lv o r rä te  der P ro v in z  T u r in . (Le risorse 

minerarie della Prov. d i Torino.) (L ’ Industria Mineraria d’ Ita lia  e d’OItre- 
mare. Jg. 14. No. 10. Roma 1940. 219—229.)

Nach kurzem Hinweis auf die geologische S truktur der Provinz Turin 
beschäftigt sich Verf. m it den Mineralvorräten und stellt fest, daß alle Erz­
lagerstätten, sowie die interessantesten der lithoiden Mineralien an das Ge­
birge gebunden sind, während die Baumaterialien in  der Ebene oder im  Hügel­
gebiet gewonnen werden.

Die Lagerstätten von Eisen und Mangan, von P y r i t ,  k u p fe rh a lt ig e m  
P y r i t  und anderen  S u lfid e n  sind von bescheidenem Ausmaß, wenn auch 
nicht zu vernachlässigen. Unter den fossilen B re n n s to ffe n  erregt der 
q u a r tä re  T o r f  ein gewisses Interesse. Reichlich dagegen sind die lithoiden 
Mineralien und Baustoffe vorhanden, unter denen der T a lk , der G ra p h it ,  
der A m ia n t,  der D o lo m it,  der O p h ic a lc it  und die Tone sehr von Bedeu­
tung sind. Spärlich sind die Mineralwasserquellen und nur zum lokalen Ge­
brauch in  Verwendung.

(Nach Ref. von E. A bbolito aus Per. Min. 11. 1940.)
K . W illm ann.

Scaini, G.: M in e ra lo g is c h e  Reisen. (Itine ra ri mineralogici.) (Na­
tura Milano. 31. 1940. 177—181.)

Putzen von P y r i t  und kleine Linsen von M a g n e tk ie s  in  M agne te isen  
zusammen m it Körnern von K a lk s p a t bilden eine K o n ta k t la g e rs tä t te  
zwischen G ra n it  und K a lk s te in  an der Corna O rb a u to  im  Gebiet der 
Gemeinde A ilo c h e  (Val Sesia).

K o ru n d  auch in  größeren Massen m it A lb i t  und G ra n a t, Z irk o n  
und E p id o t,  sowie M u s c o v it kommen im  P lu m a s it  des M. F ogg ia  bei 
P on te  d i B a b b ie ra  im  Gebiet der G em einde T r iv e ro  im  Val Sessera 
(Val Sesia) vor.

(Nach Ref. von F. MiLLOSEVicn aus Per. Min. 12. 1941.)
K . W illm ann.

Morettl, Attillo: H in w e is e  a u f e in ig e  E is e n e rz la g e rs tä tte n  
des D o lo m ite n g e b ie ts . (Cenni su alcune mineralizzazioni ferrifere della 
regione dolomitica.) (Boll. soc. geol. ita l. 1939. H. 3. 57.)
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Im  Dolomitengebiet von B e llu n o  (Trentino) treten verschiedene Lager 
und Gänge von E is e n s p a t auf. Bankige Lager kommen am Hügel S. L u c ia  
im  oberen C o rd e v o le -T a l, sowie von Fiera d i Primiero im  C ism o n -T a l 
vor und sind vor kurzem vom Verf. untersucht worden.

1. Am Hügel S. L u c ia  sind je tzt die alten Stollen des V a l d’A g n e llo  
wieder zugänglich gemacht, in  denen die Erzführung an den Horizont der 
oberpermischen Bellerophon-KaJke in  der Nähe des Kontakts m it den hangen­
den sandig-kalkigen bis mergeligen Werfener Schichten geknüpft ist. Der 
E is e n s p a t is t hier mehr oder weniger in  häufig manganhaltiges Brauneisen 
umgewandelt und erscheint in  Lagen bis zu 1 m Mächtigkeit m it barytischer 
Gangart. Aus den Hohlräumen der alten Baue bis zu J m Höhe läßt sich 
auf die L in s e n fo rm  der ehemaligen abgebauten Erzkörper schließen; in 
ihrem Hangenden befindet sich ein N e tz w e rk  kleiner Erzadern.

2. Bei F ie ra  d i P r im ie ro  liegen die alten Gruben von T ransacqua  
und vom O n e d a -T a l, die seit dom 16. Jahrhundert bis 1866 im  Abbau ge­
wesen sind. In  den Jahren 1926—1928 erfolgte versuchsweise eine Wieder­
aufnahme der Arbeiten; jedoch heute sind sie unzugänglich. Auch ist an­
scheinend die Erzführung an den oberen Teil der Bellerophon-KaYke gebunden. 
In  seinem Werk über die I ta lie n is c h e n  E is e n la g e rs tä tte n  erwähnt 
Stella  diese Lagerstätte als teilweise in  B ra u n e ise n  umgewandelte E is e n ­
s p a t lin s e n  oder ein Netzwerk von E is e n s p a t und F a h le rz . In  der R i-  
v is ta  de l S e rv iz io  M in e ra r io  1928 wurde über einige noch jungfräuliche 
Zonen berichtet, in  denen die Eisenerzbildungen im  Liegenden von silber­
haltigem B le ig la n z  begleitet sind.

Auf den alten Schutthalden der aufgelassenen Gruben des O neda-T a ls  
und von T ransa cqu a  sammelte Verf. mehr oder weniger in Brauneisen um ­
gewandelten E is e n s p a t m it Baryt-G angart nebst spärlichen Gängchen von 
F a h le rz . Die Lagerstätten im  A g o rd in o , im  oberen M is -B a c h ta l waren 
schon im  16. Jahrhundert Anlaß zur Entwicklung einer verhältnismäßig 
bedeutenden Industrie. Die Örtlichkeiten des damaligen Bergbaus sind noch 
heute bekannt: Es is t der P ia n  d e lla  S tua  und der P ia n  d e lla  Loppe. 
Das Gebiet w ird  von der tektonischen Linie von A g a rd o , einer Verwerfung, 
welche den anormalen K ontakt zwischen Vor-Perm und dem Hauptdolom it 
der oberen Trias verursacht hat, durchzogen.

Am P ia n  d e lla  S tua  ist je tzt ein 60 m langer Stollen im  v o rp e rm is c h e n  
Q u a rz p h y l l i t  zugänglich, der einen über 1 m mächtigen, vertika l stehenden 
E ise n sp a tg a n g  m it SO—NW-Streichen m it Flitterchen von F a h le rz  und 
K u p fe rk ie s  m it meist b a ry t is c h e r  Gangart beherbergt. In  dem jetzt 
verlassenen Endstück des Stollens, das aber versuchsweise vor 15 Jahren 
auf P y r i t  am erwähnten anormalen K ontakt abgebaut worden war, hat man 
auch reichere Partien von Fahlerz ausgebeutet, und zwar war die Förderung 
von Kupfer und Silber bedeutender als von Eisen. Der E is e n s p a t hat fü r 
eine Verhüttung gute Eigenschaften. Denn er is t manganlialtig und fre i von 
Schwefel, Phosphor und K a lk  m it nur spärlichen Mengen von Kieselsäure.

Weiter etwas östlich vom P ia n  de lle  L o p p e , wo dereinst das bedeu­
tendste Bergwerk gewesen sein soll, is t wenig mehr von einer früheren Tätig­
ke it feststellbar. A lte Leute kennen nur noch den Eingang des Haupt-
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Stollens. Auch h ier handelt es sich um eine g a n g fö rm ig e  Lagerstätte in 
denselben Schiefern wie am Pian della Stua. Am Pian delle Loppe stand auch 
ein Verhüttungsofen; Eisenschlacken m it Kupfereinschlüssen kann man dort 
noch o ft aufsammeln. Das ausgebeutete E rz war ein k u p fe rh a lt ig e r  E ise n ­
spa t. Außer all diesen in  der Jetztzeit ausgebeuteten Lagerstätten waren 
in  vergangenen Jahrhunderten noch weitere andere im  Abbau. Hierher ge­
hören die Kupfergruben von V a llim p e ra , wo sandig-kalkiges, mergeliges 
Werfeniano a u ftr itt. Ferner wurde bei F regona  eine Lagerstätte abgebaut, 
deren Material bei F o rn o  d i Canale verhüttet wurde; ihre Lage am Kontakt 
zwischen Bellerophon-K alk und Werfener Schichten ist einwandfrei festgestellt. 
Dann erinnern im  Z o ld an o  Namen wie F u s in e , F o rn o  usw. an die Eisen­
industrie vergangener Zeiten und auch bei C ib ia n a  erlangt das Werfenian 
große Verbreitung. Zwischen C o lle  S. L u c ia  und P r im ie ro  liegt der Erz­
horizont am Übergang des O berperm s in  die U n te re  T rias . N icht alle 
Lagerstätten liegen aber in  dieser Zone und nichts steht der Annahme ent­
gegen, daß die Erzbildung selbst sogar die W e rfe n e r S c h ich te n  betroffen 
hat. Diese Annahme findet eine gewisse Bestätigung in  den ähnlich auftreten­
den Eisenspatlagerstätten des S e rv in o  der lombardischen Alpentäler, der 
den Werfener Schichten der Dolomiten entspricht und vorwiegend aus glimmer­
reichen Schiefern besteht.

Die Entstehung der besprochenen Lagerstätten erfolgte durch Absatz 
aus Eisenwässern, teils in  schichtigen, teils in  gangförmigen Massen auf Riß- 
und Kluftsystemen und die Erzbildung auf metasomatischem Weg, wenig­
stens fü r die bankigen Bildungen, und zwar zeitlich nach Oberperm und Unter­
trias vor dem Anisium.

Zur weiteren Verhüttung des aus den vielen kleinen Erzgruben der 
Dolomiten geförderten Materials m it einer jeweiligen Tagesproduktion von 
ca. 20—-25 t  empfiehlt Verf. die Aufstellung kleiner elektrischer Hochöfen in  
der Nähe der Gruben. K - W illm ann.

Novarese, V .: E rz la g e rs tä tte n  der M o n ti P e lo r ita n i (P rov . d i 
M essina). (Giacimenti metalliferi dei Peloritani.) (L ’ Industria Mineraria 
d’ Ita lia  e d’Oltremare. Jg. 15. No. 7. Roma 1941.)

Verf. beschreibt folgende Lagerstätten von Sizilien:
1. Die Lagerstätte von silberhaltigem Bleiglanz von G io rg io  (S ca le tta ), 

sowie diejenige von Zinkblende und Bleiglanz von T r ip l i  (A li)  und 
endlich noch jene von kobalthaltigem Kupfererz von C e n tra  (Rocca- 
lu m e ra ), alle an der S traß e  vo n  M essina am Ostrand der Nordost­
spitze von Sizilien.

2. Die Lagerstätten von grauem Kupfer und Magneteisen im  V a llo n e  
d e lla  S orba, sowie die Antimonitlagerstätten von R occasaracena 
im  Gebiet von M on ta g n a re a le .

3. Die Magnetkies- und Kupferkieslagerstätte im  V a llo n e  C a laro 
(F iu m e d in is i)  und Vorkommen von Zinkblende, Bleiglanz und Ma­
gneteisen auf dem Gebiet der Gemeinden S. F il ip p o  und Santa 
L u c ia  de l M eie aus der Zentralkette der M o n ti P e lo r ita n i und von 
der Seite nach dem T h y rrh e n is c lie n  Meer zu.

(Nach Ref. von E. A bbolito aus Per. Min. 12 .1941.) K. W illm ann.
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Redini, R .: Ü ber das A u f t re te n  von  W o lfra m  in  M anga ne rze n , 
sow ie üb e r das A lte r  e in ig e r  t e r t iä r e r  B ild u n g e n  des n ö rd lic h e n  
S a rd in ien s . (Sul wolframio connesso a minerali manganiferi e sulla etä di 
talune formazioni terziarie della Sardegna settentrionale.) (Boíl. R. U ff. Geol. 
d’ Ita l. 65. Roma 1940.)

Nachdem schon das Vorkommen von W o lfra m  in den M a n g a n -B rze n  
N o rd s a rd in ie n s  bekannt geworden ist, hat Verf. eine Menge solcher Erze 
auf dieses Element h in  untersucht, so aus dem Gebiet von Sassu, vom Monte 
M. F ig u  N ie d d a , M on te  su C o n tru , sowie von N u lv i,  um zu einer wei­
teren Klärung dieser Frage beizutragen.

In  fast allen Erzproben wurde auch W o lfra m  in  wechselnder Menge 
von einem Minimum von 0,01% bis zu einem Maximum von 2% festgestellt. 
Wahrscheinlich is t das Auftreten von Mangan und Wolfram in  den A nd e - 
s ite n , V it ro t ra c h y a n d e s ite n  und T ra c h y t tu f fe n  hydrothermalen Pro­
zessen zuzuschreiben.

Ferner beschreibt Verf. dann noch lakustrische oder marine Bildungen 
von o lig o cä n e m  A lter aus dem n ö rd lic h e n  S a rd in ie n .

(Nach Ref. von E. A bbolito aus Per. Min. 12. No. 3. 1941.)
K. W illm ann.

Serra, A.: Ü ber d ie  E rz la g e rs tä tte n  von  N u rra  u n d  ih re  B e­
d e u tu n g  fü r  d ie  A u ta rk ie .  (Osservazioni su giacimenti minerali della 
Nurra (Sardegna) volte a contribuiré a ll’incremento autarchico.) (Boll. 
Soc. Geol. Ita l. 59. H. 3. Roma 1941.)

Verf. g ibt eine kurze Schilderung der spärlichen Kohlen-, sowie der wenig 
mächtigen K u p fe re rz v o rk o m m e n  von N u rra . Es werden noch die Erz­
lagerstätten des h e rc y n is c h e n  Eruptivzyklus behandelt, insbesondere die 
A n t im o n ite  von „ L u  L a c c u “  und „ V a l le  O lia s tra “ , von welchen chalko- 
graphische und chemisch-analytische Untersuchungen ausgeführt wurden. 
M it A n t im o n i t  zusammen erscheint in  geringer Menge K u p fe rk ie s  und 
P y r i t .  Wenn auch Abbauversuche ohne günstige Resultate verlaufen sind, 
rä t Verf. doch zu eingehenderen Forschungen nach der Tiefe. E r v e rtr itt 
eine hydrothermale Entstehung der Lagerstätte in  Beziehung zu Eruptionen 
von G ra n it ,  D io r i t ,  D iaba s  und P o rp h y r i t .  Zuletzt w ird  die E is e n ­
la g e rs tä tte  von N u rra  beschrieben.

(Nach Ref. von A. Serba aus Per. Min. Jg. 12. 1941.)
K. W illm ann .

Serra, A .: B e o b a ch tu n g e n  üb e r die E rze  von  S a rd in ie n . (Osser­
vazioni su minerali metalliferi della Sardegna.) (Boll. Soc. Geol. Ita l. 59. B. 
Roma 1940.)

Verf. untersucht die Erzbildungen des hercynischen Zyklus der Provinz 
Sassari, undzwar die kupferführenden von O z ie r i und P a tta d a  und dann 
die Erzlagerstätten von A lgherese. Bei ihnen unterscheidet man drei 
Phasen der Erzbildungen in  Beziehung zu den G ra n ite n , D io r ite n  und 
T ra c h y te n  im  K a rb o n , im  P erm  und O ligocän .

E r beschreibt auch die posteocänen K u p fe r -  und M a n g a n la g e rs tä t-  
ten . Bei der Behandlung des hercynischen Zyklus der P ro v in z  N u ovo
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beschreibt Verf. die Lagerstätte von B a ro n ia  d i S in is c o la , wo er die Kupfer­
erzlagerstätte von F e s tis , sowie die pyritführende von B e rc liid a  fand. 
Eine besondere Würdigung erfuhr die Eisenerzlagerstätte von Sa C h ina rba .

In  bezug auf die Erzlagerstätten des te r t iä re n  Z y k lu s  der gleichen 
Provinz N u o v o  untersuchte Yerf. den P y r i t ,  K u p fe rk ie s  und P y ro lu s it  
von B osano, ferner die K a o lin e  und eisenschüssigen Sande des Gebiets 
von T rasnu rag hes. Von der Grube von A gherese gibt er ein P rofil der 
K u p fe re rz la g e rs tä t te  von Calabona.

Das Manganerz von P a d r ia  is t m it M a n g a n it gemischter P y ro lu s it  
folgender chemischer Zusammensetzung:

MnO 65,02, FeO 18,07. H aO 6,46. 0  10,45. Sa 100,00. In  jenen von 
I t t i  und N u lv i  is t P y ro lu s it  und P s ilo m e la n  vermischt.

Für I t t i :  MnO 76,84, FeO 6,30. H 20  5,45, 0  11,41, Sa =  100,00.
H insichtlich ihrer Entstehung muß die Lagerstätte von Agherese als 

von T ra c h y te n  aufgeschmolzenes Tiefenmaterial nach Verf. angesehen 
werden. Die Kupferlagerstätte Sa. C h in a rb a  liegt in  der Gneisformation 
und enthält außerdem noch H ä m a t it ,  M a g n e tit ,  L im o n it ,  k u p fe r -  
fü h re n d e n  P y r i t ,  M a la c h it.  A z u r i t ,  L im o n it  kommen namentlich 
beim Kapellchen vor, H ä m a t it  und M a g n e tit  in  Linsen. In  den Mischungen 
von H ä m a t it  m it M a g n e tit  80% Häm atit und 20% Magnetit.

Der Arbeit is t ein Literaturverzeichnis beigefügt.
(Nach Ref. von A. R osati aus Per. Min. Jg. 12. H. 2. 1941.)

K. W illm ann.
Ungarn.

Vendl, M .: D ie  te c h n is c h  w ic h t ig e n  M in e ra ls c h ä tz e  U nga rns  
m it  A usnahm e der K o h le n  u n d  E rd ö le  v o r  u n d  nach dem Z usam ­
m en b ru ch . (Verlagsfonds der Fak. f. Berg-, Hütten- u. Forstwesen der 
Kgl. Ung. Univ. Sopron. 1939. 232 S.)

Der erste Teil behandelt die Mineralvorkommen Großungarns, wie es 
vor dem Zwangsfrieden von Trianon bestand (Schrifttum  bis 1919). Im  
zweiten Teil werden die Mineralien Rumpfungarns bis zu den 1938 geltenden 
Grenzen behandelt. H - Schneiderhöhn.

Kroatien.
Vendl, M .: S t r u k tu r  von  B e rg ba u  u n d  In d u s t r ie  in  den k ro a ­

t is c h e n  L ä n d e rn . (Der Vierjahresplan. 5. 1941. 573.)
Obwohl Bosnien reich an Bodenschätzen ist, war der Bergbau in der 

jugoslawischen Zeit besonders in  Serbien entwickelt. In  den kroatischen 
Gebieten bieten sich noch zahlreiche Möglichkeiten zur Erschließung aus­
gedehnter Vorkommen. Steinkohle, Braunkohle und L ign it kommen vor. 
Erdöl w ird  auf der Murinsel und bei Tuzla in  Bosnien gewonnen. Die Erdgas­
gewinnung bei Bujavica erreichte m it 6,4 M ill. cbm 1931 ihren Höhepunkt. 
In  den letzten Jahren schwankte sie zwichen 1 und 2,6 M ill. cbm. Die 
besten Eisenerze m it 60% Fe liefern die bosnischen Gruben. Die sonstigen 
Eisenerzvorkommen sind von geringerer Qualität. Der kroatische P yrit 
weist einen Schwefelgehalt von 30% auf. Auch Kupfererzlagerstätten m it 
7—39% Kupfer neben erheblichen Mengen von Quecksilber, Gold und Silber 
befinden sich auf kroatischem Boden.
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Bleiglanz und Zinkblende finden sich in  Erzlagern von bedeutendem 
Ausmaß in  Bosnien und an verschiedenen Stellen des engeren Kroatiens. 
Zur Zeit werden sie nicht ausgebeutet. Chrom- und Manganerze werden eben­
falls in  Bosnien abgebaut. Beim Mangan kommen auf eine Tonne Haufwerk 
durchschnittlich 25% erstklassiges Erz m it 38—42% Mn und 35% zweit­
klassiges Erz m it 27—38% Mn. Das in  Südwestbosnien vorkommende 
Antimonerz is t zwar nicht von der Güte des serbischen Erzes, weist aber 
immerhin einen durchschnittlichen Antimongehalt von 7—15% neben 1,6% 
Quecksilberanteil auf. Bekannt sind die Bauxitvorkommen in  der Herzego­
wina, die wegen des hohen Al-Gehaltes (55%) eine vorzügliche Tonerde 
liefern, deren Hauptabnehmer seit langem Deutschland ist. Außerdem kom­
men Baryt, Arsen, Phosphor, Magnesit, Platin, Gold, Silber und Quecksilber 
vor. Erwähnenswert sind noch Marmor und andere Nutzsteine (Kalkstein, 
Granit, Basalt, Schiefer, sowie Steinsalz, das im  nördlichen Bosnien gewonnen 
w ird. M . Henglein.

Balkanländer.

Landgraeber, F. W .:  B ergbau  u n d  M in e ra lv o rk o m m e n  der 
B a lk a n lä n d e r. (Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 134.)

A lb a n ie n  is t ein wichtiges Chromerzgebiet. Die Vorkommen befinden 
sich am Ochrida-See. In  der Nähe kommen Hämatite vor m it 60% Fe und 
einem Vorrat von 25 M ill. t. Andere Eisenerze stehen im  Mat-Fluß bei Rubiga 
an, während bei Korizza wertvoller Magnetit gefunden wurde, sowie höffige 
Nickelerze. Manganerze werden in  Nord- und Arsen in Südalbanien gewonnen. 
E in  Kupfererzvorkommen bei Puka in  der Provinz Skutari w ird  ausgebeutet. 
Kupferhaltige Pyritvorkommen sind bei Alessio im  Bezirk von M ird ita  er­
schürft, während ein anderes m it über 5 M ill. t  Reserven und 2—3%  Cu- 
Gehalt in  Nordalbanien bekannt geworden ist. In  den Bergen von K rab i in  
der Gegend von Komenzia und Rehova steht ein P y rit und Kupferkies an 
m it über 12% Cu und 40— 42% Fe m it Spuren von Mangan und Nickel. 
Bauxit, Ölschiefer bei Valona, Glanzkohlen bei Tirana, Steinkohlen bei 
Erzeck und Korizza, sowie Erdöl in  der Gegend von Devoli. Die Jahres­
produktion beträgt etwa 200 000 t. Die Vorräte sollen 12 M ill. t  betragen.

B u lg a r ie n  hat staatliche Kohlenbergbaue bei Haskowo (Grube Maritza), 
bei Dupnitza (Bobov-Dol) und Pernik und private Bergbaue Prinz Boris, 
Badachte, Twarditza, Butura und Tschumerna im  Balkangebirge. Erdöl­
höffige Gebiete befinden sich im  Vorland des Ostbalkans. Erdgas t r i t t  in  
Begleitung des Erdöls auf. In  der Nähe der Erdölfunde w ird  Steinsalz ge­
wonnen, und zwar jährlich 800 t. Von den wenigen Braunkohlengruben ist 
die Grube Uspeh bei Lom die bedeutendste. Häm atit, Magnetit, Siderit und 
Brauneisenerz decken den Eigenbedarf. Der Fe-Gehalt des einzigen derzeit 
in  Ausbeutung begriffenen Magnetitbetriebes bei Blagowest beträgt bis zu 65%. 
An den Abhängen des Gebirges stehen weitere Hämatitgänge bei Sofia und Tro­
jan  an. Bei K rem ikovzi geht ebenfalls Abbau um, während die Sideritlager 
bei Tschiprovtzki am Nordabhang des westlichen Balkans noch der Betriebs­
aufnahme harren. Die staatlichen Manganerzfelder bei Sofia m it einem 
Pyrolusit von durchschnittlich 40% Mn sowie die von Poscharewo liefern
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jährlich 1500—2000 t.  Der magnetit- und titanhaltige Meeressand an der 
Küste des Schwarzen Meeres soll m it den Erzen verhüttet werden. Weitere 
Eisenerze treten im  Westbalkan und im  Strandscha-Gebirge am Schwarzen 
Meer auf, woselbst auch Kupfererze erschroten sind. Die Kupfergrube von 
Plakalnitza und die in  der Nähe von Burgas sind die bekannteren. Im  Sub­
balkan-D istrikt bei Panagürischte sind 50 000 t  Kupfererze vorrätig m it
6_8% Cu-Gehalt. Das Vorkommen ist, ebenso wie die Arsenkiesgänge im
Westbalkan, goldführend. Bulgariens Bergbau auf Gold erreichte 1940 über 
350 kg. Die bedeutendste Goldgrube is t die Grube Zlata, deren Erze 13 g/t 
enthalten. Über 30 000 t  Gold sind dort nachgewiesen. Golderzgänge stehen 
ferner bei Tern und in  der Gegend von Haskovo und Tschirpan an. Im  Rho­
dope-Gebirge is t ein goldhaltiges Blei-Zinkvorkommen in  Ausbeutung ge­
nommen, dessen Erze 100 g Silber und 2 g Gold je Tonne aufweisen. Der 
Erzvorrat w ird  auf über 200 M ill. t  geschätzt. Im  Bereich des Rhodope- 
Massivs sind außerdem noch Chrom- und Antimonerze festgestellt.

R u m än ien s  Goldbergbau is t erheblich größer m it 650 000 t  Gold- und 
Silbererzen jährlich. Aus dem Hauptvorkommen südlich Klausenburg wurden 
1939 m it durchschnittlich 10 g /t über 2 M ill. g gewonnen. Im  Bezirk von 
Rammeul—Sarat sind erst kürzlich neue reiche Vorkommen aufgefunden 
worden. An Eisenerzen werden in  der Gegend von Eisenmarkt und Hunedora 
jährlich fast 200 000 t  gefördert, an Manganerzen etwa 50 000 t. In  der 
Bukowina sind etwa 10 M ill. t  Manganerze m it rund 40% Mn vorhanden, 
ebenso im  Banat. Die Blei-Zinkerzförderung beträgt fast 50 000 t  im  Jahr. 
Rumänien hat von Ungarn bedeutende Wismutgruben bekommen; außerdem 
besitzt es bei Valea Dosului und Barboia P yrit- und Zinnobergänge m it 2% 
Quecksilber, die jährlich 4000 kg Erz liefern. Die Quecksilbervorkommen im 
Harghita-Gebirge en-eichen sogar bis zu 17% Hg und dürften zu den reichsten 
der W elt zu rechnen sein. Die Erdölvorkommen von Prahova liefern 90% 
der Gesamterzeugung des Landes. Insgesamt sind 2100 Ölbohrungen in  Be­
trieb und 60 Raffinerien. Die gesamten Vorräte werden auf 500 M ill. t  ge­
schätzt. Die Erdgasgewinnung betrug im  Jahre 1939 etwa 300 000 cbm. 
Auch der Steinkohlenbergbau liefert jährlich 300 000 t,  während die Braun­
kohlenförderung etwa 2,6 M ill. t  erreichte bei Ploesti und Bakan, sowie im  
Banat nahe Avina. Das Hauptsteinkohlenvorkommen befindet sich in  der 
Nähe von Kronstadt, das andere im  In i-Ta l und im  Banat. Die Vorräte an 
Steinkohlen werden auf etwa 30 M ill. t  und die der Braunkohle auf fast 2 M il­
liarden t  veranschlagt. Hinzu kommen noch etwa 150 000 t  Anthrazit. Im  
Bezirk von Bihar stehen etwa bis zu 20 M ill. t  Bauxit an, in  dem von 
Remet und Bancuta rund 10 M ill. t ,  in  dem von Turda 2 M ill. t  und bei 
Pietrosul wahrscheinlich 10 M ill. t .  Bisher werden aber jährlich 10 000 t  
Ausbeute n icht überschritten.

K ro a t ie n s  Bauxitbergbau hatte dagegen bereits die 400 000 t-Jahres- 
grenze überschritten. Die Vorkommen in  Südserbien förderten 1940 allein 
über 280 000 t. Der Rest stammt aus den Lagern in  Slowenien, Bosnien, der 
Herzegowina, Montenegro, Orns, Sinj und Mostar. Als Kupferproduzent steht 
das ehemalige Jugoslawien hinter Rußland an zweiter Stelle in  Europa. 1940 
wurden aus der Mine von Bor 932 000 t  Kupfererz gefördert. Weiter wurden
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135 000 t  und Kupferkies mazedonischer Gruben bei Kossovska gefördert. 
Daselbst stehen außerdem noch Blei-, Z ink- und Schwefelerze an, sowie Arsen­
kies, und zwar in  einer Menge von etwa 4 M ill. t. M it den Blei-Zinkerzen aus 
dem Kopavnik-Gebirge, in  Slowenien, Westserbien hei Tissovik, in  Ost­
mazedonien bei Zletovo, sowie am Drinafluß hei Srebenica wurden 1940 über 
800 000 t  m it 33 000 t  Blei und 6000 t  Zink gewonnen. Bedeutend is t auch 
die Kupferlagerstätte von Laibach. Bei Losnica an der Drina is t die Haupt­
antimonlagerstätte. Der Hauptfundort fü r Chromerz liegt bei Skoplje m it 
50% Cr30 3-Gehalt. Jährlich werden bei der Raffination von Kupfererz etwa 
2000 kg Gold und 55 000 kg Silber gewonnen. Goldquarzgänge werden bei 
Blagojew abgebaut und Goldseifen in  einem Bergwerksbetrieb bei Nerosnica 
am Peckfluß. Eisenerze werden hauptsächlich bei L jub ija  und Vares in  
Bosnien und bei Vojihovaca in  Kroatien m it etwa 600 000 t  im  Jahre 1940 
gewonnen. Der Gesamtvorrat im  Lande beträgt rund 200-—300 M ill. t. Im  
Jahre 1940 stieg die Gesamtförderung an Kohlen über 7 M ill. t ,  vorwiegend 
Braunkohle, Steinkohlen nur 0,5 M ill. t. Im  Jahre 1939 wurden 2 | M ill. cbm 
Erdgas, über 60 t  Molybdän, weit über 30 000 t  Rohmagnesit und rund 
55 000 t  Salz gewonnen.

G rie ch e n la n d s  Bergbau gewinnt m it 7 M illiarden t  Braunkohlen, 
100 M ill. t  Eisenerzen, seinen Chromerzen m it 50 000 t  Jahreserzeugung, 
seiner 50 000 t  betragenden Magnesitgewinnung, 52 000 t  Nickelförderung 
im  Jahre und dem zukunftsreichen Bauxitbergbau immer größere Bedeutung. 
Bei Delphi und auf der Insel Amargos werden etwa 200 000 t  Bauxit m it 
50—60% A l gewonnen. Die Blei-Zinkerzlagerstätte von Laurion lie fert jähr­
lich rund 40 000 t  Erze m it durchschnittlich 15 000 kg Silber. An Kupfer­
erzen werden etwa 3000 t,  an Schwefelkies aus der Chalikidike mehr als 
200 000 t  ausgeführt. Jährlich werden 350 000 t  Eisenerze gewonnen und 
ausgeführt, ebenso die Manganerze der Inseln Melos und Andros m it etwa 
3000 t.

Die T ü rk e i führte 1939 rund 200 000 t  Chromerz aus. Die Gruben von 
Guleman sind die größten Chromerzvorkommen der Welt. Der Cra0 3-Gehalt 
beträgt etwa 50%. Die Kupfererzvorkommen bei Ergani gehören zu den 
bedeutendsten der Erde. Eisenerze wurden neu entdeckt und werden noch 
eine Rolle spielen. 1939 wurden rund 3 M ill. t  Steinkohlen gefördert. Am 
Fuße des Berges Ischidag nördlich Ankara is t eine Goldmine entdeckt. In  
der gleichen Gegend fand man Antimon, Silber, Nickel, Bauxit und Eisenerz. 
Von Ketschiborlu kommen jährlich 40001 Schwefel. Die Vorräte werden auf 
7 M ill. t  geschätzt. Die Schmirgelförderung beträgt etwa 12 000 t. Für Meer­
schaum besteht in  den Lagern von Eskischehir praktisch ein Weltmonopol. 
Die Förderung an Bleierzen beträgt rund 8888 t, an Zinkerz rund 17 000 t  
und an Antimon rund 14 000 t. M. Henglein.

Jugoslawien.

Herrmann, Felix: E ise ne rze , M anganerze  u n d  S te in k o h le n  
im  eh em a ligen  Jug o s la w ie n . (Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 53.)

A. E isenerze. Die gegenwärtigen Schätzungen der Gesamtvorräte 
schwanken etwa zwischen 200 und 400 M ill. t .  Eine gewisse Verschiebung
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dürfte eintreten nach weiteren Untersuchungen. Die Lagerstätten von 
Vares liegen in  Mittelbosnien etwa 40 km  Lu ftlin ie  NNW  Sarajewo und 
stellen ein metasomatisches Eisenspatlager dar. Triaskalk is t im  wesent­
lichen der Erzträger. Die Lagerstätte is t an eine Störungszone zwischen Trias 
und Kreide gebunden. Die Erzlinsen sind scharf umgrenzt, erreichen oft 
mehrere hundert Meter im  Streichen und bis 30 m Mächtigkeit. O ft ist das 
karbonatische Erz in  Häm atit umgewandelt, besonders nach der Oberfläche. 
Am Ausgehenden herrscht L im on it vor. Der Durchschnittsgehalt des Gesamt­
fördergutes beträgt etwa 43%. Die Erze sind allgemein sauer und phosphor­
arm. Die primären Spate enthalten bis zu 1% Schwefel und Kupfer bis zu 
0,3%. Blei und Antimon kommen gelegentlich darin vor. Die Vorrats­
schätzungen schwanken etwa zwischen 20—30 M ill. t  sichtbarer und 80 bis 
100 M ill. t  wahrscheinlicher Erze. Zur Zeit beträgt die jährliche Roherz­
förderung etwa 100 000—160 000 t.

Analysen: Eisenspat Häm atit L im onit

F e .................... . . . 38,00 60,90 43,70

M n .................... . . . 5,10 0,60 2,20

S i02 ................ . . . 9,40 6,10 6,50

BaS04 . . . . . . . 0,30 1,70 5,30

S .................... . . . 0,40 0,15 0,10

P .................... . . . 0,03 0,25 —

C u .................... . . . 0,02 0,01 0,10

Das zweite bedeutende Eisenerzvorkommen Südslawiens is t L ju b i ja ,  
etwa 10_15 km südwestlich Prijedor in  Nordwestbosnien, ebenfalls meta­
somatisch in  Kalken des Permokarbons; mehrere scharf abgegrenzte, an­
einandergereihte Linsen m it Mächtigkeiten bis zu etwa 150 m und streichen­
den Erstreckungen bis zu etwa 200 m. Aufgeschlossene Vorräte etwa 30 M ill. t , 
wahrscheinlich etwa 20—25 M ill. t .  Der durchschnittliche Eisengehalt beträgt 
etwa 47%. Primär is t S iderit; ein beträchtlicher Teil in  L im onit umgewandelt. 
Gewinnung im  Tagebau; jährliche Förderung etwa 300 000—400 000 t.  Die 
karbonatischen Erze werden vor der Versendung abgeröstet.

Ähnliche Vorkommen, jedoch von geringerem Ausmaße, finden sich in 
der weiteren Umgebung von Ljub ija . Eine systematische Erschließung oder 
Untersuchung hat noch nicht stattgefunden. Kleine Betriebe sind bei Gradina 
und Beslinac unweit Bosanski Novi. Erhebliche Mengen von Eisenerzen 
sollen im  Serpentin von Okusovici bei Cajnice in  Bosnien Vorkommen. Bei 
Topusko in  Kroatien findet sich ein schönes Brauneisenerzlager, das dem 
Tertiär angehört und in  dem sich auch gelegentlich deszendent metasoma­
tische Erzanreicherungen in  Kalken nesterförmig oder taschenartig vorfinden. 
Ähnliche Vorkommen, z. B. V o jn ic ,  sind im  Save- und z. T. auch Draubanat 
ziemlich weit verbreitet. Ausbisse von Häm atit finden sich bei M o k ro n o g — 
H ra sno  in  Slowenien. Die Bauwürdigkeit is t noch zu prüfen. Auch im  
Velebit-Gebirge L ika finden sich verschiedene Eisenerzvorkommen, und zwar 
kleinere Limonitvorkommen in  den diluvialen Tonen und Dolinen des Karst­
gebirges oder um Kontaktlagerstätten. Die bedeutendsten sind die von 
D e b e lja c a , wo Häm atit zu Tage ausstreicht. Die Lagerstätte von Meg-
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je d —S ozina , nordwestlich des Hafens von Montenegro, enthält ein Braun­
eisenerz von z. T. einigen Metern Mächtigkeit. Vorrat rund 1 M ill. t.

Im  zentralen Teil Altserbiens (Kalja, Ramacje) und in  Mazedonien bei 
Veles findet man verschiedenen Orts Eisenerzvorkommen, die sedimentär zu 
sein scheinen und im  wesentlichen aus L im on it m it 28—38% Fe bestehen. 
Diese Erze enthalten öfter Chrom bis über 2% und gelegentlich auch Nickel. 
Von gewisser Bedeutung scheinen einige Kontaktlagerstätten in  Altserbien 
und Mazedonien zu sein. Die Erzführung besteht hauptsächlich aus Magnet­
eisenerz, gelegentlich m it Schwefel- und Kupfergehalten. E in  Vorkommen 
bei S t ip  w ird  zur Zeit untersucht, ebenso das Vorkommen von J i t n i  P o to k  
bei Prokouplje. Auf den Vorkommen von U rosevac  und Suva R uda im 
Kopavnik-Gebirge arbeiten in  geringem Dmfang die Besitzer. Ein ziemlich 
weit zum Abbau vorgerichtetes Vorkommen dieser Gruppe is t die Lager­
stätte von R udna  G lava  in  Nordostserbien unweit Dolni Milanovac. Bei 
M a jd a n  Pek haben die zu Brauneisenerz oxydierten Partien noch keine 
Ausnutzung erfahren.

Neue Eisenerzvorkommen sind noch in  den wenig erschürften Gebieten 
Bosniens und eventuell auch in  den angrenzenden Teilen der Herzegowina 
zu erhoffen. Die eine oder andere der oben erwähnten Lagerstätten, wie 
z. B. T itr i Potok, Sozina und andere, können sich noch bei näherer Nach­
prüfung als bauwürdig erweisen. Der größte Teil der Eisenerze Jugoslawiens 
kommt fü r eine Ausfuhr nach Deutschland nicht in  Betracht. Sie können zur 
Deckung des eigenen Bedarfs Verwendung finden. Die Möglichkeit der An­
reicherung der Erze besteht. Verf. g ib t noch einen kurzen Überblick über die 
Förderung und Ausfuhr von Eisenerzen.

B. M anganerze . Bisher haben die Manganerzlagerstätten keine größere 
wirtschaftliche Bedeutung erlangt. Optimistisch werden die Vorräte auf 
5 M ill. t  geschätzt. Es sind nur eng begrenzte Linsen und Nester m it Erzen 
niedriger Qualität (hohe Si02- und Fe-Gehalte) bekannt. Manchmal findet 
man auch Übergangslagerstätten Mangan—Eisen, die selten mehr als 15 bis 
20% Mangan führen. Das bekannteste Manganerzvorkommen is t C e v lja n o - 
v ic i ,  nördlich Sarajewo, wo sich sedimentäre Manganerzausscheidungen in 
jurassischen Kieselschiefern bzw. Mergeln finden. Die Vererzungsfläche ist 
bedeutend, die Erzführung aber schwankend. Durchschnittlich is t der Mangan- 
gehalt 32%, etwa 12—25% Si02. E in äußerst p rim itiver Betrieb geht heute 
um. Es werden höchstens 2000 t  im  Jahr gewonnen. Bei K ic e v o  in  Maze­
donien findet ein Abbau zur Zeit auf einem ziemlich mächtigen Lagergang 
statt. Das Erz enthält etwa 38—42% Mangan. Schätzungsweise werden 
2500 t  im  Jahr gewonnen. Weitere Vorkommen bei D ra ce , K ra g u je v a c  
und R aska liefern noch einige 100 t  im  Jahr. Gelegentlich enthält das Erz 
aber Schwefel und Arsen. Die meisten anderen der bisher bekannten Vor­
kommen haben sich als unbauwürdig erwiesen. Eine gewisse Aussicht bieten 
noch die bosnischen Vorkommen bei und in  weiterer Umgebung von 
B ug o jno .

Die Manganerzproduktion des Landes reicht nicht zur Deckung des Be­
darfs aus, so daß Manganerz eingeführt w ird. 1939 wurden 14 6381 eingeführt, 
während die eigene Förderung nur 5656 t  betrug.
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C. S te in k o h le n . Unter Steinkohlen werden allgemein die prätertiären 
Kohlen m it einem Heizwert von 5000 und 7500 W E verstanden. Kohlen des 
Karbons finden sich in  Nordostserbien zwischen den Flüssen MIava und Pek. 
Sie haben aber keine wirtschaftliche Bedeutung. Im  Lias und in  der oberen 
Kreide liegen die gewinnbaren Steinkohlen, und zwar in  einem z. T. unter­
brochenen Zuge etwa zwischen Dobra an der Donau und dem Städtchen Pirot 
östlich Ni§. Die Flöze erreichen einige Meter Mächtigkeit, sind aber sehr un­
regelmäßig, tektonisch stark durchbewegt, zerrissen und zerquetscht. Die 
Kohle is t aschenreich und eignet sich nicht zur Koksherstellung. Die sicheren 
und wahrscheinlichen Steinkohlenvorräte des Landes werden insgesamt auf 
etwa 45 M ill. t  veranschlagt. Im  Jahre 1939 betrug die Förderung 445 000 t,  
was nicht zur Deckung des Bedarfs ausreicht. Im  Jahre 1939 wurden rund 
120 000 t  eingeführt, sowie 230 000 t  Koks und 26 000 t  Anthrazit. Die 
Kohlen von sechs Bergwerken werden charakterisiert. M . Henglein.

Rumänien.

Rothelius, E .: R u m än ien s  g r u v b r y tn in g s in d u s t r i .  (Tekn.
T idskrift. Stockholm 1940. Bergsvet. 29—31.)

Überblick über die nutzbaren Lagerstätten Rumäniens. (Nach Ref. in  
Geol. För. Förh. 63. 1942.) H. Schneiderhöhn.

Mittelmeerraum.

R u p re c h t, Paul: Die Eisenerzvorräte im  Mittelmeerraum. (Kohle u. Erz.
36. 1939. 341—342.)

Henckmann, W .: G eolog ie u n d  L a g e rs tä tte n  der In s e l Cy- 
pe rn . (Zs. prakt. Geol. 49. 1941. 75, 89, 107.)

Die Insel Cypern war die Wiege der Bronzezeit der mittelmeerischen 
Kulturepoche und is t heute noch ein bedeutender Faktor fü r die kommende 
Großraumpolitik unserer Rohstoffversorgung. Auf Grund der geologischen 
Untersuchungsergebnisse von B ellam y  und Cullis w ird  eine geologische 
Karte beigegeben. Die ältesten Sedimente gehören dem Eocän und vielleicht 
der oberen Kreide an. Sie bilden die Nordkette von Kerinia am Nordrand 
der Insel und werden als T ry p a n ia n  bezeichnet. Sie bestehen aus massigen 
Kalken und Dolomit. Die Kalke sind stellenweise marmorisiert. Die Schichten 
stehen fast steil und sind zu einer scharfen Antiklinale gefaltet. Ihre Mächtig­
keit w ird  auf etwa 2000 m geschätzt. Isoliert kommen Kalksteine als kleine 
Einlagerungen südlich des Troodos-Gebirges bei Paphos und bei Limassol 
vor. Nach ihrer Schichtfolge und besonders ihrem Streichen sind hier die 
höchsten Scheitelpunkte einer verborgenen zweiten Antiklinale zu vermuten, 
die im  Zusammenhang m it derjenigen der Nordkette steht. In  beide A n ti­
klinalen sind plutonisclie Intrusionen gleicher Zusammensetzung gedrungen, 
während der Raum zwischen ihnen von einer Ansammlung plutonischer 
Tiefengesteine verschiedenster A rt eingenommen w ird. In  den Schichten 
der Trypanian-Serie sind bisher keine nutzbaren Lagerstätten gefunden 

worden.
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Die K y th re a n -S e r ie  überlagert das Trypanian und besteht aus einer 
mächtigen Folge rötlichgelber und grauer feldspatreicher Sandsteine und san­
diger Tonschiefer m it Breccien und Konglomeraten im  Liegenden. In  den 
höheren Schichten finden sich hauptsächlich grünliche und graue Mergel. 
Das A lter is t oberes Eocän oder Oligocän. Es finden sich in  einigen Lagen 
Trümmer plutonischer Gesteine. Außer in  dem Hauptvorkommen nördlich 
der sog. Mesoria steht das Kythrean weniger mächtig südlich des Troodos- 
Gebirges an, besonders bei Paphos. Außer gutem Mauersand an einigen Stellen 
b irg t das Kythrean keinerlei verwertbare Bodenschätze.

Die Schichten des Id a lia n  überdecken das Kythrean und stellen die 
Hälfte der Landmassen der Insel Cypern dar. Der m ittlere Haupthorizont 
is t etwa 400—500 m mächtig und setzt sich aus schneeweißen Kalken und 
kalkigen Mergeln m it Einlagerungen von F lin t und Hornsteinen zusammen. 
Nach unten w ird  dieser Horizont tonig und geht in  Mergel über, die bedeutende 
Gipslager von etwa 100 m Mächtigkeit beherbergen. Der obere Horizont 
besteht aus kompakten Kalken, dann aus cremefarbigen, schiefrigen und 
derberen korallenroten Kalken.

Diese dreigeteilte Schichtenfolge von Tiefseeablagerungen hat zeitweilig 
die ganze heutige Insel bedeckt. Jetzt nach der Erosion stellt sie nur noch ein 
breites Gebiet um die Gebirgskerne herum dar. An den Gebirgsflanken haben 
die Schichten des Idalian entweder ein steiles Einfallen oder sie sind verzerrt 
und überkippt. Gips, Kalk, Kalkmergel und Terra umbra sind nutzbare 
Vorkommen. Kupferhaltige Pyritlager, die sich im  K ontakt der Eruptiva 
m it den Sedimenten gebildet haben, sind als vielversprechende Kupfervorkom­
men zu bezeichnen.

Auf das Idalian folgen Pliocän und Pleistocän, die noch nicht eingehend 
untersucht sind. Sie enthalten die Salzsee von Limassol und Lamaca und 
Bausteine.

Eine bedeutende Holle spielen die magmatischen Gesteine. Das Troodos- 
Gebirge besteht größtenteils aus Eruptivgesteinen. Kleinere Vorkommen 
finden sich bei T roulli, dann zwischen Akamas und Kouklia und längs der 
Nordkette, sowie im  sog. Karpaß. Es handelt sich hauptsächlich um basische 
und ultrabasische Eruptiva. Doch kommen dazwischen auch saure vor. 
Gabbro, Peridolit und Serpentin kommen am häufigsten vor. Auch Syenit 
t r i t t  auf. Von den Vulkaniten herrschen Diabas und Dolerite vor, auch 
Quarzporphyre und pegmatitisclie Gesteine erscheinen vereinzelt. In  diesen 
eingeschlossen treten besonders die als Pillow-Lavas bezeichneten Andesite 
und Basalte auf. Am häufigsten ist Serpentin, der gemeinhin von kleineren 
Massen ihm  verwandter Gesteine des Gabbros und Peridolits begleitet ist. Der 
Serpentin b irg t A sbe s t, der imTroodos-Gebirge beiAmiandos in  großen Tage­
bauen m it einigen tausend Arbeitern gewonnen w ird. Auch zwischen V ikla 
und Vasa, zwischen Aya Varvara und Nata sind Vorkommen festgestellt 
worden. M a g n e s it findet sich in  der Nähe von Neokhorion auf der Aka- 
mashalbinsel. An verschiedenen Stellen kommt Chro m it  vor. Eine größere 
Konzentration von recht guten Chromerzlinsen befindet sich am Nordhang 
des fast 2000 m hohen Khionistra im  Trodoos-Gebirge, dann im  Gebiet von 
Kalo Khorio bis Vasa nördlich Limassol. Unbedeutend sind die Vorkommen 
in dem kleinen Serpentinkomplex von Varvara und K tim a.
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Der D iaba s  is t auf das Troodos-Gebirge beschränkt. Örtlich zeigt er 
eine starke Zertrümmerung. In  solchen Trümmergürteln kam es dann zu 
Bildungen von Chloriten, Epidoten, Zeolithen, sekundärem Quarz und ge­
legentlich auch von Sulfiden. Sulfidische Kupfererze bei Ayios Demetrios wur­
den früher abgebaut.

Die P il lo  w -L a v a s  (Andesite) bilden längs des Nordrandes vom Troodos- 
Gebirge eine Zone niedriger Hügel. Auch an andern Stellen der Insel kommen 
Gesteine der gleichen A rt vor. Sie sind submarin gebildet worden und gelten 
als das Muttergestein der kupferhaltigen Erze. In  Blasenräumen kommen 
die sog. „Paphos-Diamanten“  vor, die irrtüm lich  fü r  Bergkristall gehalten 
wurden. Es handelt sich aber um  wasserklaren Analcim.

Die Kupfer-Pyritlagerstätten, gleichgültig, ob sie in  den Diabasen oder 
in  den Pillow-Lavas entstanden sind, sind hydrothermalen Ursprungs. Die 
Lösungen wären als Folgeerscheinungen des Durchbruchs neuer E rup tiv ­
massen durch das bestehende Diabasmassiv des Troodos-Gebirges anzusehen.

Der Name Cypern verbindet m it dem wichtigsten Metall der Vorzeit, 
dem Kupfer, das auch noch heute der wesentlichste Gegenstand des um­
gehenden Bergbaus auf Cypern ist. Die bedeutendsten Reviere waren die von 
S o li und Tam assus, dann das Revier im  D is tr ik t von L y m n i bei den 
jetzigen Paphos und Polis. Auch in  den Randbergen des T roodos ging 
Bergbau um  und m it ihm  gleichzeitig eine Verhüttung. Die Kupferlagerstätten 
Cyperns sind an die Eruptivgesteine gebunden, und zwar an die Diabase 
und Pillow-Lavas. In  naher Beziehung stehen die Goldvorkommen. Chrom 
und Asbest kommen dagegen im  Serpentin vor.

1. D ie  K u p fe rv o rk o m m e n  der D iabase.

Vorkommen dieser A rt sind bei Kykkou westlich des Troodos, bei Sta- 
vrovouni östlich des Troodos und bei Melini sowie bei M athikoloni und Monag- 
rou lli im  Zentralgebiet des Troodos bekannt. An beiden letzteren Orten ist 
das Nebengestein derartig zersetzt, daß genaue Bestimmungen nicht möglich 
sind. Die Kupferausbisse im  Diabas zeigen selten einen k la r begrenzten Erz­
körper. Es sind meist Imprägnationszonen m it brecciöser S truktur. Die 
Entstehung derselben is t auf Zerrüttungen im  Gesteinsgefüge und auf lokale 
Brüche zurückzuführen. Das Erz kommt einerseits zwischen den einzelnen 
Breccien vor, anderseits um hüllt es diese ganz. Dann kommt es auch von 
diesen umschlossen vor. In  der Tiefe erscheint das Erz als Kupferkies; in  
den Ausbissen und im  Eisernen H u t t r i t t  es teilweise oder ganz oxydiert als 
Malachit und Kupferlasur auf, seltener als Rotkupfererz oder gar als gediegen 
Kupfer. Gelegentlich kommt auch P y rit vor. Entlang den mineralisierten 
Zonen is t der Diabas gewöhnlich verw itte rt. Als Begleitmineralien des 
Erzes treten Chlorit, Epidot, sekundärer Quarz und andere Mineralien auf. 
Das Erz gelangte in  hydrothermalen Lösungen aus magmatischen Tiefen durch 
die Kanäle der Trümmerzonen nach oben und hier zur Ausfüllung. Letztere 
is t gewöhnlich so gering, daß die Imprägnationserze nur sehr wenig Kupfer 
enthalten. Die bisher bekannten Vorkommen haben nur eine sehr kurze 
Flächenerstreckung, sind wenig mächtig und keilen nach wenigen Metern 
bereits wieder aus. Vom bergmännischen Standpunkt aus sind sie so lange

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1942. II. 15
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als unbauwürdig zu bezeichnen, solange es auf Cypern keine Kupferhütte gibt, 
der diese Erze zusätzlich geliefert werden können. So is t aus alten Schlacken­
haufen zu erkennen, daß in der Vergangenheit eine verhältnismäßig intensive 
Kupferindustrie auf Cypern umgegangen ist. Die Lagerstätten bildeten sich, 
als die tektonischen Bewegungen ihren Höhepunkt einesteils in dem Hervor­
quellen des Pillow-Lavas und andernteils m it dem Eindringen der Peridotite 
und des Gabbros in  den Diabas erreicht hatten. Sicherlich hat die Minerali­
sation im  Gebiet des Diabas einen großen Umfang erreicht. Es wäre kein 
hoffnungsloses Unternehmen, wenn man durch systematische Untersuchungen 
das ganze, allerdings waldbestandene Gebiet des Troodos durchkämmte.

2. D ie  K u p fe rv o rk o m m e n  in  den P illo w -L a v a s .

Es handelt sich um Cu-haltige Pyrite, die nur am K ontakt in den Pillow- 
Lavas m it den Mergeln des Idalian auftreten. Voraussetzung zu ihrer Bildung 
is t das Vorhandensein einer Antiklinale. Die Lagerstätten treten dicht am 
K ontakt auf der Seite des Ergußgesteins auf. Eine eingehende geologisch­
tektonische Untersuchung des ganzen Randgebietes nördlich und südöstlich 
des Troodos dürfte noch weitere Vorkommen feststellen. Die bisher bekann­
teste Fundstätte is t die von S k o u r io tis s a , obwohl sie m it 6 M ill. t  Kupfer­
pyriten nicht die größte ist, sondern das Vorkommen von M a v to  V o u n i 
m it etwa 13 M ill. t  Erzen. Beide Betriebe liegen an der Nordseite des Troodos- 
Massivs nur wenige Meilen südlich der Morphou-Bai. Weitere bedeutende 
Grubenbetriebe sind bei Kalavasso im  Süden des Troodos-Massivs, ferner 
ganz im  Westen das bei Polis. Der seinerzeit ebenfalls auf Kupferpyrite an­
gesetzte Grubenbau von Mitsero hat sich auf Golderzgewinnung umgestellt. 
Weiter sind bei Akoulio und Ambelika im  Norden des Troodos-Gebirges Vor­
kommen bekannt. Östlich desselben liegen die Vorkommen von Kambia, 
Kapphedes, M athiati, Sha und Delikipo. Dem Südrand des Troodos entlang 
überdeckt das Idalian den größten Teil der Pillow-Lavas völlig, weshalb die 
Ausbisse weniger zahlreich sind. Lym ni, Asproya, Pano Panaya, Yerasa und 
Asgata sind die bekannten Vorkommen dort. Außerhalb des Troodos-Gebirges 
finden sich noch Erze in  den Pillow-Lavas bei Troulli, bei Larnaca und bei 
Platanisso im  Karpaß. Der Kupfergehalt der Vorkommen in  den Pillow-Lavas 
is t verschieden. Skouriotissa hat etwa 1,36% Cu, die Grube Mavridia bei 
Kalavasso dagegen nur 0,5 im  M ittel. Teilweise werden die gewonnenen Erze 
ohne Aufbereitung verschickt. Nur die Skouriotissa- und Mavre Vouni-Erze 
werden flo tie rt. Sie sind nämlich stark goldhaltig und gehen noch über eine 
Cyanidlage. Auch Mitsero und Mavridia haben eine Cyanidanlage.

In  seiner primären Zusammensetzung besteht das Erz hauptsächlich oder 
völlig aus kupferhaltigen Pyriten. In  geringen Mengen t r i t t  auch Kupferkies 
auf. Der cyperische P y rit scheint viel Ähnlichkeit m it dem südspanischen 
und dem norwegischen zu haben. Der Edelmetallgehalt des Erzes in  unzer- 
setztem Zustand is t allgemein sehr gering. An Stellen, an denen Oberflächen­
wasser die Eisensulfate ausgelaugt haben, is t es zu Konzentraten an Gold und 
Silber gekommen. Durch Reduktion entstand Schwefel. In  den reichen 
Zonen is t das Erz fre i von Gangart. Alle Arten vom Derberz bis zur Im ­
prägnation kommen auf diesen Lagerstätten vor.
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Im  allgemeinen besteht der Erzkörper aus einer linsenförmigen Masse von 
flacher Lagerung oder schwach geneigtem Einfallen dicht am Lava-Mergel­
kontakt. Es g ib t aber auch Vorkommen in  einiger Entfernung davon in  den 
Pillow-Lavas. Das kompakte Erz geht peripher in  die Erze niedrigeren Ge­
haltes über. Ferner sind im  Erzkörper mehr oder weniger senkrechte Minerali­
sationsschlote, die aus der Tiefe des magmatischen Gesteins kommen und die 
Zuführungskanäle der Erzlösungen waren. Es könnten also auch in  tieferen 
Zonen noch Erzkörper sein. Verf. g ib t drei Entwicklungsphasen der Lager­
stätten an und dazu schematische Darstellungen.

« H k-

3. Das G o ld  in  den K u p fe rp y r i te n  der P il lo w -L a v e n .

In  den Oxydationszonen nehmen die Erze einen beträchtlichen Gehalt 
an Edelmetallen, besonders an Gold an. Der Hauptbetrieb von Skouriotissa, 
woselbst man in  den Jahren 1922—1925 auf den Goldgehalt aufmerksam 
wurde, liegt im  Ausgehenden der Pyritlagerstätte. Bei Mitsero-Agrokipia 
wurde an verschiedenen Stellen und später bei Kambia und Kalavasso Gold­
erze gefunden. Im  Jahre 1936 wurden schon aus der stellenweise besonders 
reichen Lagerstätte bei Kambia gegen 2000 t  Golderze m it 50 g /t Au und 
darüber zur Verschiffung gebracht. Allgemein enthält der cyprische P yrit 
nur bis zu £  g /t Au. Wo deszendente Wässer eindrangen, wurde der P y rit 
oxydiert, das Gold aufgelöst und nach der Tiefe befördert, woselbst die An­
reicherung erfolgte. Letztere is t sehr unregelmäßig. Es g ib t reiche Partien 
m it mehr als 1000 g /t und ärmere Partien m it wenigen Gramm in  raschem 
Wechsel. Skouriotissa rechnet bei ihren Anlagen m it einem Durchschnitts­
gehalt von 15 g /t und einem Goldausbringen in  der Cyanidanlage von 85 bis 
90%. Der Durchschnittsgehalt von Agrokipia beträgt etwa 13 g /t und der 
von Mitsero etwa 15 g/t. In  dem größten Vorkommen bei Kambia, Zukok- 
kino Vounaros, sind bis je tz t 100000 t  m it geschätzten 15 g /t Au aufgeschlos­
sen. Es können hier wohl noch mehr Erze festgestellt werden.

4. D ie  C h ro m e rzvo rko m m e n  im  S e rp e n tin .

Innerhalb des Troodos-Massivs treten zwei getrenntliegende größere 
Komplexe von Serpentin auf, welche durchaus höffliche Chromerzgebiete 
darstellen. Auch südlich und nördlich des Troodos finden sich Serpentin­
stöcke, allerdings nur von geringer Flächenausdehnung und fü r Chromerz­
gewinnung nicht geeignet. Die südlich gelegenen Stöcke enthalten fast nur 
Bohnerze. Die beiden großen Serpentinstöcke, der zentral gelegene Khionistra 
und der westlich davon gelegene Kakomalis, sind tro tz  ihrer genetischen 
Beziehungen zueinander in  der A rt ihrer Chromitvorkommen verschieden. Im  
Kakomalis-Bezirk befinden sich Chromitausschei düngen als Imprägnationserze 
m it Schlieren bei den Ortschaften Louvara, Dhierona, K lonari, Akapnou, 
Vikla, Sanidha und Vasa. Im  Khionistra-Vezirk sind die Vorkommen linear 
verteilte Linsen in  Verbindung m it Störungen. Ih r  Prozentgehalt is t höher 
als im  Kakomalis-Bezirk, nämlich 43% Cr20 3, im  Kakomalis-Bezirk 37%. 
Im  ersteren Bezirk kommen auch Linsen m it Gehalten bis zu 48 und 49% vor.

M it dem benachbarten Südanatolien bestehen keine Beziehungen, da­
gegen große Ähnlichkeiten m it den Vorkommen in  Nordanatolien und in  Süd-

I I .  16*
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ostbulgarien. Die Ansichten über die Entstehung der Chromite sind geteilt. 
Die überwiegende Ansicht is t die der syngenetisch-magmatischen Entstehung. 
Die Ansichten von Sampson und F is h e r , wonach die meisten Chromite in  
den Peridotiten epigenetisch seien, finden vom Verf. keine Zustimmung nach 
den reinen geotektonischen Befunden. Die Tatsachen in  diesen Gebieten 
entsprechen den Ausführungen H ie s s le it n e r ’s (Ref. dies. Jb. I I .  1938.598).

Der Khionistra-Bezirk is t in  der Lage, Hoffnungen auf einen rentablen 
Grubenbetrieb von etwa 10000 t  Jahresleistung m it etwa 43% Cr20 3 auf 
einige Jahre zu gewährleisten, während im  Kakomalis-Bezirk infolge der 
Zerstreuung der Vorkommen und des Saumpfadetransports Schwierigkeiten 
bestehen, die m it der Übertragung der Ausbeutung einzelner Vorkommen 
an Unternehmer gemeistert werden könnten.

5. A s b e s tv o rk o m m e n  im  S e rp e n tin .

Cypern war bereits im  M itte la lter als Asbestlieferant bekannt. Der alte 
O rt Amianto is t m it dem heutigen Amiandos südöstlich des Tioodos-Gebirges, 
etwa 18 englische Meilen nördlich der Hafenstadt Limassol, in  Verbindung 
zu bringen. Es w ird  Chrysotil gewonnen, der aus Peridotit oder D unit und 
schließlich auch Pyroxenit bei der Umwandlung in  Serpentin auf Adern ge­
bildet wurde, wobei das Mineral prismatisch kristallisierte und die faserige 
S truktur erhielt. Kontakt- und Regionalmetamorphose spielten bei diesem 
Prozeß eine große Rolle. Sie wurden durch jüngere Intrusionen verursacht. 
Der Chrysotil t r i t t  dabei als Neubildung längs der Kluftstöße auf. E r erscheint 
entweder als Querfaser (Cross fibre) oder als Längsfaser (Slip fibre). Die 
Farbe is t teils grün, teils gelblichgrün, während der Tremolit grau, grünlich­
grau oder schmutzigweiß ist. Der im  Bezirk von Kakomalis vorkommende 
Asbest is t bisher noch nicht gewonnen worden, weil die Dichte der Asbest­
adern im  Gesteinsraum längst nicht so groß is t wie bei Amiandos und auch 
nicht genügend Haldenmöglichkeit besteht.

Im  bergmännischen Teil werden die montangeologischen Verhältnisse 
einzelner Betriebe herausgestellt, so des bedeutendsten Betriebs auf kupfer­
haltige Pyrite Skouriotissa. Die Grube liegt auf dem Phoukasa Hiß, einem 
besonders auffallenden Merkmal im  Vorgebirge des Troodos-Massivs. E r hat 
einen weit ausgedehnten Eisernen H u t m it den dunklen Schichten des Umbra- 
Horizontes, der d irekt auf dem Erzkörper oder bei dessen Fehlen auf der 
Oberfläche der Pillow-Lavas liegt. Die Ereignisfolge w ird  sich wohl in  folgen­
den Phasen abgewickelt haben:

1. Untermeerische Ergüsse eines basischen Eruptivgesteins bedeckten 
den Meeresboden, wahrscheinlich im  Miocän.

2. Die Mergel des Idalian lagerten sich über den erstarrenden Erguß­

gesteinen ab.
3. Hydrothermale Lösungen in  Verbindung m it der eruptiven Tätigkeit 

stiegen in  Spalten und Rissen empor. Beim Erreichen der Oberfläche der 
Pillow-Lavas schieden sich die Metalle aus.

In  der Umgebung des Erzkörpers wurden die Pillow-Lavas durch scliwe- 
felig-saure Wässer, aus der Verwitterung des Pyrits stammend, ausgelaugt, 
so daß nur noch eine weißlich-bröcklige Masse zurückblieb. Der Erzkörper
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stellt eine flachliegende konkav-konvexe Linse vor. Grubenrisse und Profile 

sind beigegeben.
Die Erosion ist, wie an der Westflanke des Phoukasa H ill, nur wenig 

vorgeschritten, wodurch der Rand des Erzkörpers an der Oberfläche nicht 
freigelegt werden konnte. Da hier die Merkmale des Eisernen Hutes nicht 
auftreten, so konnte die Aufmerksamkeit auf den hier verborgenen Erzkörper 
nicht erregt werden. So is t es erklärlich, daß wahrscheinlich der Hauptteil 
aller dieser Kupfer-Pyritlagerstätten bis heute noch unentdeckt ist. Wo aber 
die Erosion nur etwas weiter vorgeschritten ist, oxydiert der Erzkörper 
schnell und verschwindet dann. Die Umstände treffen besonders bei der 
Skouriotissa-Grube zusammen. Auch die Vorkommen bei Kalavasso, Lym ni 
und Mitsero sind in  einem ähnlichen Stadium.

Die Beschaffenheit des Erzes is t eine fü r Cypern typische. Am meisten 
ähnelt es dem spanischen P yrit. Der Unterschied besteht darin, daß die spani­
schen aus einem festen homogenen Erzkörper, die cyprischen dagegen aus 
einer grob-konglomeratischen Masse größtenteils bestehen. Massige, elliptische 
Brocken festen Pyrits, von einigen cm bis mehreren m im  Durchmesser, 
liegen in  einer Grundmasse weichsandiger und dunkler Pyrite. In  einigen 
Partien des Erzkörpers herrscht das feine dunkle Erz bis zu drei Viertel 
des Erzinhalts vor. Es g ibt wohl auch Stellen, wo das Erz nur in  der festen 
Form a u ftr itt. Aber auch dieses feste Erz is t nicht m it dem spanischen zu 
vergleichen, da es von kleinen Hohlräumen durchsetzt ist, deren Wandungen 
meist m it feinen Überzügen von Kupferindig bedeckt sind. Die Struktur des 
Pyrits hat Ähnlichkeit m it der des Pillow-Lavas. Die ellipsoide Form der 
Erzkörper innerhalb der Lagerstätte hat große Ähnlichkeit in  Gestalt und 
Größe m it den Absonderungsformen in  den Pillow-Lavas.

Zur Aufstellung von Mengenberechnungen spielt die Porosität eine wich­
tige Rolle. Das Durchschnittsergebnis von Gesamtanalysen aus mehr als 
10 000 t  Verschiffungserzen aus dem Westteil der Lagerstätte is t: 44,47 Fe, 
50,9 S, 1,36 Cu, 0,81 SiOa, Spuren von As, Pb und Zn, unbestimmte Bestand­
teile 1,343, wovon 15 g /t Au entfallen.

Diese Analyse läßt sich aber nicht auf den ganzen Erzkörper verall­
gemeinern. Der Gehalt an As is t überall gleichmäßig m it 0,18% sehr gering. 
Auch der Schwefelgehalt schwankt durchwegs nur zwischen 49 und 50%. 
Der Kupfergehalt is t sehr verschieden. Nur eine Stetigkeit ergab sich in  den 
sandig feinen Erzpartien, wo der Cu-Gehalt höher als in  den festen Erzmassen 
ist. Auch scheint eine Gesetzmäßigkeit in  der Steigerung des Cu-Gehaltes 
m it dem Mächtigwerden der Lagerstätte zu bestehen. M it dem Vorschreiten 
des Abbaues nach 0  konnte ein Durchschnittshaufwerk von 48 49% S und 
2 3—2,4% Cu gefördert werden.

Weitere Angaben werden gemacht über Erzinhalt, Förderung und Abbau­
methoden. Es w ird  auf die Gefahren des Grubenbaus der Pyrite hingewiesen. 
Feuer, schlechte Wetter und sehr leichtes Zubruchgehen sind als Gefahren 
genannt. E in  weiterer Nachteil is t das Fehlen von Grubenholz auf der Insel. 
Es w ird  Tagebau empfohlen.

Das Gelände der Chromerzvorkommen is t in  seiner Gesamtheit m it Aus­
nahme der nächsten Umgebung der einzelnen Linsen bisher nicht untersucht
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worden. Der Serpentin zeigt in  der Nähe von Chromit-Derberzen eine hellere 
Farbe und ein zerdrücktes ruscheliges Gefüge, das sich stark ta lk ig  anfühlt. 
Eine Skizze des gesamten Chromerzgebietes m it Lage der einzelnen Vor­
kommen zueinander is t beigegeben. Da die wertvolleren Derberzvorkommen 
meist Verwerfungen im  Gefolge haben, ist es wichtig, solche einmal erkannten 
Störungen auf ihre Längeerstreckung zu verfolgen, wobei besonders auf die 
Gesteinsfärbung zu achten ist.

Unter dem Mikroskop is t eine sehr starke Zertrümmerung der Derberze 
zu erkennen, wobei feine und feinste Risse m it Dunit ausgefüllt sind. Es 
werden zwei Typen unterschieden: Die Le op a rd e rze  (Tigererze), bestehend 
aus einer Ansammlung korrodierter Erzpartikel im  Serpentin und E rz - 
s c h lie re n , die bereits den Übergang zu den massigen Derberzen darstellen. 
Der Metallgehalt der Erzimprägnationen hä lt sich im  M itte l auf 37—39% 
Cr20 3. Geringere Erze werden nicht abgebaut. Die Derberze wiesen einen 
ziemlich gleichmäßigen Gehalt von 48—49% auf. In  Verfolgung der bereits 
an der Oberfläche m it Erzkörpern in  Verbindung stehenden Störungsflächen 
nicht nur im  Streichen, sondern auch in  ihrem Einfallen, d. h. der K lu ft­
fläche entlang, besteht die Möglichkeit, hier auf mehr Chromerzlinsen zu 
stoßen als an der Oberfläche, weil man hier von einer festen Ausgangslinie 
aus Untersuchungen und Aufschlüsse betreiben kann. Verf. stellt eine Be­
rechnung auf. Bei einer Dichtezahl von 7%  wären 8400 qm Fläche vererzt, 
von der anzunehmen ist, daß hinter ih r  wenigstens 25000 t  wahrscheinliche 
Erze stehen. Für die Berechnung der übrigen Erzkörper w ird  die erfahrungs­
gemäß erprobte Tiefenerstreckung von durchschnittlich 10 m angenommen 
und das spez. Gewicht des Imprägnationserzes m it 2,8 eingesetzt. Bei 3200 qm 
vererzter Fläche sind hier etwa 90 000 t  Imprägnationserze als wahrschein­
lich anzusehen. Da in  der Höhenlage nur 9 Monate lang gearbeitet werden 
kann und die Unterbringungsmöglichkeit fü r eine größere Belegschaft nicht 
gegeben ist, dürfte es ausgeschlossen sein, die Förderung über 10 000 t  jäh r­
lich zu bringen.

Als letzte Lagerstättenbeschreibung fo lg t ein Bericht über die G o ld ­
b e tr ie b e  von Agrokipia und Kambia. Die Fundstätte ist bei Agrokipia ein 
Hügel, der im  Tagebau abgebaut w ird. Es sollen 60 000 t  brauchbares Ma­
teria l m it durchschnittlich 13 g Au je Tonne nachgewiesen sein. Bei Mitsero 
sind bis je tz t 10 000 t  m it 15 g A u /t nachgewiesen worden. Die Erze sind 
Schwefel- und kupferreich, fü r die Verarbeitung auf Gold nicht besonders 
geeignet. Das 4,3 km  von der Cyanidanlage entfernte Vorkommen von Kok- 
kino Pesula is t noch nicht genügend untersucht und anscheinend unbedeutend. 
E in viertes Vorkommen, bisher das größte, heißt Kokkino Vounaros und liegt 
bei Kambia, 30 km von Agrokipia entfernt, wo etwa 100 000 t  m it 10 bis 
15 g A u /t geschätzt werden. Von hier kommen die über den Hafen Famagusta 
verschifften Reicherze. Es stehen insgesamt (m it Mitsero und Agrokipia) 
170 0001 Erze zur Verfügung. Bei einer jährlichen Verarbeitung von 20 000 t  
Rohmaterial in  der Cyanidanlage würden die heute vorhandenen Erzmengen 
reichlich 8 Jahre halten.

Auf ein weiteres Vorkommen, wenige 100 m nordwestlich der Pyritgrube 
Mavridia bei Kalarasso, sind auf Mavro Sicca Untersuchungsarbeiten gemacht
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worden. H ier sollen 100 000 t  m it mindestens 10 g A u /t festgestellt worden 
sein. Die möglichen Erzmengen sollen aber das Doppelte oder Dreifache 
betragen. An allen Stellen geschieht die Gewinnung der Erze im  Tagebau, 
die sehr einfach und b illig  ist.

Auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen und Erkenntnisse könnte 
eine systematische montangeologische Bodenerforschung aus der Insel Cypern 
einen Großlieferanten fü r den europäischen Kupferbedarf machen.

M. Henglein.

Türkei.

Stchepinsky, V .: G îtes de d im e n ta ire s  de la  ré g io n  d ’ E rz in -  
can. (M. T. A. Ankara. 5. 1940. 212—233.)

Lignite von örtlicher Bedeutung. Gips und Salz in  der Nähe.
H . Schneiderhöhn.

B lu m e n th a l,  M.: Esquisse de la géologie du Taurus dans la région de Nam-
run (Vilayet d’Jal) et le gisement de bauxite découvert dans ces parages.
(M. T. A. 5. 1940. 558—570.)

Europäisches Rußland.

Fedorovsky, N. M .: M in e ra lo g ic a l p ro v in c e s  o f th e  E u ro pe an  
p a r t  o f th e  USSR. (In t. Geol. Congr. X V II.  USSR. 1937. Additional 
Abstr. of Pap. 15.)

Nach der mineralogisch-petrographischen und geochemischen Charakte­
r is tik  sind im  europäischen Teil Rußlands folgende Provinzen zu unter­
scheiden :

1. Der kola-karelische Schild.
2. Das Devonbecken.
3. Das Moskauer Becken.
4. Das Gebiet von Dnjepropetrowsk und der Wolga.
5. Der kristalline Schild der Ukraine.
6. Das Donezbecken.
7. Die ostrussische Senke.
8. Die kaspische Küstensenke.
9. Das Uralgebirge.

10. Die Hauptkaukasuskette und die K rim .
11. Das transkaukasische Vulkangebiet.
[Die gleiche Einteilung, nur m it etwas anderen Namen, g ib t schon 1921

S. v. B ubnoff in  der „Geologischen Strukturkarte von Osteuropa“ , die dem 
Werk von H. Cloos und E. M eister : Bau und Bodenschätze Osteuropas“  
beigegeben ist. Ref.] H . Schneiderhöhn.

A frika.

Schumacher, F .: D ie  b e rg b a u lic h e n  M ö g lic h k e ite n  A fr ik a s . 
D ie  fü r  d ie  E is e n h ü tte n in d u s tr ie  w ic h t ig e n  R o h s to ffe . (Stahl 
u. Eisen. 61. 1941. 1141—1148.)
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Neben Gold und Diamanten werden bekanntlich in  A frika  noch zahl­
reiche weitere Bodenschätze gewonnen. Von besonderer Bedeutung sind die 
Vorkommen von Eisenerzen und Manganerzen. Den größten Ante il an der 
Eisenerzförderung hat Nordafrika. Die dort gewonnenen phosphorarmen Erze 
werden ausnahmslos in  europäischen Hochofenwerken verhüttet, während 
die Eisenerze der Südafrikanischen Union die Grundlage der dortigen Eisen­
industrie bilden. Weitere Eisenerzlagerstätten befinden sich vor allem in  
den Ländern der Westküste. Größere Bedeutung als den Eisenerzen kommt 
den Manganerzen zu, die gleichfalls in  Nord-, West- und Südafrika abgebaut 
werden und in  der Gesamtmenge fast ein Viertel der Weltförderung ausmachen. 
Von den in  A frika  gewonnenen Stahllegierungsmetallen steht Chrom an der 
Spitze; es folgen Kobalt und Vanadin. Andere Legierungsmetalle sind eben- 
fa lb  bekannt, doch is t ihre Förderung von untergeordneter Bedeutung. (Zu- 
sammenf. d. Verf.’s.) H. Schneiderhöhn.

R u p re c h t, Paul: Afrikas Besitz an Kohle, Eisen und Erdöl. (Kohle u. Erz.
36. 1939, 499—502.)

Mandschukuo.

Murayam a, K .: R e p o rt on th e  g e o lo g y  and  ore de po s its  o f 
th e  T ie n  P av  Shan m ine. (M em .R yo junC o llegeo fIng .13 .1940 .il—20.)

Im  Kontaktlager im  K a lk und in  Gängen im  anstoßenden Granit finden 
sich silberführende Zinkblende, Bleiglanz und Kupferkies. Die Vorräte werden 
als reich angesehen. Das Haufwerk hat 1,8% Cu, 5— 6% Pb, 6—7% Zn 
und 200—300 g /t Ag. M. Henglein.

Ogura, T .: S ilv e r, le ad  an d  z inc  d e po s its  o f M a n c h u ria . (Mem. 
Ryojun College of Ing. 12. 1939. 205.)

Von ungefähr 310 Vorkommen von Silber-, Blei- und Zinkerzen finden 
sich die meisten in  der Südmandschurei an der Grenze zu Korea bis in  die 
Halbinsel Liautung hinein.

Die Blei-, Silber- und Zink-Erze treten meist gangförmig und meta­
somatisch im  K a lk  auf. Es finden sich auch Gänge im  Granit und Gneis, 
ferner Kontaktbildungen. Es sind etwa 310 Fundorte bekannt. Die Yang 
chia Changtzu-Grube m it 4000 t  Konzentrat monatlich is t die bekannteste 
Grube. Etwa 10 Gruben stehen in  Abbau. Die reichhaltigen Erze finden sich 
in  Kalksteinen des verschiedensten Alters. Sie führen als Primärerze Blei­
glanz, Zinkblende, Schwefel- und Kupferkies m it Quarz und Kalkspat als 
Gangarten. Primärerze sind Bleiglanz, Zinkblende, Schwefel- und Kupfer­
kies m it Quarz und Kalkspat als Gangarten. Von den Erzvorkommen der 
Mandschurei sind etwa 90% gangförmig, und zwar 45% in  Kalken, 20% 
in  Granit und Granitporphyr, 15% in  Gneis.

Im  Osten is t das A lte r der Lagerstätten spätpaläozoisch, im  Westen 
spätmesozoisch. M. Henglein.

Murayama, Kazutura: R e p o rt on th e  g e o lo g y  and  ore depo­
s its  o f th e  C h in  Chang tz u  le ad  m in e , M a n c h u ria . (Mem. Ryojun 
College of Eng. 13. 1940. 1.)
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Die Chin Chang tzu lead mine liegt in  der Provinz Antung in  der Süd­
mandschurei und besteht aus etwa 50 kleinen Gängen bis 10 m mächtig und 
von 20—400 m streichender Länge, die in  Kalk und Glimmerschiefer auf­
setzen. Als Erze treten auf silberhaltiger Bleiglanz, Kupferkies, Arsenkies, 
Zinkblende und Brauneisenerz.

In  der Ostmandschurei füh rt die Lagerstätte der Tien Pav Shan-Grube 
in der Chian Tav-Provinz Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz. Es handelt 
sich um eine Kontaktlagerstätte im  Kalkstein und Gänge in  B io titgran it. 
Die Vorräte werden auf 1,2 M ill. t  geschätzt. NI. Henglein.

Südostasien.

Helbig, K .: In s e l- In d ie n  als K o lo n ia lra u m . (Ber. Freib. geol. 
Ges. 18. 1941. 114.)

Es w ird  ein Überblick des ausgedehnten „Raumes aus Wasser und 
Land“ , in  dem Meer und Festland gleichermaßen Lebensraum der Bevölke­
rung sind, gegeben. Neben der Beschaffenheit des Geländes, der Höhenlage, 
der Wasserverhältnisse, des Klimas und Bodens sind die Wirtschaftsstufen 
der einzelnen Völker und die geschichtliche Vergangenheit maßgeblich fü r 
die Bevölkerungsdichte und kulturelle Durchdringung der einzelnen Gebiete. 
Die Nutznießung des Europäers wurde von Anfang an in  führendem Maße 
auf Java basiert. Bodenschätze sind Zinn, Erdöl, Kohle, Edelerze und Bauxit, 
sonst Plantagen- und Waldwirtschaft. NI. Henglein.

Kohlen- und Erzvorräte der Länder und Inseln Südostasiens.
(Stahl u. Eisen. 62. 1942. 105—107.)

Der betrachtete Raum umfaßt das südliche China, Birma, Thailand, 
Indochina, Malaya, die Philippinen, Sumatra, Borneo, Java, Celebes, die 
kleineren Inseln von Insulinde, die Molukken und den westlichen Teil von 
Neu-Guinea. Die wichtigsten mineralischen Bodenschätze sind auf einer 
sehr klaren Karte dargestellt. Es werden kurz behandelt: Kohlen, Eisenerze, 
Chrom-, Zinn- und Wolframerze, während die anderen Nichteisenerze und 
Leichtmetallerze nicht näher angeführt werden. Gehalts- und Produktions­
zahlen der Haupteisenerzlagerstätten und der Stahlveredlungserze werden 
ang6geb6D. H . Schneiderhöhn.

Britisch-Guayana.

Roser, F.: B r it is e h -G u a y a n a , seine G o ld vo i'ko m m e n  u n d  
A u s b e u tu n g . (Freib. geol. Ges. 18. 1941. 15.)

Britisch-Guayana is t eine der unbedeutendsten Kronkolonien des B ri­
tischen Weltreiches und doch beinahe so groß wie Großbritannien selbst. 
In  der Zone der Passatwinde gelegen, hat es fü r den Europäer ein zuträg­
liches K lim a. Landschaftlich wrerden Küstenzone, Tafelland und das ge­
birgige Hinterland unterschieden. Den einzigen Zugang ins Innere bilden die 
Flüsse, die sehr wasserreich sind und alle von S nach N  fließen. Eisenbahnen 
und gute Verkehrsstraßen ins Innere g ib t cs nicht. Landwirtschaftliche E r­
zeugnisse bestreiten den größten Teil der Ausfuhr. An Bodenschätzen werden
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gewonnen und ausgefülirt: B a u x it ,  D ia m a n te n  und G old. E is e n - 
und M anganerze kommen vor, sind aber bis je tzt noch nicht fü r abbau­
würdig befunden worden. E rd ö l w ird  entlang der Küste vermutet.

Die ausgedehnten Bauxitlagerstätten m it über 60% A120 3 und sehr 
geringen Verunreinigungen befinden sich am mittleren Demerara und Berbice 
River, etwa 100 km von der Küste entfernt. In  der einzigen Grube Wismar 
w ird  der Bauxit im  Tagebau gewonnen, gewaschen und getrocknet und direkt 
in  Überseedampfer verladen, meist nach Kanada. Im  Jahre 1939 wurden 
monatlich 65 000 t  gewonnen.

Im  Jahre 1900 begann die Ausbeutung der Diamantfelder am oberen 
Mazaruni. Sie stieg von da an von 740 Kara t auf 214 474 Karat im  Jahre 
1923. Heute beträgt sie noch ungefähr 40000 Karat. Kleinere Felder be­
finden sich am Cuyuni, Puruni, Potaro, Konawaruk und Berlice River. Es 
sind ausnahmsweise alluviale Seifen. Die A r t  ihres Vorkommens g ib t so gut 
wie keine Aufschlüsse über ihre primäre Lagerstätte. Es w ird  angenommen, 
daß sie im  Kaieteur-Sandstein und Konglomerat zu suchen ist.

Gold war lange Zeit das wichtigste Mineral der Kolonie, bis es heute 
langsam vom Bauxit an Ausfuhrwert verdrängt wurde. Nach verschiedenen 
Expeditionen wurden 1884 die ersten 8 kg Gold nach Europa ausgeführt. 
Die Produktion stieg nun ständig und erreichte im  Jahre 1893—1894 m it 
einer Jahresproduktion von 4365 kg ihren Höhepunkt, um dann langsam 
zurückzugehen. M it 126 kg im  Jahre 1931 erreichte sie ihren Tiefstand. M it 
Erhöhung des Goldpreises durch die Abwertung des englischen Pfundes stieg 
die Produktion an und erreichte im  Jahre 1938 wieder 2986 kg.

Verf. g ib t die Geologie von Britisch-Guayana in  großen Zügen wieder. 
Die ältesten Gesteine sind eine Serie von Gneisen, meist granitisch, aber m it 
basischen Gemengteilen. Sie werden von Graniten durchsetzt. Dann folgen 
einige Dolerite und noch später große Massen von sauren, m ittleren und 
basischen Laven und Aschen. Alle Gesteine wurden einer Dynamometamor­
phose unterworfen. Chlorit, Sericitschiefer und Epidiorite wurden gebildet. 
Diese wurden später wieder von Graniten durchbrochen, die entlang dem 
K ontakt wieder kontaktmetamorph verändert wurden und Hornblende­
granite und D iorite bildeten. Die durchbrochenen Gesteine wurden entlang 
der Kontaktzone stark s ilifiz ie rt und von turmalinhaltigen Quarzadern durch­
zogen. Diese kontaktmetamorphen Gesteine sind nicht immer goldführend. 
Das meiste Gold scheint aus den Quarzadern zu kommen im  Inneren der 
Massen der dynamometamorphosierten Gesteine, wie Chlorit- und Sericit­
schiefer. Der Granit selbst ist taub. Aber gewisse Aplite können Gold führen 
und in  einigen Gebieten wurde Gold in  Hornblende- und B io titg ran it gefunden, 
nicht weit vom Kontakt.

Weitere Intrusionen von Doleriten und Gabbros folgten den Graniten. 
Dann setzte eine lange Periode der Erosion ein. Die heutigen Flüsse haben 
vie l abgetragen, Gold und Diamanten angereichert und alluviale Seifen ge­
bildet, die zum großen Teil bis in  beträchtliche Tiefe zersetzt sind. Der größte 
Teil der G o ld p ro d u k t io n  kommt aus alluvialen Seifen. Das Gold is t nicht 
sehr weit von der primären Lagerstätte gewandert, die im  Gebiet der dynamo­
metamorphosierten Eruptiva wie Chlorit- und Sericitschiefer zu suchen ist.
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Goldführende Gerolle bestehen zu 80% aus scharfkantigem Gangquarz. Das 
Liegende bilden sandige Lehm- und Tonschichten von gelber und weißer 
Farbe. Die Gerolle liegen in  den Bächen nahe der Oberfläche, sind aber in  
den Flußtälern von einer bis zu 8 m mächtigen Lehmschicht bedeckt. In 
den seichten Bächen und an den Talhängen vieler Gebiete, besonders der 
höher gelegenen bis zu 200 m über dem Meere, wo man laterisierte Braun­
eisensteinbänke findet, bestehen die goldführenden Gerolle meist aus Laterit- 
knollen. H ier findet man o ft die besten Gehalte. Die Flüsse haben in dem 
niedrigen Relief o ft eine nur geringe Geschwindigkeit, die das Gold nicht weit 
von seiner primären Lagerstätte zu transportieren vermag. An den Berg­
hängen sind öfter goldreiche Rückstandsbildungen, z. T. auch auf den Berg­
rücken selbst. In  diesen Fällen war die primäre Lagerstätte reich an Gold, 
so daß eine kleine Konzentration genügte, durch Verwitterung und Beseiti­
gung von Gesteinskomponenten durch Regen abbauwürdige Felder zu schaffen. 
Solche Rückstandsbildungen können sandig sein, bestehen aber meistens aus 
Lateritknollen und Geröll.

Goldquarzgänge von verschiedener Mächtigkeit wurden fast in  allen 
Goldfeldern gefunden und z. T. auch abgebaut. Sie haben aber eine sehr 
geringe Tiefenerstreckung und werden bereits in  100 m Teufe unbauwürdig. 
Die primäre Lagerstätte des Goldes is t weniger in  den Quarzgängen (reefs) 
zu suchen als in  den feinen und feinsten Quarzadern, welche die metamorpho- 
sierten Eruptivgesteine durchziehen.

Bei Omai am Essequibo und im  Potaro-D istrikt findet sich Gold in  ab­
bauwürdigen Mengen im  A p lit und Aplitgranit. Saure Eruptivgesteine sind 
häufiger reicher an Gold als ihre basischen Glieder. T r it t  aber bei den basischen 
E ruptiva starke Quetschung auf, dann sind sie o ft auch sehr goldreich. Un­
veränderte, ungequetschte Eruptivgesteine ohne Quarzadern führen kein 
Gold in  nennenswerten Mengen. Nach J. H arrison  war das Seifengold und 
vie l von dem Gold in  den Quarzgängen feinst verteiltes Gold in  basischen 
Gesteinen, denen er den Namen Greenstone gab.

Die bisher ergiebigsten Goldfelder liegen im  Potaro-Essequibo-Distrikt 
im  Zentrum der Kolonie, etwa 240 km  südlich der Mündung des Essequibo. 
Es is t dies das einzige Gebiet, das von Georgetown aus ohne Überquerung von 
Stromschnellen erreicht werden kann. Zum D is tr ik t gehören der Potaro und 
seine Nebenflüsse, der Konawaruk und Mowassi sowie die bekannten Gold­
seifen von Omai am linken Ufer des Essequibo. Von hier stammen 60% der 
gesamten Goldproduktion von 32 000 kg. Davon wurden nur 3780 kg durch 
Baggerbetrieb gewonnen, 1858 kg durch Spritzverfahren und der Rest durch 
Handwäscherei.

Die größten und reichsten Seifen liegen am Madhia, Minnehaha, Kona­
waruk, Tiger und N ort Fork-Fluß, im  Gebiet von Omai, der Mowassi und 
Siparuni. Ihre Mächtigkeit schwankt zwischen 1—5 m, ih r Goldgehalt zwischen 
0,3—ß g pro Kubikmeter. Das Gold is t meist sehr fein, sog. Dus. Doch 
werden auch Nuggets gefunden von einigen Gramm bis zu 2,5 kg. Der Fein­
gehalt des Goldes beträgt 914.

Weitere Goldfelder liegen am Mazaruni und Puruni River. Am be­
kanntesten sind die Seifen von Kaburi, Ita k i und Honey Camp, Issano und
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Semang, Karanang—Banana Landing und diejenigen unm ittelbar am Ma- 
zaruni und Puruni selbst. Außerdem befinden sich am oberen Mazaruni be­
deutende Diamantenfelder. Diese Gebiete waren bis vor kurzem noch schwer 
zugänglich. Von der Bartica- Potaro-Straße aus is t nun eine Verbindungs­
straße angelegt. Die Produktion dieser Seifen betrug in  letzter Zeit durch­
schnittlich 300 kg pro Jahr Gold und 50 000 Karat Diamanten. Davon 
stammen 80% aus Handwäschereien, der Rest aus prim itivem  Gangbergbau. 
Mächtigkeit und Gehalte sind denen des Potaro-Distrikts ähnlich. Das Gold 
is t nur etwas gröber, der Feingehalt um 900.

Im  Nordwestdistrikt liegen die Seifen am Barama, Barima und Waini- 
Fluß, die von Georgetown verhältnismäßig leicht zu erreichen sind. Die 
Verhältnisse sind ähnlich wie in  den andern Gebieten. Die jährliche Produktion 
is t etwa 75 kg, gegenüber 840 und mehr Kilogramm in  den neunziger Jahren. 
Weitere Gebiete von Bedeutung sind der Cuyuni-D istrikt im  SW, der De- 
m erara-Distrikt und ganz im  S der Rupununi-D istrikt. Letzterer hat neuer­
dings durch reiche Funde Bedeutung erlangt. E r liegt aber nahe der brasi­
lianischen Grenze und is t nur in  2—3wöchiger Reise zu erreichen. Nur eine 
reiche Ausbeute kann hier zum Erfolg führen.

Die Möglichkeit fü r einen modernen Bergbaubetrieb, vor allem Bagger­
betrieb, is t nicht ganz zutreffend. Britisch-Guyana is t heute noch das Eldo­
rado des kleinen Mannes, des anspruchslosen schwarzen Goldgräbers. Schon 
die Berggesetze tragen diesen Verhältnissen Rechnung. Es werden aber 
von den Goldgräbern nur die reichsten Seifen wahllos verwaschen und somit 
o ft nur 20—30% der Seife abgebaut. Es w ird  also Raubbau getrieben.

Verf. geht dann auf die Arbeitsweise der Goldgräber und die Unter­
suchungen in  jüngster Zeit näher ein. E r schildert seine Tätigkeit im  Jahre 
1936 1939 an den Seifen des Öko und Aremu, Nebenflüssen des Cuyuni. 
Am unteren Aremu stellte er 7,5 M ill. cbm m it einem Durchschnittsgehalt 
von 22,8 cents/cbm über eine Länge von 6,25 km  und eine Breite von 300 m, 
am oberen Aremu 3,9 M ill. cbm m it einem Gehalt von 29,3 cents/cbm und 
am oberen Öko 3 M ill. cbm m it einem Gehalt von 37,2 cents/cbm fest. Die 
Seifen am Öko und oberen Aremu werden als bauwürdig bezeichnet. Seifen 
von der Ausdehnung und dem Gehalte derjenigen am oberen Öko sind in  der 
Kolonie reichlich vorhanden. Um sie gewinnbringend abzubauen, is t eine 
genaue Kenntnis der örtlichen Verhältnisse und eine sorgfältige Auswahl der 
dazu am besten geeigneten Maschinen notwendig. m . Henglein.

USA.

Heike, A .: D er M e ta llb e rg b a u  der V e re in ig te n  S ta a te n , 
seine M ö g lic h k e it  u n d  seine P rob lem e. (Ber. Freib. geol Ges 18 
1941. 49.)

Die Entdeckung des Seifengoldes in  Kalifornien im  Jahre 1848 war ein 
ebenso bedeutendes Ereignis fü r Amerika wie die Entdeckung des Kontinentes 
selbst. Der Goldrausch g riff auch nach Europa über, wo die Auswanderungs­
bewegung zugleich durch die politischen Ereignisse des Jahres 1848 belebt 
wurde. Die alte Barriere der Rocky Mountains wurde an drei Stellen über-
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rannt. Aber auch der Weg um  das Kap Horn wurde gewählt. Bald wurde 
das Gebirge nach N und S zu gründlich durchstreift, so daß in  die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die Entdeckung der Lagerstätten in  den Rocky 
Mountains fiel. Bei Butte in  Montana wurde das erste Seifengold 1864 ver­
waschen. E in  Jahr später fand man die gangförmigen Lagerstätten. Leadville 
in  Colorado wurde 1875 entdeckt, Homestake in  den Black H ills  1877, der 
Coeur d’A lene-Distrikt im  nördlichen Idaho 1882, das berühmte Cripple Creek 
in  Colorado sogar erst 1891. Das restliche D ritte l Nordamerikas wurde durch 
Prospektoren und Bergleute besiedelt, denen erst später die Bauern und Vieh­
züchter folgten. Nur zwei Ausnahmen g ib t es, nämlich die Besiedlung des 
Südwestens und Kaliforniens durch die spanischen Missionare und Mexikaner 
und die Besiedlung des heutigen Utah durch die Mormonen.

Nordamerika is t sehr reich an Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zink, Molybdän, 
Quecksilber, Wolfram und Eisen. Die Vereinigten Staaten sind anderseits 
arm an A lum inium , Mangan, Uran, Vanadium, Antimon, Wismut, Arsen, 
Chrom, Nickel und Zinn.

1. G old . Es w ird  zunächst über die Bestimmung des Gold- und Silber­
gehalts eines Erzes berichtet. 1 Unze =  31,1 g. Seit 1935 hat sich infolge der 
Preiserhöhung die jährliche Goldproduktion der Ver. Staaten ungefähr ver­
doppelt. Die Weltgoldproduktion hat sich in  demselben Zeitraum um etwa 
50% gesteigert. Die 5 führenden Welt-Goldproduzenten waren:

Südafrikanische Union 1938 1939
m i t ........................ 12161392 Unzen 12821507 Unzen

Rußland m it etwa . . 5236000 „ ?

Kanada m it . . > . 4725117 „ 5095176 „
Vereinigte Staaten 

(ohne Philippinen) . 4245368 ,, 4620567 „

Diese 4 Länder erzeugten 1938 zusammen 71% der Weltgoldproduktion. 
Die Steigerung in  USA. war leicht möglich, weil es überall im  Westen Gold­
vorkommen gibt, die auch ohne viel Kapita l in  einfacher Weise abgebaut 
werden können. Das g ilt  besonders von den Seifen, aber auch von den ober­
flächennahen Lagerstätten des Benanza-Typus in  Colorado, Nevada und 
anderwärts.

D ie  10 w ic h t ig s te n  G o ld p ro d u z e n te n  der V e re in ig te n  S ta a ­
te n  e in s c h lie ß lic h  A la s k a  im  Jah re  1938.

1. Homestake mine in  Lead, Süddakota. Goldhaltiger Cummingtonit- 
Chloritschiefer des Präkambriums. Dürrerz. Förderung 1938 1249500 t  im  
W ert von 19284460 $ . Durchschnittsgehalt des Fördererzes 15,4$ pro Tonne. 
An aufgeschlossenen Reserven stehen in  der Grube noch 18 M ilk t  an.

2. U.S. Smeltig, Refining and Mining Co. Fairbanks und Nome, Alaska. 
Seifen (Baggerbetrieb). Durchschnittlicher Goldgehalt 0,49 $  pro Cubicyard 
(1 cubic yard =  0,7645 cbm). Betriebszeit von M itte März bis Anfang De­
zember.

3. Die Golden Cycle m ill in  Colorado Springs is t eine Lohnhütte, welche 
die Dürrerze der Golderzgruben von Colorado verarbeitet. Cripple Creek stellt 
den Hauptanteil der Lieferungen und gewinnt Goldtellurerzgänge m it Fluß-
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spat und Quarz in  phonolithischem Gestein. 1938 enthielt das Cripple Creek- 
Erz durchschnittlich 10,4 g/t.

4. Alaska Juneau Mining Co. A lte Goldquarzgänge vom Typus K a li­
fornien. Erzcharakter: Dürrerze. 1938 wurden 4231100 t  Roherz m it einem 
Durchschnittsgehalt von 1,32 $ / t  gefördert, woraus 4606 kg Gold erzeugt 
wurden. Dazu Silber und Blei als Nebenprodukte.

5. Empire Star Mines Co., L td .

6. Idaho Maryland Mines Corporation.

Die unter 5. und 6. genannten Gesellschaften sind die wichtigsten im  
Grass Valley-Nevada C ity -D is trik t in  Kalifornien. A lte Goldquarzgänge, 
Dürrerze. 1938 wurden 943560 t  Roherz gewonnen, daraus 9637 kg Feingold 
Der Gesamtwert der Metallproduktion (Gold und Silber) betrug 11150463 $.

7. Phelps Dodge Corporation. Aja, Jerome und Bisbee in  Arizona. Auf 
den drei Kupferlagerstätten w ird  Gold als Nebenprodukt erzeugt. 1938 fielen 
in  A jo 769 kg, in  Jerome 1416 kg und in  Bisbee 1676 kg Gold an, insgesamt 
3851 kg Feingold.

8. Utha Copper Co. Bingham, Utah. Gold w ird  als Nebenprodukt der 
Kupfererzförderung in  Bingham gewonnen.

9. Yuba Consolidated Fields, Kalifornien. Callahan, Oroville Snelling 
Yuba River. Seifenlagerstätten.

10. Natomas Co., Kalifornien. Seifen. Nr. 9 und 10 sind die beiden 
Hauptproduzenten von Seifengold in  Kalifornien. Der Abbau is t stark im  
Zunehmen.

In  Kalifornien wurden 1938 149864000 cubic yards Seifenmaterial ver­
arbeitet und daraus 17805 kg Feingold erzeugt.

Die Gesamtproduktion der kontinentalen USA. betrug 1938 13203 kg 
Feingold, die des Staates Kalifornien 40776 kg, die des Territoriums Alaska 
im  selben Jahr 20681 kg Feingold. Die Philippinen, die hier nicht berück­
sichtigt wurden, erzeugten 1938 28092 kg und 1939 31082 kg Feingold- sie 
sind der zweitgrößte Goldproduzent.

Auf der größten Lagerstätte der Staaten, der Homestake mine in  den 
Black H ills, is t das Gold in  Vergesellschaftung m it Arsenkies und Magnetkies 
an die Ilomestake-Formation gebunden, einer 10 m mächtigen Einlagerung 
im  stark gefalteten metamorphen Präkambrium der Black Hills. Bei 18 M ill t  
sichtbarer Reserven in  der Grube is t bei gleichbleibender Förderumr die Lebens­
dauer der Grube auf 18 Jahre garantiert.

Seit 10 Jahren zeigt die Goldproduktion Kaliforniens steigende Tendenz 
Die Kurve is t in  den allerletzten Jahren besonders steil geworden. Die Steige­
rung beruht einmal auf einer Intensivierung des Bergbaus. Es g ib t Golderz­
gruben von der mexikanischen Grenze bis nach Oregon hin. Noch stärker 
aber wurde der Abbau der Seifen gefördert. Neuerdings kommt das Abspritz­
verfahren wieder in  Gang, nachdem man Sperrdämme gebaut hat, hinter denen 
sich das losgespülte Material wieder absetzen kann und so die früheren Ver­
wüstungen vermieden werden.
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In  einer zweiten Tabelle werden die wichtigsten Goldproduzenten der 
Ver. Staaten einschließlich Alaska im  Jahre 1939 zusammengestellt. Das 
verarbeitete Seifenmaterial steigerte sich auf 162335000 cubic yards und das 
daraus erzeugte Feingold auf 19780 kg Feingold.

2. S ilbe r. Mexiko, USA. und Kanada sind die drei größten Silber­
produzenten der Welt, die 1937 zusammen 67% der Weltsilberproduktion 
erzeugten. USA. allein is t m it 26% beteiligt. Die 10 wichtigsten Silber­
produzenten der Ver. Staaten im  Jahre 1938 (m it Ergänzungen fü r 1939) sind:

1. Sunshine Mine, Coeur d’Alene-Distrikt, Idaho. Gang m it Freibergit 
(11% Ag) und Eisenspat in  präkambrischen Quarziten. Die Sunshine mine 
und die Polaris mine bauen auf derselben gangförmigen Lagerstätte, die man 
als den „D ry  Belt“  oder „S ilve i Belt“  bezeichnet. Aus der Roherzförderung 
von 1938 m it 351460 t  lieferte die Polaris mine nur 58430 t. Es wurden 
aus dem Ganzen 25 kg Au, 402828 kg Ag (Shunshine allein 353052 kg), 13261 
Cu, 526 t  Pb gewonnen. Im  Jahre 1939 lieferte die Sunshine mine nur 
292791 kg Ag und die Polaris mine 33744 kg.

2. New Jersey Zinc Comparry: Empire Zinc Division. Grube Gilman in 
Colorado, auch Red C liff-D is trik t oder Battle M ountain-D istrikt genannt. 
Komplexes Sulfiderz m it Cu, Fe, Ag, Pb, Zn, hydrometasomatisch im  unter- 
karbonischen Leadville-Kalkstein:

Erzeugung 1938 1939
G o ld ..................................... 542 kg 713 kg
Silber ................................. 165058 kg 188900 kg
K u p fe r ................................. 10900 t  10820 t
B l e i ..................................... 847 t  1032 t

3. Anaconda Copper Mining Company. D is tr ik t von Butte, Montana. 
Gänge m it silberhaltigem Kupferglanz, Buntkupferkies, Enargit und P yrit 
im  „B u tte  G ranit“ . In  den randlichen Zonen des D istrikts nehmen Z ink­
blende, Bleiglanz und Manganspat zu.

1938
Geförderte Erzmenge . . 1490000 t  

Hieraus erzeugt:
K u p fe r ................................. 69784 t
Silber ................................  125000 kg
G o ld ..................................... 471 kg
Gesamtwert der Metallpro­

duktion von Butte, ein­
schließlich Pb, Zn, Mn 
u. a................................  18300823 $

1939
2267000 t

88318 t  
190160 kg 

685 kg

27677359 %

4. Phelps Dodge Corporation. D istrikte von Ajo, Jerome, Bisbee und 
Morenci. Diese vier Kupferlagerstätten in  Arizona erzeugen Silber als Neben­
produkt, und zwar im  Jahre 1938 125180 kg, 1939 134256 kg Ag.

5. U.S. Smelting, Refining and Mining Company. West M ountain-Distrikt. 
Silberhaltige Bleizinkerze (ohne Gold und Kupfer), metasomatisch im  kar- 
bonischen Kalkstein bei Bingham, unweit der berühmten Kupferlagerstätte. 
Dazu kommt noch ein Teil des Tintic-D istriktes.
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6. T intic Standard Mining Company. D is trik t von T intic, Utah. In  erster 
Linie werden in  T intic Silberbleierze gewonnen. Neuerdings erlangt auch die 
Kupferproduktion Bedeutung.

7. Bunker H ill and Sullivan Mining Company. Führende Bleizinkerzgrube 
des Coeur d Alene-Distriktes. Gänge und vererzte Breccienzonen in  prä- 
kambrischen Quarziten. Silberhaltiger Bleiglanz und Zinkblende m it Eisen­
spat und Quarz als Gangarten. Durchschnittsgehalt des Fördererzes 140 g 
Ag/t, 7 8%  Pb und 1 2,5% Zn. Andere Gruben m it demselben Erz­
charakter sind die Hecla mine, Moning mine u. a. Aus der Jahresförderung 
1938 aller dieser Bleizinkerzgruben ergeben sich aus 1023275 t  Roherz: 
100 kg Au, 135990 kg Ag, 74178 t  Pb, 29000 t  Zn, 384 t  Cu.

8. Polaris mine siehe bei 1.
9. American Metal Company. Presidio Silver Mine in  Shafter im  west­

lichen Texas. Oxydische Lagerstätte. Metasomatisch im  Kalkstein. Haupt­
erze sind Chlorsilber, Anglesit, Cerussit, Silberglanz und Bleiglanz.

10. Hecla Mining Company siehe unter 7.
In  der Liste der größten Silbererzeuger is t der Coeur d’A lene-Distrikt in  

Idaho viermal vertreten. E r liegt im  nördlichen Idaho in  gefaltetem und stark 
zerstückeltem Präkambrium. Quarzite und quarzitischer Schiefer bilden das 
Nebengestein der Lagerstätten, die mineralogisch in  2 Gruppen zerfallen:

1. Gänge und vererzte Breccienzonen m it silberhaltigem Bleiglanz, Z ink­
blende, Eisenspat und Quarz werden in  der Bunker H ill und Sullivan mine, 
sowie in  der Hecla mine abgebaut.

2. E in 8 km  langer Gangzug m it Freibergit als einzigem Erz und Eisen­
spat als einziger Gangart. Dieser Gangzug w ird  als Silver Belt oder D ry  
Belt bezeichnet.

3. K u p fe r. Die 8 wichtigsten Kupferproduzenten der USA. im  Jahre 
1938 und 1939 werden aufgeführt m it Angaben der geförderten Erzmenge, 
des erzeugten Kupfers, des Lagerstättentyps und Nebenprodukte. Die „klassi­
schen“  Kupfervorkommen Amerikas sind die Lagerstätten in  den Mandel­
steinen und Konglomeraten der Keweenaw-Halbinsel im  Oberen See, die 
Kupfererzgänge von Butte, Montana. Sie sind heute überflügelt durch die 
porphyry coppers. Letztere sind große Kupferimprägnationslagerstätten, 
charakterisiert durch arme Erze, aber große Reserven. Erzträger sind mei­
stens zersetzte Porphyre. Bei den Vorkommen von M iami Inspiration in 
Arizona ist jedoch kein Porphyr, sondern ein milder Tonschiefer m it Kupfer­
erzen imprägniert. Das Erzmineral is t meist Kupferglanz, wie in  Bingham, 
Utah. Stellenweise sind aber auch oxydische Kupfererze wichtig. Die A jo- 
Lagerstätte füh rt Kupferkies als Hauptkupferträger. Bisher sind nur 12 Ver­
treter dieses porphyry copper-Typus bekannt. Davon liegen 3 in  Chile und 
9 in  USA., nämlich Bingham, E ly  in  Nevada, Ray, Clifton-Morenci, Miami- 
Inspiration, Ajo und z. T. auch Bisbee in  Arizona und schließlich Santa R ita 
in  Neu-Mexiko.

Verf. schildert die Geschichte des Bingham-Betriebes.
4. B le i u n d  Z in k . Es werden die 10 führenden Zinkerzdistrikte der 

USA. geordnet nach der Produktion im  Jahre 1938 genannt. Sie lieferten 
1938 zusammen 92% von der Gesamtproduktion. 1939 rückte Butte, Mon-
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tana, m it 18160 t  in  die Liste der führenden Zinkdistrikte ein. Die 5 wichtig­
sten Bleiproduzenten sind:

a) Südöstliches Missouri (Bonne Terre u. a.). 1938: 108000 t,  1939: 
139300 t. Bleiglanzimprägnationen im  kambrischen Bonne Terre-Dolomit. 
Das Fördererz hä lt 3% Pb und 1,2 g Ag/t, entsprechend 30—50 g Ag/t-Kon- 
zentrat.

b) Coeur d’Alene, Idaho, 1938: 74600 t, 1939: 74100t. Bleizinkerzgänge 
und vererzto Breccienzonen in  präkambrischen Quarziten in  Verbindung m it 
komplizierten Verwerfungssystemen. Fördererz hä lt 140 g Ag/t, 7—9% Pb, 
1 -2 ,5 %  Zn.

c) Bingham, Utah, 1938: 37500 t, 1939: 33420 t. Metasomatische Blei- 
zinkerzlagen in karbonischem Kalkstein; zugleich der 6. Zinkproduzent und
5. Silberproduzent der USA.

d) Jop lin -D istrikt, „ T r i  State“ , 1938: 35700 t,  1939: 40100 t. Meta­
somatische Erzlager in  karbonischem Kalkstein.

e) T intic, Utah; 1938: 8700 t, 1939: 7800 t. Metasomatische Silbcrbleierz- 
lagerstätten in  kambrischem Kalkstein, z. T. auch Gänge. Pb und Ag sind 
ungefähr gleichwertig.

1939 rückte Park City, Utah, m it 10550 t  Jahresproduktion in  die Reihe 
der führenden Bleidistrikte ein.

E in wichtiges Nebenprodukt is t das C adm ium , das ungewöhnlich reich 
in den Zinkerzkonzentraten des T ri State-Reviers a u ftr it t  (Cd : Zn =  1:160).

Die Bleiproduktion der östlichen Staaten is t erstaunlich niedrig. Das 
appalachische Gebirge im  engeren Sinne is t arm an Bleierzlagerstätten. An 
Zinkerzlagerstätten besitzt das appalachische Orogen nur das Vorkommen 
im  östlichen Tennessee und bei Austinville in V irginia. Wenn trotzdem die 
Zinkerzeugung in  den östlichen Staaten sehr hoch ist, so stammt sie nicht 
aus dem appalachischen Orogen, sondern aus präkambrischen Lagerstätten: 
Franklin Furnace und die ebenfalls metamorphen Zinkvorkommen in  den 
Adirondacks, Edwards und Balmat, St. Lawrence County. Das Gebiet der 
großen Prärietafel besitzt reiche metasomatische Lagerstätten des Bleis und 
Zinks. Diese gehören dem appalachischen Orogen im  weiteren Sinne an. In 
den westlichen Staaten, also im  Bereich der Rocky Mountains, verschiebt 
sich das Verhältnis der Blei- und Zinkproduktion sehr zugunsten des Bleis.

5. M o ly b d ä n . Die Ver. Staaten haben nur an dem Stahlveredler Molyb­
dän Überfluß. Climax in  Colorado lieferte 1938 12822 und 1939 9895 m/t, 
dieses Metalls, was 78% der Welterzeugung und 85% der nordamerikanischen 
Erzeugung im  Jahre 1938 entspricht. Auf dem climaxen Molybdänglanz- 
stockwerk werden täglich 11000 t  Roherz m it durchschnittlich 0,36% Mo- 
Gehalt gefördert. Das Vorkommen wurde erst vor 10 Jahren entdeckt, nach­
dem man den Molybdänglanz fü r Graphit gehalten hatte. Dann wurde aber 
sofort die Lagerstätte sehr großzügig aufgeschlossen.

6. W o lfra m . Erst 1918 wurden die Ver. Staaten von China in  der 
Wolframproduktion übertroffen. Im  Jahre 1938 wurden 1300 t  Wolfram- 
Metall gewonnen und nur 74 t  eingeführt. Vordem mußten sie die Hälfte 
ihres Bedarfs importieren. Die einheimische Wolframproduktion stammt in  
der Hauptsache aus den Staaten Nevada, California und Colorado. Die beide..
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